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Vorwort. 

Tant grate chievre que mal gist. 

Zögernd und ungern lasse ich die folgenden Blätter in die 
Welt gehen, bin ich mir doch selbst der Mängel der Arbeit nur 
zu sehr bewusst. Aber es wird endlich Zeit, dass ich die Sache 
innerlich, wie äusserlich los werde. Die litterarhistorische Einleitung, 
ein Kind des Zufalls — die ersten 57 Seiten derselben sind 1891 
als Berliner Doctordissertation erschienen — hätte ich am liebsten 
ganz unterdrückt Aber grade die war durch die Verabredung 
mit dem Verleger festgelegt 

Die Arbeit verdankt ihre Entstehung einer Anregung von Herrn 
Prof. Tob 1er, der mich auf die kritische Seite der Fableaux im all- 
gemeinen hinwies. Es kam darauf an, das von Montaiglon-Raynaud 
im Recueil gdndral et complet des Fabliaux des XIll* et XIV® 
si^cles, Paris 1872 if., zusammengebrachte Material einmal in einem 
bestimmten Falle unter Hinzuziehung der Berliner Fableauxhandschrift 
kritisch zu verwerten. Ich wählte die Auberee, ein kleines Meister- 
werk in seiner Art, weil grade hier besonders viele Handschriften 
zur Verfügung stehen, deren Untersuchung mich reizte. Bei der 
Sichtung des von den Genannten gebotenen Variantenmaterials er- 
gab sich aber sehr bald, dass an mehreren Stellen die Angaben 
der Herausgeber unmöglich richtig sein können. So wurde eine 
Collation aller Handschriften notwendig. Und die hat nicht nur 
meine Vermutung vollauf bestätigt, sondern sie hat auch gezeigt, 
dass an nicht wenigen andern Stellen, wo ich es nicht ahnte, die 
Mitteilungen von Montaiglon-Raynaud durchaus unzuverlässig sind. 

Da, wie leider so oft, auch bei der Auberee das Verhältnis 
der Handschriften zu einander kein einfaches ist, so habe ich mich 
entschlossen, einmal das ganze Material dem Leser in einem an- 
schaulichen Bilde kritisch vorzuführen. In der Beziehung thun 
meines Erachtens die Herausgeber altfranzösischer (und altproven- 
zalischer) Texte viel zu wenig. Sie machen sich die Sache zu leicht 
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Man darf und muss mehr vpn ihnen verlangen. Wenn diese Seite 
philologischer Thätigkeit nicht gänzlich in Missachtung geraten soll, 
so meine ich, haben die Herausgeber einem die Nachprüfung des 
kritischen Materiales leichter zu machen, haben dem Leser einen 
tieferen Einblick in die Geschichte des Textes zu ermöglichen. 
Man steht ihrer kritischen Arbeit oft ratlos gegenüber. Man erkennt 
wohl hier und da die Möglichkeit, dass die Sache so liegt, wie 
sie der Herausgeber auffasst, aber das genügt nicht. Es ist die 
Pflicht des Herausgebers, dem Leser die Sache auch wahrschein- 
lich zu machen, wenn auch keine völlige Gewissheit zu erlangen 
ist. Und wenn darüber dicke Bücher werden, so werden darüber 
eben dicke Bücher. Das Leben kennt äussere Rücksichten, die 
Wissenschaft nicht! 

Mit besonderer Vorliebe habe ich an den Anmerkungen gear- 
beitet. Man hat dafür im allgemeinen auffallend wenig Interesse, 
während ich sie überall, wo ich sie gefunden, dankbaren Sinnes 
hingenommen. Welche Lust müsste es sein, wenn man die alte 
Litteratur mit dem Bleistift in der Hand durchgelesen, sich sein 
eigenes altfranzösisches Wörterbuch angelegt, ausgedehnte syntak- 
tische und sonstige Sammlungen veraYistaltet, dann aus dem Vollen 
schöpfend Bemerkungen zu machen, die Hand und Fuss haben! 
Obwohl das bei mir in keiner Weise zutrifft, so wollte ich doch 
den Versuch, einmal einen wirklichen Commentar zu einer alt- 
französischen Ausgabe zu bieten, nicht ungemacht lassen, da wir 
deren ungemein wenig haben. Wegen der grossen Ausdehnung 
der Anmerkungen entschuldige ich mich nicht. Nachdem so viele 
Ausgaben ohne irgend eine sprachliche Anmerkung, nachdem auch 
der Eneas wieder nackt wie ein neugeborenes Kind in die Welt 
gegangen, hat eine Ausgabe, die in dieser Beziehung vielleicht zu- 
viel bietet, durchaus ihre volle Berechtigung. 

Die halb und halb versprochene Beschreibung der Berliner 
Handschrift und der in den Anmerkungen mehrfach erwähnte Auf- 
satz zur Asymmetrie im Ausdruck im Altfranzösischen sind inzwischen 
beide in den Abhandlungen, Herrn Prof. Dr. Adolf Tobler zur 
Feier seiner fünfundzwanzigjährigen Thätigkeit als ordentlicher 
Professor an der Universität Berlin von dankbaren Schülern in 
Ehrerbietung dargebracht, Halle 1895, erschienen. 

Zum Schluss noch Worte herzlichen Dankes an Herrn Ernest 
Muret, jetzt Professor in Genf, der die Güte hatte, für mich die 
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Hs. C zu vergleichen, an seinen Schüler Herrn Sundstedt, der 
auf seine Veranlassung die übrigen Pariser Handschriften (A, B, D, E) 
collationiert, und Herrn Jeanjaquet für die Collation der Berner 
Handschrift. Ich selbst habe bei meiner Anwesenheit in Paris im 
vorigen Frühjahr die zu Grunde gelegte Hs. A orthographisch aus- 
gezogen, und da sich hierbei mehr Versehen in der Collation er- 
gaben, als mir lieb war, so habe ich in aller Eile gleich noch die 
übrigen von Herrn Sundstedt verglichenen Handschriften meiner- 
seits nachgeprüft, was nicht ganz überflüssig war. Bei dieser 
Gelegenheit habe ich auch das Fragment von Chartres, das ich 
in Chartres selbst vergeblich suchte, da grade Herr Paul Meyer 
in Paris über der Handschrift arbeitete, durch die besondere Liebens- 
würdigkeit dieses Gelehrten in der tcole des Chartes vergleichen 
können. Zu grossem Danke bin ich auch dem Verleger ver- 
pflichtet, der mit wahrhaft rührender Nachsicht die lange Ver- 
zögerung der Arbeit geduldig ertrug, nie mahnend oder treibend, 
stets gern bereit, auf meine Wünsche einzugehen. 

Endlich und vornehmlich aber drängt es mich, auch an dieser 
Stelle dem Gelehrten meinen tief empfundenen Dank auszusprechen, 
der sich, als ich mich, noch auf der Schule, mit altfranzösischen 
Studien beschäftigte, für mich freundlich interessierte — ich bewahre 
aus der Zeit noch eine kleine Korrespondenz auf — , der mich 
lange vor der üblichen Zeit in das Romanische Seminar der Berliner 
Universität aufnahm, dem Gelehrten, der für die Arbeit des öfteren 
sein lebhaftes Interesse bekundet, und der auch die Widmung der- 
selben schon vor längerer Zeit anzunehmen die Güte hatte : Herrn 
Prof. Adolf Tobler. Heute freilich, wo dieselbe mir gedruckt 
vorliegt, wo ich Gewolltes und Geleistetes vergleichen kann, heute 
würde mir der Mut fehlen, sie mit seinem Namen zu schmücken. 
Wenn ich mir hier und da erlaubt habe, von Auffassungen, die 
dieser Gelehrte vorgetragen, abzuweichen, so habe ich es jedesmal 
ungern gethan, und nur gethan, weil ich mich dazu verpflichtet 
fühlte. Der verehrte Lehrer, zu dem auch ich mit aufrichtiger Be- 
wunderung aufblicke, möge darin einen Ausdruck jener wissen- 
schaftlichen Selbständigkeit sehen, zu der grade er so meisterhaft 
zu erziehen versteht. 

Berlin, an Bismarcks achtzigjährigem Geburtstag. 

Qeorg Ebeling. 



seine Geliebte zu sprechen. Da erblickt er das Haus einer ver- 
schmitzten Kupplerin, einer alten Nähterin, Auberee mit Namen, 
die ihn kennt und die sein verstörtes Aussehen sogleich bemerkt. 
Auf ihr Befragen erzählt der Jüngling den Grund seines Kummers 
und verspricht ihr 40 ü. für den Fall, dass sie ihn aus seiner Ver- 
zweiflung reissen würde. Die Alte macht ihm die besten Hoff- 
nungen. Nachdem sie das Geld empfangen, verlangt sie von ihm 
zur Ausführung ihres in der Eile entworfenen Planes, von dem 
der Jüngling aber nichts weiss, seinen sorcoiy den sie eng zusammen- 
gelegt unter die Arme nimmt, worauf sie sich damit in die Wohnung 
der Neuvermählten begiebt, deren Mann, wie sie von früher her 
weiss, da es gerade Markttag ist, sich nicht zu Hause befindet. Sie 
wird von der, ihre böse Absicht nicht im mindesten ahnenden 
jungen Frau aufs beste aufgenommen. Auf die Frage, ob ihr 
irgend etwas fehle, teilt die Alte ihr mit, dass ihre kranke Tochter 
von ihrem Weisswein und eins von ihren kleinen Broten haben 
möchte, sich zugleich wegen ihrer Zudringlichkeit entschuldigend, 
da sie den inständigen Bitten ihrer Tochter habe nachgeben 
müssen. Nach der Zusage seitens der jungen Frau führt diese sie 
auf ihren Wunsch in ihr Schlafgemach und zeigt ihr unter anderm 
auch ihr Bett, wobei die Kupplerin, die Gelegenheit benutzend, 
während die Frau grade nicht hinsieht, den sorcot^ in dem sich, 
wie wir erst hier erfahren, auch Fingerhut und Nadel befinden, 
unter die Steppdecke des Bettes steckt Bald darauf verlassen sie 
die Kammer; sie erhält das Gewünschte und noch mehr, als das 
und entfernt sich, ihres Sieges gewiss, von der arglosen Frau. 

Nicht lange darauf (die Zeitbestimmung fehlt im Texte) kehrt 
der Mann der jungen Frau von seinen Geschäften nach Hause 
zurück und legt sich alsbald, weil er sich nicht ganz wohl fühlt, 
in der Schlafkammer aufs Bett. Alsbald merkt er, wie die Decke einen 
Buckel bildet, hebt sie in die Höhe und findet darunter den sorcot: 
Unbeschreibliche Eifersucht, „die schlimmer ist, als Zahnschmerzen" 1 
Er schliesst die Thür, betrachtet den Gegenstand von allen Seiten, 
so dass es scheint, wie der Dichter naiv ausmalt, als ob er ihn kaufen 
wolle. Das Vorhandensein desselben im Schlafgemach. kann sich der 
Mann nicht anders erklären, als dass der Buhle seiner Frau ihn 
dort aus Versehen zurückgelassen. Er legt ihn in einen Schrank. 
Seine Stimmung wird immer trüber. Schliesslich wirft er, als es 
Abend geworden, seine Frau, ohne ihr etwas zu sagen, zur Thür 



hinaus. Auberee, die vorausgesehen, wie es kommen würde, hat 
sich in der Nähe des Hauses aufgestellt und thut, als . sie die junge 
Frau bemerkt, ganz verwundert, worauf ihr diese kurz mitteilt, 
dass ihr Gatte mit ihr Streit begonnen habe, den Grund aber 
wisse sie nicht „iW sai que fen li a conti**, Sie bittet sie, sie 
zum Hause ihrer Eltern zu begleiten. Die Alte aber stellt ihr vor, 
dass man ihr zu Hause keinen Glauben schenken, vielmehr dem 
Gatten Recht geben werde, indem man ohne weiteres annehmen 
werde, dass sie irgend ein Unrecht begangen, vielleicht gar mit 
ihrem Buhlen ertappt worden sei. (Ich komme auf dieses, uns 
heute auffallende Raisonnement zurück.) Sie stellt ihr als Gegen- 
leistung für die erst kurz vorher empfangenen freundlichen Gaben, 
da sie doch auf der Strasse zu so später Stunde nicht bleiben 
könne, ihre Wohnung zur Verfügung, wo sie alles nach ihrer Be- 
quemlichkeit finden, auch ein Zimmer erhalten werde, in dem sie 
unbemerkt so lange verweilen könne, bis ihr Gatte, der gewiss nur 
in der Trunkenheit so schlecht an ihr gehandelt, zur Besinnung 
gekommen seL Die junge Frau folgt ihr und wird, nachdem sie 
jegliche Erfrischung ausgeschlagen, von der Alten in eine Schlaf- 
kammer geführt, die sie hinter ihr sorgfaltig verschliesst. 

Darauf eilt sie zu dem sich vor Liebeskummer im Bette hin 
und her wälzenden Jüngling und teilt ihm mit, dass seine Freundin 
sich in ihren Netzen befinde. Der macht sich unverzüglich mit 
ihr auf den Weg und begiebt sich, nachdem sie ihm noch auf seine 
Bitten einige Verhaltungsmassregeln für den Fall, dass die Frau 
spröde thun würde, gegeben, nackt in das Schlafgemach. Die 
schon eingeschlafene Frau erwacht und gerät bei seinem Anblick 
in die grösste Bestürzimg. Der Jüngling aber umarmt sie, sucht 
sie zu beschwichtigen, ihr seine Liebespein in einfachen, rührenden 
Worten vorstellend. Als sie sich aber energisch sträubt und Lärm 
zu machen droht, falls er ihr zu nahe komme, macht er ihr be- 
greiflich, dass es schon sehr spät sei, und dass, wenn die auf ihr 
Geschrei herbeigeeilten Leute sie nackend neben ihm sähen, man 
doch nur glauben würde, dass er schon in vollen Zügen ge- 
nascht habe; es sei daher besser, die Sache bliebe unter ihnen. 
Mit diesen Worten umarmt er sie zärtlich und küsst ihr, die sich 
nicht zu helfen weiss, Mund und Gesicht. Sie schweigt, weil sie 
die Schande bei ihren Nachbarn nicht erleben möchte, wird ruhiger 
und bald erreicht der Jüngling seinen Zweck. 

1* 



Auch am folgenden Tage bleiben die Liebenden in eitel 
Freude vereint. Am Morgen des zweiten Tages aber fordert 
Auberee die Frau auf, ihr nach der Abtei S. Comille zu folgen, 
da sie sie jetzt mit ihrem Manne wieder aussöhnen wolle. Der 
Jüngling ist von dieser unerwarteten Wendung nicht grade erbaut. 
. Aber die Alte stimmt ihn bald um, indem sie ihm für die Zukunft 
ein Wiedersehn mit seiner Geliebten verspricht. Darauf geht sie 
mit der jungen Frau zum Münster, wo sich dieselbe auf ihre 
Weisung vor dem Altar auf die Erde legt. A. stellt ihr zu Raupten, 
zu Füssen, rechts und links vier Kreuze von brennenden Kerzen 
auf und befiehlt ihr, in dieser Lage zu verbleiben, bis sie wieder- 
komme. Dann begiebt sie sich geradeswegs zum Gatten der 
Frau — es ist noch sehr früher Morgen — und belegt ihn, als 
sie eingetreten, mit wenig schmeichelhaften Attributen. Auf seine 
Frage, warum sie zu so ungewöhnlicher Zeit zu ihm komme, er- 
zählt sie ihm, wie sie infolge eines schweren Traumes in der Nacht 
aufgestanden, sich angekleidet und im Münster, in das sie ge- 
gangen, seine Frau vor dem Altar Unserer Lieben Frau im Gebet 
habe liegen sehen; Kerzen rings um sie herum. Indem sie ihm 
die heftigsten Vorwürfe macht, dass er eine so junge und schöne 
Frau so ungewöhnlich früh zur Messe schicke, bringt sie ihn 
schon ein wenig von seinen schlimmen Gedanken ab. Da der 
Bürger aber die Sache noch nicht so ganz glaublich findet, fordert 
ihn A. auf, ihr dorthin zu folgen, wo er seine Frau in der That 
genau in der von der Alten beschriebenen Lage findet. Er hebt 
sie auf, sein Benehmen mit Trunkenheit — also genau, wie die 
Alte es vorausgesagt — entschuldigend und führt sie nach Hause, 
wo sich beide wieder zu Bett legen. 

Als die Sonne aufgegangen, erhebt sich der Bürger und ver- 
lässt seine Wohnung, Da eilt A. aus ihrem Hause heraus und 
schreit in einem fort etwas von 30 sous. Als der Bürger heran- 
kommt, wiederholt sie ihr Jammergeschrei, so dass er sich teil- 
nehmend nach dem Grunde erkundigt. Sie erzählt ihm dann, 
dass ihr kürzlich (avant hier) ein junger Mann einen Mantel zum 
Ausbessem gegeben habe. Sie habe damit, weil sie sich etwas 
unwohl gefühlt, ihre Wohnung verlassen, um sich in der frischen 
Luft zu ergehen, und dabei den sorcot irgendwo verloren, könne 
ihn aber nicht wiederfinden, und zwar habe sich Fingerhut und 
Nadel in ihm befunden. Sie sei in grösster Verlegenheit, weil der 



junge Mann 30 sous verlange, die sie zu bezahlen auisser stände 
sei. Auf die Frage des Bürgers, ob sie kürzlich in seinem Hause 
gewesen, erwidert sie, dass sie allerdings, um etwas übrig gebliebenes 
Essen für ihre kranke Tochter zu erhalten, bei ihm avant hier vor- 
gesprochen, und dass sie dort auf einem Bette eingeschlafen sei. 
Nachdem sie das Verlangte erhalten, sei sie dann nach Hause 
zurückgekehrt Vielleicht habe sie den sorcoi dort auf dem Bette 
liegen lassen. 

Der Bürger, den die Geschichte mit dem sorcot noch nicht 
zu einer wirklich herzlichen Aussöhnung mit seiner Frau hatte 
kommen lassen, eilt hocherfreut über diese Nachricht nach Hause, 
holt den Mantel herbei und findet wirklich, wie die Alte angegeben, 
noch Fingerhut und Nadel darin. Nun sieht er, dass er seine 
Frau mit Unrecht im Verdachte gehabt, und giebt der Alten den 
Mantel zurück. So „waren alle drei nach Wunsch bedient", schliesst 
der Dichter seine Erzählung und fügt dazu die allgemeine Lebens- 
erfahrung, dass eine Frau selten treulos werde (mesfait de son cors), 
wenn sie dazu nicht durch eine andere Frau verleitet werde. 

Ich habe die Inhaltsangabe in dieser Ausführlichkeit mit- 
geteilt, nicht nur, weil, was Leclerc Hist. Litten XXIII, 189 darüber 
mitteilt, zu wenig ist, um die Geschichte auch nur in den Haupt- 
zügen kennen zu lehren, sondern auch, um die Vergleichung mit 
den andern Versionen zu erleichtem. Der Stoff ist nämlich, wie 
meines Wissens zuerst Loiseleur (1838) in dem später viel ge- 
schmähten, obwohl oft benutzten Werke Essai sur les fables indiennes, 
Paris 1838 und nach ihm Carmoly ih seinem gleich zu ci tierenden 
Buche p. 98 Anm. ausgesprochen haben, ein alter Bekannter. Die 
Erzählung findet sich in den orientalischen Fassungen des Romans 
von den sieben weisen Meistern wieder, und zwar in allen Versionen 
dieses weitverbreiteten Buches; also 

1. in der ältesten uns bekannten Version, dem syrischen 
Sindban (Sindban oder die sieben weisen Meister, syrisch und 
deutsch von Fr. Baethgen, Leipzig 1879 p. 27 f.); 

2. im griechischen Syntipas (De Syntipa et Cyri filio Andreo- 
puli narratio e codd. Paris, edita a Jo. Fr. Boissonade, Paris 1828 
p. 63 ff. und wieder in den Fabulae Romanenses graece conscriptae 
ex recensione et cum adnotationibus Alfredi Eberhard, I, Leipzig 
1872 p. 49 ff., mit dessen kritischer Arbeit sich gewiss nicht jeder 
einverstanden erklären wird; deutsch bei Sengelmann: Das Buch 



von den sieben weisen Meistern aus dem Hebräischen und 
Griechischen zum ersten Male übersetzt, Halle 1842. Die Ueber- 
setzung ist, wenigstens was unsere Erzählung betrifft , nicht immer 
korrekt und zuverlässig, auch hier und da geradezu falsch, weshalb 
man sich auf sie nicht beziehen darf) ; 

3. in dem spanischen Libro de los engaüos ed. Comparetti 
in den Ricerche intorno al libro di Sindibäd, Milano 1869, Nr. XlVi 
p. 46 f. ; 

4. dem hebräischen Sendabar (übersetzt von H. Sengelmann 
a. a. O. p. 53 mit dem nicht bezeichnenden Titel „Ehezwist**- 
französische Uebersetzung von E. Carmoly, Paraboles de Sendabar 
sur les ruses des femmes traduites de rh6breu, Paris 1 849, p. 96 ff. 
Der Text selbst ist erst ganz kürzlich — die alten Drucke, die 
davon existieren, sind fast ganz unzugänglich — durch Paulus Cassel 
veröffentlicht worden u. d. T. Mischle Sindbad, Secundus-Syntipas 
ediert, emendiert und erklärt, Berlin 1888, Z. 369 ff., p. 275 f. ist 
eine Uebersetzung gegeben); 

5. dem persischen Sindibad-nameh , den Forbes Falconer im 
Asiatic Journal XXXV und XXXVl (1841) in Uebersetzung bekannt 
machte. Unsere Erzählung hat er, da sie der in Scotts 7 Vizieren 
ähnlich ist, weggelassen. Wir kennen sie erst aus Clouston: The 
Book of Sindibäd, from the Persian and Arabic with introduction, 
notes and appendix, by W. A. Clouston, Privately printed 1884 und 

6. den verschiedenen, sich sehr nahe stehenden arabischen 
Versionen, von denen wir kennen 

a) die in „Tausend und eine Nacht**, deutsch von M. Habicht, 
V. d. Hagen und Schall, XV. Band, 2. Aufl., Breslau 1827, 
p. 178 ff., 995 — 997 Nacht; 

b) die in den „Tales, Anecdotes and Letters, translated from 
the Arabic and Persian**, Shrewsbury 1 800, p. 1 68 ff. (wieder- 
abgedruckt bei Clouston a.a.O. p. 198 — 212), nach dem 
Fragment einer arab. Hs. von looi Nacht in Bengal; 

c) die in der Ausgabe von Macnaughtan, in Calcutta 1839; 

d) die in der Ausgabe von Bulaq, 2 Bde., 1835, auf der beruht 
Lanes Uebersetzung „The thousand and one nights, a new 
translation from the Arabic by Edw. William Lane, 3 Bde., 
London 1839 — 41. III, 174 ff. 

e) die in dem Rieh Ms. aus Bagdad, davon eine Analyse im 
Asiatic Journ. 1839, 177 ff. 



Ich kann hier auf die ungemein interessante Geschichte dieser 
Märchensammlung nicht eingehen, und verweise zur Orientierung 
auf folgende Arbeiten. Nach den noch ziemlich dürftigen Notizen 
bei Loiseleur Essai p. 80 ff., vor allem Th. Benfey M^lang. Asiat. III 
(1857) p. 188 ff., Goedeke Or. und Occid. III, 385 ff. (1866), Dom. 
Comparetti in den schon erwähnten, scharfsinnigen Ricerche (1869), 
M.Landaus bekanntes Buch: Die Quellen des Dekameron (^1869 
und 21884), d^r aber in dem Abschnitte über Sindbad nicht voll- 
ständig orientiert; man vermisst besonders eine tiefere Benutzung 
der Arbeit von Comparetti; und endlich Th. Nöldekes Recension 
von Baethgens Ausgabe (Zs. der Deutschen morgenländischen Ge- 
sellschaft XXXIII (1879) p. 513 ff.). Die Einleitung Cloustons 
bringt kaum etwas Neues. 

Man hat sich seit Jahren mit der äussern Geschichte dieser 
Sammlung beschäftigt, ohne dass doch die einzelnen Gelehrten 
erheblich über ihre Vorgänger hinausgekommen wären. Mehr, als 
eine der sich in dieser Richtung bewegenden Arbeiten hat die 
schon sattsam bekannten Thatsachen wiederholt, ohne viel Neues 
hinzuzufügen. Nur Comparetti ist tiefer eingedrungen durch ein- 
gehende Vergleichung der Einleitung und der Rahmenerzählung 
in den verschiedenen Versionen; doch kannte er von der syrischen 
erst eine Erzählung. Dagegen ist die Behandlung der vielen 
einzelnen Erzählungen des Romans noch wenig in Angriff ge- 
nommen worden. G. Paris hat sich mit einer solchen beschäftigt 
aus Anlass seiner Ausgabe des lai de l'espervier Rom. VII, i ff.; 
einiges derartige auch bei Landau a. a. O., wenig eingehend, wie 
er es für seinen Zweck auch nicht anders konnte. Zu erwähnen 
ist u. a. ferner die Arbeit von W. Eisner „Untersuchungen zu dem 
me. Fabliau Dame Siriz" in Kochs Zs. für vglchnde Litteraturg. I, 
221 ff. (die Geschichte von der weinenden Hündin). Dem Vf. ist 
Toblers wohl gleichzeitiger Aufsatz in Groebers Zs. X, 476 ff. un- 
bekannt geblieben. In jüngster Zeit hat sich dann Cassel in dem 
schon erwähnten, zum teil recht flüchtig gearbeiteten Buche auch 
mit den einzelnen Erzählungen beschäftigt, soweit sie Sendabar, 
den er zu Grunde legt, mit den andern Versionen gemeinsam hat, 
und hat anhangsweise auch die Erzählungen des Syntipas, die im 
hebräischen Texte fehlen, besprochen. Der Vf. meint, das Buch 
von den sieben weisen Meistern sei in seiner ursprünglichen 
„Conception** eine „Apologie" der buddhistischen Lehre von der 
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Sinnestäuschung, und nimmt alle Erzählungen daraufhin unter seine 
kritische Lupe. Zudem ist er der Ansicht, dass von allen uns er- 
haltenen Versionen die hebräische dem Ursprünglichen am nächsten 
stehe. Ich halte beide Aufstellungen für falsch. Die Art und 
Weise, wie hier zu Werke gegangen wird, lässt meiner Ansicht 
nach oft die wissenschaftliche Methode vermissen. Doch ist hier 
nicht der Ort, darauf näher einzugehen. Auch unsere Erzählung 
hat er in diesem Sinne geprüft (p. 127), und nur in soweit inter- 
essiert ihn die Vergleichung, die übrigens, wie es ja bei der Be- 
handlung so vieler Erzählungen geboten war, ausserordentlich kurz 
und zudem von Unrichtigkeiten nicht frei ist. Auch lässt er die 
syrische und die persische Version ganz unberücksichtigt. Wenn 
ich daher im folgenden eine ausführliche Besprechung der einzelnen 
orientalischen Versionen gebe, so glaube ich keineswegs ein factum 
reficere, wie sich jeder durch den Augenschein überzeugen kann. 

Es handelt sich um die von Adalbert v. Keller und nach ihm von 
Sengelmann „Ehezwist**, von den Spätem passender — denn die 
Bezeichnung trifft den Kern der Erzählung nicht, sie würde z. B. 
auch auf die bekannte Erzählung „Des Löwen Spur" passen — 
„Der verbrannte Mantel (Schleier)" betitelten Erzählung. 

Wie man schon längst gesehen, und wie jeder auf den ersten 
Blick bemerkt, stimmen von den verschiedenen Versionen im 
Rahmen, wie in den einzelnen Erzählungen am meisten die drei 
zuerst genannten überein: der syr. Sindban, der griech. Syntipas, 
der sich in der Vorrede für eine Uebersetzung aus dem Syrischen 
ausgiebt, und der span. Text. Und auch unsere Erzählung macht 
darin keine Ausnahme. (Eine, nicht ganz vollständige Inhalts- 
angabe des griechischen Textes bei Loiseleur p. iio — 112.) Es 
lag ursprünglich in meiner Absicht, die sämtlichen Versionen neben 
einander zu behandeln. Die Uebersicht über die einzelnen Momente 
der Erzählung wäre dadurch erleichtert, aber die Darstellung gar 
zu umständlich geworden. Sie ist ohnehin schon bei Zusammen- 
fassung bloss der drei besten Repräsentanten schwerfallig genug 
geworden; für diese aber war die Behandlung neben einander 
durchaus erforderlich, selbst wenn die Darstellung darunter leiden 
musste. 



2. Die syrische, die griechische und die spanische Version 

und ihr Verhältnis zu einander. 

Da der syrische Text (Sn), wie er unis heute vorliegt, sehr 
knapp und schmucklos abgefasst ist, so wird eine einigermassen 
getreue Inhaltsangabe nicht viel kürzer sein können, als der Text 
selbst. In Klammern füge ich alle irgend erheblichen Abweichungen 
des S(yntipa)s und der spanischen Quelle L(ibro) E(ngaiios) bei. 

Ein weibertoller Mann (so immer in Sn; im Ss ein paarmal 
im Verlaufe der Erzählung vaog (vsavlag); im LE einmal manceho) 
hört eines Tages von einer schönen Frau (so immer Sn und LE; 
dagegen im Ss einige Mal xOQrj) in einem Orte (Sn hat: er sah 
eines Tages eine schöne Frau, was mir aber, wenn man die im 
Texte folgenden Worte und die so nahe stehende griech. Quelle 
vergleicht rovrcp yovv rocovrq) t^v g)vöiv ovxl nsgi rivog 
7]X0vCrat yvvaixoq — und LE berücksichtigt — et oyö desir 
de una muger fermosa — wenig wahrscheinlich vorkommt.), sendet 
zu ihr, wird aber abgewiesen. Als auch ein persönlicher Besuch 
bei derselben nichts gefruchtet, begiebt er sich zu einer alten 
Nachbarin der Frau (der Ausdruck fehlt Ss und LE, das vieja 
alcaueta hat Die Nachbarin wird, obwohl sie nur in Sn steht, 
richtig sein; denn nach der ganzen Art, wie die Alte mit der 
jungen Frau verkehrt, muss man schliessen, dass sie mit ihr 
bekannt ist, was sonst nirgends gesagt wird. Wenn gegen das 
Ende des griech. Textes der junge Mann 'die Alte als eine 
ihm bekannte bezeichnet, und es dem entsprechend im span. Texte 
an derselben Stelle heisst una ineja, mi vesina, so ist dabei der 
Zusammenhang zu beachten.) und teilt ihr sein Anliegen mit (LE 
hat hier gleich zu Anfang eine Lücke. Es heisst da einfach: er 
hört von einer schönen Frau, macht sich auf die Suche, findet sie 
und nimmt dann gleich die Vermittlung der Alten in Anspruch, 
während er sich in den beiden andern Versionen zur Alten erst 
begiebt, nachdem er zweimal von der Frau abgewiesen.) Zuerst 
will die auf die Sache nicht eingehen, da jene Frau zu den Tugend- 
reinen gehöre (Ss und LE gehen hier wieder noch enger zusammen, 
indem sie ausserdem noch die Angabe haben, dass er bei jener 
Frau nichts ausrichten werde.) Als er ihr aber klingenden Lohn 
versprochen, fordert sie ihn auf, von dem Manne der Frau, der 
Kaufmann sei, auf dem Markte „irgend ein Kleidungsstück" zu 
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kaufen, und beschreibt ihm den Mann zu diesem Zwecke näher. 
(Ss: er werde den Mann finden axejtaöfiivov fisra Qovxovij) und 
den solle er von ihm zu kaufen suchen. Gleich darauf geht er 
dann zu dem Kaufmann und sagt zu ihm : „Verkaufe mir rode öov 
TO Ifiariov. Die Worte sind recht sonderbar. In dem 1626 ge- 
schriebenen cod. Dresdcnsis, der schon neugriechisch abgefasst ist, 
lautet die Stelle: xal O^iXeig rov evQTJ ojcov jcovXi} qovx<x xal 
jtajtXcifiara' xal ^ijTTjCi rov va öov jrovkrjöi] xaxiva, wovon 
der neue Herausgeber mit Recht sagt „utique magis perspicue, sed 
nescio an de conjectura metaphrastae". Zum Ss stimmt halb und 
halb, sonderbar genug, LE: un panno que irae cuhierto. Ich 
komme p. 14 f. auf diese merkwürdige Stelle zurück. Von einem 
Erkennungszeichen ist in LE keine Rede. Beiläufig sei erwähnt, 
dass an dieser Stelle im Drucke von LE die Interpunktion nicht 
ganz in Ordnung ist, 1. mas, dixol, ve u. s. w..) Er geht zu ihm 
und kauft von ihm einen Mantel (LE hat noch: ei il dvogelo 
mucho aduro de vender)^ den er der Alten bringt. Die brennt 
drei Löcher hinein, und nachdem sie den Mann angewiesen, in 
ihrem Hause zu bleiben und sich von niemand sehen zu lassen, 
begiebt sie sich mit dem Mantel (LE: metiölo so st) zu der Frau 
des Kaufmanns und steckt ihn, als die grade nicht hinsieht (letzterer 
Zug fehlt in LE, was sicher falsch ist), während der Unterhaltung 
unter das Kopfkissen ihres Mannes, worauf sie sich bald entfernt. 
Als der Gatte zur Essenszeit (die Zeitangabe fehlt in LE) 
nach Hause kommt und sich nach seiner Gewohnheit (fehlt 
in LE und Ss) auf das Lager streckt, merkt er, dass das 
Kopfkissen höher liegt, als sonst, und will es zurecht rücken: da 
findet er den Mantel darunter (in LE ganz kurz: er kommt nach 
Hause , iomö el cahegal para se asentar et fallö el panno. Dagegen 
ist in LE deutlich ausgesprochen, was in Sn und Ss fehlt, dass 
der Gatte der Meinung ist, der, welcher den Mantel von ihm ge- 
kauft, sei der Buhle seiner Frau und habe den Mantel aus Ver- 
sehen zurückgelassen.). Seiner Frau sagt er davon nichts, schlägt 
sie aber so gewaltig, dass sie zu ihren Eltern flüchtet, ohne den 
Grund für das sonderbare Benehmen ihres Mannes zu erfahren. 
Die Alte hört davon, geht zu ihr und sagt zu ihr: „Ich habe ge- 
hört, dass dein Mann dich so geschlagen hat; (in Ss steht hier 
noch die Beteuerung der Frau, dass sie den Grund für das Be- 
nehmen ihres Mannes nicht wisse. Auch in LE behauptet die 
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Frau, auf die Frage der Alten, den Grund, warum ihr Gatte sie 
geschlagen, nicht zu wissen. Etwas Derartiges wird also auch im 
syr. Texte oder doch in dessen Vorlage gestanden haben. Auch 
hier kann in dem Satze mit porqui ie firiö u. s. w. die Inter- 
punktion, wie man leicht sieht, nicht richtig sein.) Böse Menschen 
werden dir einen Zauber angethan haben. (Ss: ylvoCxe xaXAg cog 
ix (iaymv rivmv xai jfcc^pexaxcoi^ avÖQwv ra€ra Cv(iß^ßi]X6> 
LE: algunos fechisos ie dieron malos^ Komm, wenn du willst, 
in mein Haus (in LE hat die Hs. hier, wie schon äusserlich an- 
gedeutet ist, eine Lücke.), bei mir ist ein Arzt, der wird dich 
sorgfaltig behandeln. (LE: un omme de los sabios del mundo i 
si quisteredes yr a ora de viispera comigo d il, il ie dard 
consejo^ Die Frau willigt mit Freuden ein und verspricht ihr, 
wenn der sie von dem bösen Zauber befreie, ein wertvolles Geschenk. 
(LE hat von einem Geschenke nichts.) Als sie mit ihr zu Hause 
angekommen, (Ss hat hier etwas anderes: sCXBQaq dh ytvofiivTjg 
Xaßovöa fi ygavq avxr^v kjtl rr^v olxlav avr^g djf^et — so lese 
ich. Die beiden Vorschläge des Herausgebers dünken mir wenig 
wahrscheinlich, der, den er in den Text gesetzt, am wenigsten — 
xal reo igaörf] Xifsi ' löov to xvvijyiov Iv xolq öixtvoig. Auch 
LE hat dieselbe Zeitbestimmung: Hi venida fui ora de viispera\ 
Da kommt die Alte und holt sie ab. Also hat gewiss dieser Zug 
in der Quelle von Sn auch gestanden.) überlässt sie dem Manne, 
der sich mit ihr versündigt. (Der syr. Text hat auch hier wieder 
eine Lücke, wie schon Nöldeke a. a. O. der Zs. sah, während er 
die andern Lücken in unserer Erzählung nicht bemerkte. Sie lässt 
sich durch Ss vollkommen ausfüllen: axeiv?] de vßQi^o/iivtj rjviäro 
xal i^oxcckXev, oficog de XaXfjCai eöuXla' voregov 61 fierä rr^v 
Cvvovölav i^eXd^ovCa öwtofKog Jigog rovg yevvTjxoQag ijtaptjxs. 
Und übereinstimmend LE: ei la muger con miedo i con vergüen^a 
ei (wohl zu streichen) cällöse; ei despues quel omme yasiö con ella 
fuese para sus parünies. Auch der hebräische Text tritt, wie 
wir sehen werden, beweisend hinzu: „Sie schämte sich zu schreien 
und kehrte in das Haus ihrer Eltern traurig zurück.'') 

Am andern Morgen (die Zeitbestimmung fehlt in LE) sucht 
der junge Mann selbst, die Versöhnung anzubahnen, indem er der 
Alten zugleich mit dem Danke für ihre Hülfe sein Bedauern 
darüber ausspricht, dass sie Zwietracht zwischen Mann und Frau 
gesät habe. (Ss: oxl alnog hym vJtaQiG) rfjg oxXijO^cog, LE weicht 
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ab: der junge Mann dankt der Alten für ihre Bemühung und ver- 
spricht ihr den gebührenden Lohn, worauf sie selbst sagt: Non 
qyas tu cuydado que lo que tu festste yo lo adurS d hierin was 
mir nicht ganz klar ist Gemeint ist wohl: „Du mögest keine Be- 
sorgnis darüber hegen; denn das, was du gethan, werde ich zu 
einem guten Ende bringen. Hat man so zu verstehen, dann wird 
man mit Recht annehmen dürfen, dass etwas vorher ausgefallen, 
was sich aus den beiden andern Versionen mit Leichtigkeit er- 
gänzen lässt^). Daran schliesst sich dann in LE gleich die Auf- 
forderung der Alten, er solle zur Bude des Kaufmanns gehen u. s. w.) 
Aber die Alte weiss auch dafür Rat. Sie fordert ihn auf, zu dem 
Manne der Frau auf den Markt zu gehen. Wenn der ihn dann 
nach dem Mantel fragen werde, so solle er sagen, er habe sich 
damit beim Feuer zugedeckt. (Ss, LE: Ich setzte mich hüiavco 
xXcßavov (Kohlenbecken), cado et fuego) und dabei sei der Mantel 
an drei Stellen verbrannt worden. Da habe er ihn einer Alten 
(Ss: YQavv rjv kyroigi^ov) gegeben, damit sie ihn zum Ausbesserer 
trage und habe ihn bisher nicht zurückerhalten. Der Kaufmann 
werde dann gewiss an ihn die Aufforderung richten, die Alte 
herbeizuholen. (Das Herbeiholen der Alten wird wohl nicht ur- 
sprünglich sein, wie die Uebereinstimmung von Ss und LE zeigt, 
was auch durch das Zeugnis der arabischen Versionen bestätigt 
wird. Ss und LE sind ausserdem noch ausführlicher. Da heisst 
es, sie, die Alte, werde alsbald daselbst vorübergehen — als ob 
sie einen Gang zu machen habe (Ss) — , er solle dann den Kauf- 
mann darauf aufmerksam machen, dass das die Alte sei, und sich 
nach dem Mantel erkundigen; dann werde sie schon zu antworten 
wissen.) Dictum factum. (In LE wird die Sache nun noch einmal 
als vor sich gehend erzählt, wobei noch der besondere Zug be- 
gegnet, dass die Alte als Nachbarin des jungen Mannes bezeichnet 
wird, und dazu stimmt Ss: ygavp r]V eyrcigi^ov. Der Gedanke, 
in der zuletzt citierten Form, wird also auch wohl in Sn oder in 
dessen Vorlage gestanden haben.) Da kommt sie schon selbst 
herbei, und als er sich bei ihr nach dem Mantel erkundigt, be- 
schwört sie den Kaufmann, sie vor ihm zu beschützen. (LE: Als 



*) Auch Prof. Tobler ist dieser Ansicht, der bemerkt : „Offenbar Lücke 
vor non ayas ; der junge Mann muss irgend eine Besorgnis oder den Wunsch 
geäussert haben, die Frau wieder zu ihrem Gatten zu bringen." 
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die Alte erscheint, ruft der junge Mann sie an und sagt zum 
Kaufmann, das sei die Alte, worauf diese gleich erzählt, dass er 
ihr den Mantel gegeben. Von einer Bitte, sie vor dem Manne zu 
schützen, hat LE nichts.) Er habe ihr den Mantel zum Ausbessern 
gegeben; sie habe damit bei seiner, des Kaufmanns, Frau vor- 
gesprochen und ihn verloren, wisse aber nicht, ob er in seinem 
Hause verblieben sei oder sonst irgendwo. (LE: 6 por la carrera). 
Der Kaufmann nimmt das für baare Münze, versichert, dass er 
um des Mantels willen sich mit seiner Frau überworfen habe, und 
giebt ihn dem Manne zurück. (In LE sagt der Kaufmann selbst, 
dass er ihn gefunden, dagegen schweigt er über den Ehezwist mit 
seiner Frau. Und so schweigt er darüber auch, um das gleich 
hier zu erwähnen, in dem kürzenden Sendabar, aber auch in der 
pers. und in den arabischen Versionen. Aber Sendabar und der 
Perser beweisen nichts, weil beide einen ganz andern Schluss 
haben. Dagegen stimmt der Araber allerdings zu der aus dem 
Arabischen übersetzten span. Version.) Dann versöhnt er sich mit 
seiner Frau und schenkt ihr, der sich heftig sträubenden, reiche 
Geschenke. (In LE keine Geschenke, auch steht von einem Wider- 
streben der Frau gegen die Versöhnung in LE nichts.) 

Dass alle drei Versionen bei so weit gehender Ueberein- 
stimmung, auch im einzelnen, auf eine Grundlage zurückgehen, 
kann keinem Zweifel unterliegen; dass sie dem Ursprünglichen viel 
näher stehen, als die später zu behandelnden, wird sich bei Be- 
sprechung dieser ergeben. Was aber ihr näheres Verhältnis zu 
einander betrifft, so ist die span. Version, wie die Einleitung an- 
giebt, aus dem Arabischen übersetzt [irasladado de ardvtgo en 
casiellanö). Der griech. Text aber ist, wie sich hier ebenfalls aus 
der Einleitung (dem poetischen Prologe) ergiebt, und was wir zu 
bezweifeln keine Veranlassung haben, obwohl man es doch be- 
zweifelt hat, aus dem Syrischen übersetzt. Diese syr. Vorlage aber 
kann mit dem uns erhaltenen syr. Text nicht identisch sein, wie 
schon Comparetti p. 32 bemerkte, obgleich, als er schrieb, erst eine 
Erzählung des Syrers bekannt war. Wenn er dann aber positiv 
behauptet, der syr. Text sei ein „compendio" der Quelle des 
Andreopulos, so kann ich das nicht für richtig halten. Auch 
Baethgen p. 5 meint, ohne Zweifel habe Andreopulos das syr. Werk, 
das er herausgegeben, vor Augen gehabt Doch muss er p. 7 
selbst zugeben, dass der Vf. einen teilweise bessern Text benutzte. 
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da der uns vorliegende öfters lückenhaft ist. Auch Nöldeke p. 513 
hat sich dieser Ansicht Baethgens angeschlossen , aber, wie mir 
scheint, mit Unrecht i). 

Es fehlen in Sn, wie man aus der Inhaltsangabe ersieht, eine 
ganze Reihe von Zügen, die in Ss stehen und in LE wiederkehren. 
In allen diesen Fällen, die ich hier nicht noch einmal einzeln auf- 
zählen will, müssen wir annehmen, da für ein näheres Verhältnis 
von Ss und LE gegenüber Sn sonst nichts spricht, dass diese Züge 
in der syr. Vorlage des griech. Textes gestanden, und von Sn, 
welcher auf dieselbe Vorlage zurückgeht, weggelassen worden sind. 
Einiges freilich — aber keineswegs alles — werden wir gewiss der 
schlechten Ueberliefcrung des syr. Textes selbst schuld geben 
können. An ein paar andern Stellen zeigt Sn Aenderungen, die 
aber in der syr. Vorlage, wie wieder die Uebereinstimmung von Ss 
und LE zeigt, gefehlt haben müssen. Wenn in Sn die Alte, an 
welche sich der junge Mann wendet, als eine Nachbarin der Frau 
bezeichnet wird, so fehlt diese bestimmte Angabe in Ss und LE. 
Und so angemessen ja der Zug ist, weil wir dadurch leichter be- 
greiflich finden, dass sie bei der Frau ohne weiteres Einlass findet, 
so kann ich doch nicht behaupten, dass er durchaus notwendig 
wäre. Aus der ganzen Art und Weise, wie die Alte mit der jungen 
Frau verkehrt, ergiebt sich auch in den andern Texten, dass sie 
mit ihr bekannt sein muss. Das zeigt ja auch der Umstand, dass 
die Alte, als sich der junge Mann an sie wendet, ihm gleich mit- 
teilt, dass jene Frau zu den Tugendreinen gehöre. An einer 
andern Stelle, wo sich in Sn auch eine Abweichung findet, liegt 
gewiss eine Verschlechterung vor, wie sich das schon aus Sn selbst 
ergiebt. Es heisst nämlich in der Instruktion der Alten an den 
jungen Mann, dass der Kaufmann ihn bitten werde, sie, die Alte, 
herbeizuholen. Allein, als die Sache dann vor sich geht, kommt 
sie selbst herbei. Und das steht denn auch gleich in der Instruktions- 
rede in Ss und LE, ist also gewiss das Richtigere. 

Es bleibt hier noch eine recht schwierige Stelle zu besprechen. 
In Sn trägt die Alte dem Manne auf, von dem Gatten irgend ein 



^) Karl Krumbacher meint in der eben erschienenen Byzant. Litteraturg. 
(Müllers HB. IX, i ), deren dritter Teil (vulgärgriech. Litt.) durch übersichtliche 
Zusammenstellung des Materials für Romanisten und Sagenforscher recht 
nützlich ist, p. 471, dass der Ss dem Originale am nächsten zu stehen scheine, 
womit ich durchaus übereinstimme. Vgl. auch seine Anm. 2 p. 472. 
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Kleidungsstück zu kaufen. Ss hat hier die viel bestimmtere An- 
gabe: evQ^CBig avröv oxsnaCfiivov fiera gov^ov, ^tjttjöop oiv 
xov jimXfföal ooi avto. Man müsste danach annehmen, dass die 
Alte ihm den Auftrag giebt, er solle den eigenen Mantel des Kauf- 
manns zu kaufen suchen. Als der junge Mann auf dem Markte 
angekommen, sagt er dementsprechend zum Kaufmann: „Verkaufe 
mir diesen deinen Mantel." Der Gatte musste so freilich viel eher 
erkennen, dass er selbst den Mantel dem Manne verkauft habe, 
während, wenn er einen beliebigen Mantel von ihm kauft, jener 
sich dann vielleicht gar nicht erinnert, dass er ihn demselben ver- 
kauft habe. Der Grund zur Eifersucht aber bliebe natürlich der- 
selbe. Allein die Annahme ist doch äehr bedenklich. £s liegt 
doch sehr nahe, dass der Mann seinen eigenen Mantel nicht ver- 
kaufen werde, und dann schlägt das Manöver der Alten fehl. Ich 
halte den Text hier für nicht ganz richtig. Sonderbarer Weise 
stimmt hier LE, das aber die Vorlage nicht recht verstanden hat, 

zum griech. Texte: V^ a su marido sir puedes conprar de 

un panno que trae cuhürto. Ich verstehe das nicht. Clous ton 
nimmt daran keinen Anstoss. Aber ich verstehe die von ihm an- 
geführte englische Uebersetzung „which he keeps hidden" eben^>o- 
wenig. Mir scheint die Stelle sicher verderbt, doch weiss ich nicht, 
wie zu heilen. Auch hier kann es keinem Zweifel unterliegen, dass 
etwas Derartiges schon in der syr. Vorlage von Ss und in dem 
arab. Texte, auf welchem der span. beruht, gestanden hat, und 
zwar, da sowohl Ss als auch LE etwas Unhaltbares haben, schon in 
verderbter Gestalt, die auch schon in dem beiden Vorlagen ge- 
meinsamen alten arabischen Texte, auf den, wie wir sehen werden, 
alle Versionen zurückgehen, sich gefunden haben muss. Sn hat 
den Knoten durchgeschnitten und radikal geändert, indem er ein- 
fach „ein Kleidungsstück** dafür setzte. Wenn es in diesem Zu- 
sammenhange in LE allein noch heisst „^/ // (der Kaufmann) 
övogelo tnucko aduro de vender^, so wird das eben mit der ver- 
dorbenen Stelle zusammenhängen. 

Im allgemeinen aber^ und das ist die Hauptsache, gehen Sn 
und Ss näher zusammen. Und in allen diesen Fällen haben wir 
das von Sn und Ss Gebotene auch in die syr. Vorlage einzusetzen, 
und die gilt uns, weil sie älter ist, mehr, als der span.-arabische 
Text, es sei denn, dass ein ganz besonderer Grund dagegen vor- 
liegt, und der findet sich, wie wir sehen werden, nur einmal. So 
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stimmen sie z. B., um nur einiges anzuführen, in der Mitteilung 
des Kaufmanns von dem Ehezwiste mit seiner Frau, wovon LE 
nichts hat — hier heisst es einfach: „Ich fand den Mantel" — 
und in der Darstellung, wie er den Mantel findet, wo LE abweicht, 
fast wörtlich zusammen. Auch der Anfang der Erzählung bis zu 
der Stelle, wo der junge Mann die Dienste der Alten in Anspruch 
nimmt, zeigt die engere Verwandtschaft der beiden. Der Ab- 
weichungen in LE sind noch beträchtlich mehr (vgl. die Inhalts- 
angabe), die z. t. auf Kürzungen beruhen, z. t. aber auch wieder 
durch die Ueberlieferung des Textes entschuldigt sind, wie sich 
denn, schon äusserlich angedeutet, an einer Stelle der aus dem 
15. Jhdt. stammenden H§. (Comparetti p. 4) eine Lücke findet. 
Viele von den Auslassungen sind nicht grade fehlerhaft, dagegen 
ist das sicher der Fall, wenn der notwendige Zug fehlt, dass die 
junge Frau, als die Alte den Mantel unter das Kopfkissen steckt, 
zufällig nicht hinsieht. Oder, da der junge Mann sein Glück, wie 
sich deutlich aus dem Zusammenhang ergiebt, am Abend geniesst, 
so kann die sich daran schliessende Aussöhnung der beiden Ehe- 
gatten doch nicht noch in der Nacht statt finden, wie man nach 
LE annehmen müsste, sondern erst am andern Morgen, was denn 
auch in Sn und Ss steht. Während die Aenderung, dass anstelle 
des Arztes hier ein Weiser figuriert, nicht grade von grosser. Be- 
deutung ist, ist es dagegen bemerkenswert, dass sich die Worte 
„er habe sich ans Feuer gesetzt und dabei sei der Mantel ver- 
sengt" gegenüber Sn und Ss einmal in der Instruktion der Alten 
an den jungen Mann, wie er sich dem Kaufmanne gegenüber be- 
nehmen solle, finden, sodann sagt sie der junge Mann selbst zum 
Kaufmann. Sie werden also zweimal berichtet. Und das stimmt, 
wie wir sehen werden, merkwürdiger Weise zu den späteren arab. 
Versionen. Ich werde auf diesen Zug, sowie auf ein paar andere 
Berührungspunkte von LE mit diesen unten bei Betrachtung der 
letzteren zu sprechen kommen. LE ist also sicher der schlechteste 
von den drei Texten, und dazu stimmt die verhältnissmässig späte 
Zeit der Abfassung; nach der ausdrücklichen Angabe der Ein- 
leitung ist der Text 1253 übersetzt. 

Das hindert aber nicht, dass er an einer Stelle gewiss mehr 
Vertrauen verdient, als Ss und Sn. Er hat nämlich die ausdrück- 
liche Angabe, dass der Mann, als er den Mantel findet, den Ver- 
dacht ausspricht, dass der, welcher ihn gekauft, bei seiner Frau 
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gewesen. Das fehlt in Sn und Ss, steht aber im hebräischen Sr, 
der sonst mit LE durchaus nicht zusammengeht, und steht auch 
in den arabischen Versionen. Wir werden, meine ich, annehmen 
dürfen, dass sich das auch in der arabischen Vorlage von L£ und 
auch in der dieser mit der syr. Vorlage gemeinsamen alten 
arabischen Version gefunden, dass aber die syr. Vorlage es weg- 
gelassen, weshalb es sowohl in Sn, als auch in Ss fehlt. Wir sind 
meiner Ansicht nach zu diesen Aufstellung durch das Verhalten 
des hebräischen Textes an dieser Stelle gezwungen. 

Die Vergleichung zeigt, dass der beste Repräsentant von den 
dreien und folglich, wie wir sehen werden, von allen uns bekannten 
Versionen nicht der syrische Text, sondern der griechische ist. So 
sehr der Vf. es auch liebt, rhetorisch weitschweifig zu sein, so 
findet sich doch, soviel ich sehen kann, wenn man von den beiden 
unbedeutenden Zügen, dass der Mantel hier speziell km xXißdvov 
(Kohlenbecken) angebrannt sein soll, und dass die Alte sagt, sie 
werde von ungefähr „öiä dovXelav'' vorübergehen, in ihm kaum 
etwas, was nicht entweder in Sn oder in LE stünde, also richtig 
ist. Nur einmal hat diese Vorliebe, weiter auszuführen, einen 
wirklichen Fehler veranlasst. Wenn nämlich in Ss die beim 
Laden des Kaufmanns vorübergehende Alte auf die Frage 
des jungen Mannes nach seinem Mantel zu dem Kaufmann 
sagt: „Befreie mich von den ungerechten Belästigungen dieses 
Mannes", so sind doch die Worte „ddlxag ox^i^Oecg** wenig an- 
gemessen. Der junge Mann hatte doch ein Recht, sich nach dem 
Mantel zu erkundigen, und wenn sie darauf nun gar noch er- 
widern muss, sie habe ihn verloren, so ist sie doch noch weniger 
zu solcher Aeusserung berechtigt. Hier hilft Sn, der nämlich nur 
— und durchaus richtig — „rette mich vor diesem Manne" hat 
Dass sie in ihrer angeblichen Angst, weil sie den Mantel verloren 
zu haben behauptet, den Kaufmann um Schutz anfleht, ist ganz 
begreiflich. An einer andern Stelle ist es wohl nur ungeschickte 
Darstellung, wenn es heisst, dass die Alte sogleich, wie sie in das 
Haus der jungen Frau getreten, den Mantel unter das Kopfkissen 
steckt, während sie sich in Sn und LE erst mit ihr eine Weile 
unterhält. Und wenn in Ss der junge Mann sein Bedauern darüber 
äussert, dass er schuld an der Zwietracht sei, während es in Sn 
mit kleiner Abweichung heisst, dass sie Zwietracht gesäet habe, so 

£beling, Auberee. 2 
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bleibt hier die Entscheidung zweifelhaft, weil LE, das den Aus- 
schlag geben könnte, hier fehlerhaft ist. 

Für diesen wichtigsten Vertreter der uns hier beschäftigenden 
Erzählung, den griechischen, sind wir so glücklich, in Bezug auf 
die Zeit eine Vermutung aufstellen zu können. Comparetti hat in 
den Ricerche p. 28 fF. sehr wahrscheinlich gemacht, dass der von 
dem griechischen Uebersetzer im Prologe erwähnte Fürst Gabriel 
am Ende des 1 1. Jhdts. gelebt hat, dass der Text also in dieser 
Zeit verfasst sei. Dieser Aufstellung hat Nöldeke a. a. O. p. 517 
seine Zustimmung gegeben, ebenso Baethgen p. 7 Anm. Der neue 
und nicht grade glückliche Herausgeber des Ss, Eberhard, be- 
hauptet dem gegenüber p. IX, was Landau, Baethgen, Clouston, 
Cassel nicht beachtet haben, während schon Nöldeke a. a. O., wie 
ich nachträglich sehe, sich, freilich ohne Gründe anzuführen, da- 
gegen ablehnend verhält, dass wir aus dem poetischen Prologe 
nur schliessen dürfen, dass Andreopulos der Vf. einer recensio sei, 
keineswegs selbst das Buch aus dem Syrischen übersetzt habe. 

Hätten wir es nur mit einer solchen recensio zu thun, so 
müsste der Text schon vorher im Griechischen vorhanden gewesen 
sein, und dagegen spricht der Umstand, der Eberhard entgangen 
ist, dass es ausdrücklich im Prologe heisst, Fürst Gabriel habe den 
Vf. beauftragt, das Werk zu übersetzen ort /£ ^^ JtQoOeOTt 
^Poofialoop ßlßXoig, wobei man den Zusammenhang näher betrachte. 
Sodann gibt er p. V selbst an, dass auch er der Ansicht ist, dass 
das Buch vom Sindbad im 10. Jhdt. aus dem Oriente nach Europa 
gekommen. Zu den europäischen Versionen aber rechnet er doch 
gewiss auch die Uebersetzung ins Griechische. Es ist doch aber 
nicht grade wahrscheinlich, dass, nachdem sie im 10. Jhdt zum 
ersten Male in griechischer Sprache erschienen, schon nach Verlauf 
von kaum einem Jhdt., weil etwa die Sprache sich so sehr ver- 
ändert hätte, eine neue recensio veranstaltet worden wäre. 

Die Aufstellung Eberhards ist, wie man sieht, keine glückliche. 
Aber hätte er auch Recht, so würde damit nur bewiesen sein, dass 
der eigentliche griechische Text in noch frühere Zeit falle, und 
damit wäre das Alter der syr. Vorlage noch höher hinaufgerückt. 

Eine ganz andere Auffassung hat über diesen Punkt Cassel p. 367 if. 
vorgetragen. Er meint, der im Prologe genannte Gabriel sei der Engel 
Gabriel. Es handle sich demnach um geistliche Inspiration; zur 
Vergleichung zieht er p. 368 die Einleitung des Sindibad-nameh 
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heran, was mir unbegreiflich ist. pie ganze, über mehrere Seiten 
sich erstreckende Ausführung hält, wie so vieles bei ihm, vor streng 
philologischer Betrachtung nicht stand, wie jeder erkennen wird, 
der daraufhin den poetischen Prolog durchgehen will. Mich hat 
er so wenig überzeugt, dass ich, ihn zu widerlegen, für verlortie 
Mühe halte. Wenn er meint, dass, wenn das Werk wirklich auf 
Befehl eines Herzogs von Melitene verfasst sei, man eine Widmung 
an ihn erwarte, so findet sich in dem Sindibad-nameh, wo die Ver- 
hältnisse ähnlich liegen, und in dem ich, wie gesagt, keine Spur 
von geistlicher Inspiration zu erkennen vermag, doch auch keine 
Widmung. Ganz unmethodisch aber ist es, wenn er, nachdem er 
mit Gabriel die genannte Identifikation vorgenommen, in der jtoXig 
fieXoivvfiog Jerusalem sieht, und weil das Attribut dazu doch gar 
zu wenig passt, es kurzer Hand in das doch auch nicht grade 
recht angemessene xaXcovvfiog ändert. Ein solches, so zu sagen 
prodomales — man verzeihe die monströse Bildung — Zurecht- 
machen der Zeugnisse zum Zweck eines anders nicht zu führenden 
Nachweises ist ein ganz unwissenschaftliches Verfahren. 

Wenn man daher den beiden Genannten in ihrer Polemik 
gegen Comparetti nicht beipflichten kann, so darf man doch 
andrerseits nicht vergessen, dass seine Aufstellung nur den Wert 
einer Vermutung, wenn auch einer ziemlich wahrscheinlichen, hat. 
Sich das gegenwärtig zu halten, ist nicht unnötig; denn bei der- 
artigen Untersuchungen ist man nur zu leicht geneigt, die Begriffe 
Möglichkeit und Wahrscheinlichkeit mit Gewissheit zu verwechseln, 
was hier vielleicht auch Nöldeke begegnet ist „In der Kritik ist 
nur alles das richtig, was notwendig ist** 

Die beste, uns bekannte Fassung unserer Erzählung würde 
nach dieser Vermutung am Ende des 1 1. Jhdts. verfasst, ihre syr. 
Vorlage, die, wie wir gesehen haben, aber nicht mit dem uns er- 
haltenen syr. Texte identisch sein kann, also noch älter sein. 
Nach der von mir vertretenen Ansicht kann man demnach aus 
dem Alter von Ss noch nicht auf das von Sn schliessen. Doch 
mag Nöldeke immerhin Recht haben, wenn er p. 518 infolge der 
Reinheit der Sprache — ich habe darüber kein Urteil — den syr. 
Text ziemlich früh ansetzt. Näher äussert er sich nicht, doch hat 
er wohl das 10./9. Jhdt im Sinne. 
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3. Die hebräische Version und ihr Verhältnis zu den 

drei vorhergehenden. 

Den eben besprochenen Versionen steht am nächsten der 
hebräische S(endaba)r. Der Vf. hat augenscheinlich die Tendenz, 
so knapp, wie möglich zu erzählen, wodurch er oft unklar, auch 
z. t. zu wirklichen Fehlern veranlasst wird. Mancher derselben 
mag freilich auch hier auf Rechnung der schlechten Ueberlieferung 
zu setzen sein. Ich gebe zunächst den Text, da er ziemlich kurz 
ist, nach der Uebersetzung von Cassel p. 275 f. mit einer einzigen 
kleinen Aenderung wörtlich wieder. Dazu stimmt die Uebersetzung 
von Sengelmann p. 53 und Carmoly 96 ff. bis auf einen Punkt, der 
weiter unten zur Sprache gebracht werden soll. 

„Ein junger Mann sah eine verheiratete Frau und verlangte, 
ihr beizuwohnen; aber sie hörte nicht auf ihn. Da gab er einer 
alten Frau ein Geschenk, damit sie jene überrede. „Mache dich 
auf's sagte die Alte zu dem Jüngling, „geh^ auf den Markt zu ihrem 
Mann und kaufe von ihm einen Mantel, den bringe mir". £r 
that so. Die Alte nahm den Mantel und brannte ihn an drei 
Stellen an und begab sich nach dem Hause der Frau. Die Frau 
erhob sich und ging in ihre Kammer, um Brot für die Alte zu 
holen. Indes legte die Alte den Mantel unter den Teppich, auf 
welchen der Gatte dieser Frau sich zu setzen pflegte, und ging 
weg. Am Abend kam der Mann, setzte sich auf den Teppich und 
fühlte den Mantel, welcher sich darunter befand. £r zog ihn 
hervor und erkannte ihn wieder. Da sagte er zu sich selbst: 
„Gewiss hat der Mann, welcher diesen Mantel bei mir gekauft hat, 
mit meiner Frau gebuhlt und hat ihn im Hause vergessen." Er 
schlug seine Frau und trieb sie aus seinem Hause. Diese ging in 
das Haus ihres Vaters; die Alte kam dahin, sie zu besuchen, und 
sagte zu ihr: „Was ist geschehen, meine Tochter?" Die andere 
antwortete: „Mein Gatte hat mich aus seinem Hause gejagt, und 
ich weiss nicht, warum." „Komm mit mir", sagte die Alte, „zu 
einem andern Mann, der besser als er ist (das steht thatsächlich 
in dem alten Drucke, ich komme unten auf die Stelle zurück) und 
Liebe schafft zwischen dem Mann und seiner Frau." Diese ging 
mit ihr und wurde zu dem Jüngling geführt Dieser überwältigte 
sie und wohnte ihr bei. Sie schämte sich zu schreien und kehrte 
in das Haus ihrer Eltern traurig zurück. Nun ging die Alte nach 
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dem Hause des Gatten und sagte zu ihm in heftigem Weinen: 
„Vor drei Tagen bin ich mit einem Mantel, der an drei ver- 
schiedenen Stellen verbrannt war, hierher gekommen und habe ihn 
hier vergessen." Siehe, sogleich holte der Mann den Mantel und 
gab ihn ihr zurück. Denn er erkannte, dass er ohne Grund seine 
Frau geschlagen, sandte Boten und Unterhändler zu ihr, und sie 
kam in sein Haus zurück." 

Man sieht auf den ersten Blick, an Ungereimtheiten und Ver- 
schlechterungen fehlt es dieser Version nicht Der oben be- 
zeichneten Tendenz ist es zuzuschreiben, wenn der hier im Sr aus- 
drücklich als Jüngling Bezeichnete sich gleich, nachdem er zum 
ersten Male abgewiesen, an die Alte wendet Die Uebereinstimmung 
in diesem Punkte, so wie in ein paar andern mit L£ ist zufällig, 
jedenfalls für ein Zusammengehen der beiden Versionen nicht be- 
weisend, da jeder für sich gekürzt hat. Aus dem gleichen Grunde 
ist es zu erklären, wenn die Alte seinen Wünschen ohne weiteres 
entgegenkommt, während sie in den früher behandelten zunächst 
Schwierigkeiten macht Dass sie ihm keine Beschreibung des Kauf- 
manns gibt, durch die er ihn auf dem Markte erkennen kann, und 
dass nicht angegeben, wo der junge Mann während der Zeit bleibt, 
wo die Alte sich zur jungen Frau begiebt, fallt wenig ins Gewicht 
Dichter sind keine Logiker. Es ist zu allen Zeiten ihr Recht ge- 
wesen, zwischen den Zeilen lesen zu lassen. Auch Geschenke 
bietet er der Frau zur Versöhnung, in die sie hier sofort willigt, 
nicht an. 

Und dieselbe Tendenz hat jedenfalls auch bei der Gestaltung 
des Schlusses der Erzählung, der Xvöig, obgewaltet. Wollte der 
der Vf. hier nacherzählen, was die andern Versionen bieten, und 
was daher wohl auch in seiner Vorlage gestanden haben wird, so 
hätte er, wie knapp er sich auch immer fassen mochte, ausführ- 
licher sein müssen. Aber es ist das keine blosse Aenderung, 
sondern eine entschiedene Verschlechterung des Originals; denn 
der Kaufmann musste zum mindesten ein Wort der Verwunderung 
dafür haben, dass der Mantel, den die Alte in seinem Hause 
zurückgelassen zu haben behauptet, derselbe ist, den er dem jungen 
Manne verkauft hatte. Zudem ist die Zeitbestimmung „vor drei 
Tagen" falsch; denn nach der Darstellung im Sr selbst geschieht 
alles kurz hinter einander, während hier die andern Versionen „am 
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andern Morgen" als Zeitbestimmung haben, es also mindestens 
„gestern" heissen sollte. 

Noch an einer andern Stelle hat der Text, wie mir scheint, 
eine Verschlechterung erfahren. Während nämlich in den drei 
andern Versionen die Alte, um die Frau in ihre Netze zu ziehen, 
in echt orientalischer Weise von einem bösen Zauber spricht, den 
man ihr angethan habe, und ihr vorschlägt, sie zu einem Manne 
zu führen, der sie davon durch Beschwörung befreien werde, heisst 
es im hebräischen Texte sonderbar genug: Sie wolle sie zu einem 
andern Manne führen, „der besser, als er ist und Liebe schafft 
zwischen Mann und Frau" (oder besser übersetzt: „Frieden stiftet"; 
denn das ist gemeint). So steht in dem alten Venetianerdruck 
vom J. 1543, den Cassel zu Grunde legt: *nnK tt)*^» b« '^xiS *^Kia 
nnttJKb «3*^» 1*^3 nah« niöwi 15«^ aiü. Da Cassel in der Anmerkung 
nichts angiebt, so dürfen wir wohl auch annehmen, dass es in den 
beiden Leipziger Hss., die er vergleichend herbeizieht, sich eben- 
falls findet Sicher hat es auch die Hs. Steinschneiders, wie der 
Besitzer derselben mir mitteilt. Der neue Herausgeber nimmt 
in seiner leichten Art, die Dinge zu behandeln, daran keinen An- 
stoss und hat obendrein eine sonderbare Anmerkung a. a. O. p. 240. 
Auch Sengelmann, der keine andere Hilfsmittel hat, als Cassel, 
übersetzt so. Er hat ausserdem noch einen groben Fehler gemacht, 
wenn er übersetzt: „Derbesserist, als jener und eheliche Liebe 
übt." Davon steht nichts im Texte. Ich halte die Stelle für ver- 
derbt. Und zwar liegt die Corruptel meiner Ansicht nach in dem 
I5aa aiü (besser als er) ; denn das passt gar nicht in den Zusammen- 
hang. Die Alte will doch die junge Frau mit ihrem Manne aus- 
söhnen und verspricht, sie zu diesem Zwecke zu einem Manne zu 
führen, der in dieser Hinsicht als Vermittler dienen könnte. Was 
soll da der Zusatz, dass der Mann besser sei, als der Gatte! 
Sengelmanns falsche Uebersetzung wird sich eben daraus erklären, 
dass er erkannte, dass die fraglichen Worte nicht recht passen. 
Daher hat er den zweiten Gedanken anders gewendet Das würde 
dann aber die Erzählung wesentlich ändern. Die Frau würde als 
schuldig dastehen, wenn sie sich dem ersten besten Manne, der 
eheliche Treue übt, hingäbe. Sengelmann hat übersehen, dass die 
Auffassung überhaupt unmöglich ist, weil es ja nachher heisst: „Er 
vergewaltigte sie". Also muss doch die Frau unschuldig sein. 
Moritz Steinschneider schlägt mir vor *^3^^ „besser, als ich". Das 
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müsste dann heissen: „zu einem Manne führen, der dir besser 
wird helfen können, als ich." Aber das dünkt mir wenig wahr- 
scheinlich, weil die Ausdrucksweise zu gezwungen ist. Einen Wink 
giebt die Uebersetzung Carmolys, die ganz unanstössig ist: „w)?«j 
avec moi prh d^un komme hon et vieux qui fait la paix entre komme 
et femme.'*^ Wenn Cassel in der Anm. p. 240 behauptet, die Worte 
bon et vieux hätte keine handschriftliche Gewähr, so hat er doch 
die beiden Pariser Hss., die Carmoly u. a. auch benutzt, nicht ge- 
sehen. Und wenn er p. 308 meint, dass Carmolys Uebersetzung 
kein irgend erhebliches Moment biete, das aus seinen Hilfsmitteln 
geschöpft sei, so spricht wenigstens unsere Stelle dagegen; denn 
dass Carmoly hier willkürlich, ohne ein Wort darüber zu sagen, 
geändert habe, ist nach seiner Aeusserung p. 48 nicht anzunehmen. 
Der Begriff „alt", der in seiner Uebersetzung steht, ist hier, wo 
nicht von einem Arzte oder Wahrsager oder Weisen die Rede ist, 
zu dem die junge Frau ohne weiteres Vertrauen hätte, meines 
Erachtens durchaus notwendig. Der jungen Frau könnte doch 
sonst sehr leicht ein Verdacht betreffe der ehrlichen Absicht der 
Alten auftauchen, und der wird eben durch das „alt" beseitigt 
Man wird statt is^aa etwas Derartiges zu lesen haben. Doch stehen 
die mir bekannten hebräischen Wörter für alt alle paläographisch 
ziemlich fem. Am nächsten käme noch "jj^Ji siü „gut und alt". 
Etwas Derartiges steht vielleicht in einer der Pariser Hss., welche 
schon Silvestre de Sacy Not. et Extr. IX, 405 ff. bespricht, vielleicht 
auch in dem ältesten Drucke, Constantinopel 15 17» den ja niemand 
mehr gesehen hat. 

Es besteht aber noch eine andere Möglichkeit, die vielleicht 
noch mehr für sich hat. Der griech. Text hat nämlich in diesem 
Zusammenhange: Bei mir ist ein Arzt xal %aXXicov largog xovxov 
ovx ivi. Das xaXXlcov (geschickter) rovrov ist das naiaa sio. Ich 
vermute daher, dass hinter b^ eine Lücke anzunehmen ist, in die 
zu setzen ist »bi tt5*^K, so dass der Text lautete: tt3*^fc< b« ^•q'S *iKia 
ns^a anü *nnfc< ü:*!« k^i d. i. „Komm mit mir zu einem Manne, und 
kein anderer ist besser (geschickter), als er". Und was das für 
ein Mann ist, wird ja gleich darauf gesagt: „Er stiftet Frieden 
zwischen streitenden Ehegatten." Dass das Auge des Schreibers 
nach dem bx von dem ersten «3*1« auf das zweite leicht ab- 
irren konnte, wird niemand leugnen können. Man beachte dabei 
auch die Aehnlichkeit von «b und bx. Welche Konjektur man 
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aber auch vorschlagen mag, die Hauptsache bleibt doch, dass 
man erkennt: i. was überliefert, ist unmöglich, und 2. erkennt, 
was in diesem Zusammenhange inhaltlich gestanden haben muss. 
Die Konjektur selbst hat doch immer nur den Wert einer Ver- 
mutung. Die Alte würde danach also die junge Frau auffordern, 
mit ihr zu einem äusserst geschickten Manne zu gehen, der es 
sich angelegen sein lässt, hadernde Gatten auszusöhnen. Dann 
ist der Text wenigstens mit sich selbst nicht im Widerspruch; das 
Ursprüngliche aber scheint er mir nicht zu haben. Das scheinen 
mir die andern Versionen mit ihrem Zaubermotiv zu bieten; denn die 
von Benfey im Pantschatantra hier und da ausgesprochene Ansicht, 
dass ein „genialer" Zug in irgend einer Erzählung im Vergleich 
zu einer Darstellung, in der derselbe fehlt, für geringere Ursprüng- 
lichkeit jener zeuge, womit auch Eisner in der citierten Arbeit 
p. 226 operiert, kann ich in dieser Allgemeinheit nicht für richtig 
halten. Wäre dem so, dann hätten wir freilich ein recht bequemes 
Mittel, uns in vielen Fällen in Bezug auf Priorität entscheiden zu 
können. Aber so einfach liegen die Dinge meiner Ansicht nach 
nicht. Man hat, meine ich, jeden einzelnen Fall für sich zu be- 
trachten und nur nach sorgfältigster Untersuchung zu entscheiden, 
wenn überhaupt eine Entscheidung möglich ist An unserer Stelle 
sehe ich keinen Grund zur Annahme, dass Sr hier älter sei, als 
die andern Fassungen. 

Von einem Geschenk, das die Frau der Alten für den Fall 
ihrer Aussöhnung mit dem Gatten verspricht, hat Sr nichts. An 
ein paar anderen Stellen hat der Vf. auch geändert, ohne doch 
die Vorlage zu verschlechtem. So lässt er, als die Alte die Frau 
besucht, diese in das Gemach gehen, um Brot für sie herbeizu- 
holen — ein Zug, der z. t zum afr. Texte stimmt, wie wir später 
sehen werden — , und die Alte benutzt dann die Gelegenheit, um 
den Mantel unter den Teppich, wie es hier heisst, nicht unter das 
Kopfkissen zu stecken. Sodann wirft der Mann in Sr selbst die 
Frau zur Thür hinaus, während sie in den andern Versionen vor 
ihm flüchtet. Und, um auch diesen Zug noch anzuführen, im An- 
fang der Erzählung heisst es hier nur: „Ein Jüngling S£^h ein Weib", 
während in Sn, Ss und LE die Wollust des weibertollen Mannes 
nachdrücklich hervorgehoben wird. 

Ich habe oben bemerkt, dass Sr in einigen Fällen mit LE 
zusammenstimmt, indem beide gekürzt haben, woraus aber noch 



25 

nichts zu schliessen ist. Dagegen ist es bemerkenswert, dass beide 
einen Zug gemeinsam gegenüber dem griech. und dem syr. Texte 
haben, nämlich den, dass der Ehemann, als er den Mantel findet, 
sogleich offen den Verdacht ausspricht, dass der Käufer desselben 
ein Verhältnis mit seiner Frau habe und ihn aus Versehen zurück- 
gelassen habe. Doch braucht man daraus an sich noch nicht zu 
schliessen, dass diese Worte auch im Originale gestanden haben 
müssen; denn wenn es uns auch heute einigermassen be- 
fremdet, dass jemand, der in senier Wohnung einen fremden 
Mantel findet, sogleich annimmt, dass seine Frau ihm die Treue 
gebrochen, so hat das doch für orientalische Verhältnisse, wo die 
Frau streng abgeschlossen in ihren Gemächern lebt und mit keinem 
fremden männlichen Wesen zusammenkommt, nichts Auffalliges. 
Der Hebräer so gut, wie der Spanier oder vielmehr seine arab. 
Vorlage konnten jeder selbstständig den Zug zur Erklärung für 
seine Leser hinzugefügt haben. Wenn man aber den Wortlaut in 
beiden Texten an dieser Stelle sich genauer ansieht, so wird man 
doch der ersteren Auffassung mehr beipflichten. Vgl. oben p. 17. 
Nach allem, was ich über diese Version bemerkt habe, wird 
man es begreiflich finden, wenn ich der Ansicht des neuen Heraus- 
gebers derselben nicht beistimme, der, ohne den Beweis dafür zu 
erbringen, p. 60 behauptet, dass wir in ihr die älteste Version des 
Sindbadbuches vor uns hätten. Die Ansicht ist übrigens schon 
von Loiseleur p. 83 vertreten worden, der aber den syr., span. und 
persischen Text noch nicht kannte. Auch Landau a. a. O. p. 28 
vertritt dieselbe, ohne sie aber irgend zu stützen. Cassel kommt 
p. 299 darauf zurück, bleibt aber auch hier den Beweis schuldig. 
Für unsere, Geschichte speziell — und mit der habe ich es hier 
allein zu thun — muss ich die Behauptung unbedingt bestreiten. 
Kürze kann ja an sich für grössere Ursprünglichkeit zeugen. Aber 
so, wie hier erzählt wird, wird niemand umhin können, anzunehmen, 
dass der Vf. das ihm Vorliegende gekürzt hat. Und darum stehen 
eben auch aus diesem Grunde die drei bisher behandelten Texte, 
die nicht gekürzt haben, dem Ursprünglichen näher. Allein ich 
halte die Behauptung des Herausgebers überhaupt auch für den 
ganzen Sr für falsch. Cassel selbst muss im Verlaufe seiner Arbeit 
mehrmals zugeben, dass Sr oft das Ursprüngliche nicht bewahrt 
habe. Um so mehr hätte er es sich angelegen sein lassen müssen, 
seine kühne Hypothese doch wenigstens einigermassen zu stützen. 
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Aber wenn die Version die grössere ürsprünglichkeit für sich nicht 
beanspruchen kann, so könnte sie doch darum an sich ganz klar 
und verständlich sein; aber auch das muss ich dem Vf. bestreiten, 
der p. 128 die fragliche Erzählung unserer Version für die 
klarste hält. 

4. Die persische Version. 

Alle vier Versionen haben einen recht charakteristischen Zug 
bewahrt, der sich auch in den der Zeit nach viel späteren arab. 
Versionen wiederfindet, nämlich den, dass die Alte den Mantel an 
drei Stellen verbrennt. Der Zug fehlt in der, uns erst 1884, wie 
oben bemerkt, bekannt gewordenen Version des pers. Sindibad- 
nameh, der, wie die Einleitung haarklein angiebt, 1375 verfasst ist 
Wenn G^mparetti in seinen Ricerche p. 25 angiebt, dass diese Er- 
zählung in dem persischen Texte fehle, so ist er durch die Rev. 
brit., die Falconers Auszug im Asiat. Journ. wenig sorgfaltig wieder- 
giebt, irre geleitet worden, wie schon Clouston p. 254 bemerkte. 

Hier hat die in den andern Versionen so schlichte Erzählung 
ein recht buntes Kolorit erhalten. Bei jeder Gelegenheit werden 
die üppigsten orientalischen Farben aufgetragen. Die Einleitung 
ist hier ganz individuell. Ein Prinz in der Stadt Ray lebt alle 
Tage in Saus und Braus — Venus und Bacchus sind ihm gegen- 
über gleich dienstbereit, was der Vf. des näheren ausmalt — , bis 
ihm einer seiner Gefährten, die das üppige Leben mit ihm teilen, 
eines Abends, als sie sich eben der Ruhe hingeben wollen, erzählt, 
er habe eine herrliche Schönheit gesehen, eine aus dem Garten 
des Paradieses, durch deren Beschreibung aufgeregt, der Prinz vor 
Verlangen, sie zu sehen, die Nacht schlaflos zubringt. Am andern 
Morgen begiebt er sich nach dem Viertel, wo sie wohnt, fragt nach 
ihr, sieht sie am Fenster, verliebt sich sterblich in sie und kehrt, 
ganz in seinen Liebesschmerz versunken, nach Hause zurück, wo 
er sich einer alten Frau in seinem Hause entdeckt, „die eine 
Meisterin in Zauberwerken war, die jetzt ihre Hände aus weltlichen 
Angelegenheiten zurückgezogen, früher aber viele solche Dinge be- 
trieben hatte". Und diese ihrerseits wendet sich an einen alten, 
hässlichen Hermaphroditen, der mit den garstigsten Farben ge- 
schildert wird. Diesem teilt dann der Jüngling seinen Liebes- 
kummer mit und erfahrt von ihm, dass seine Geliebte die Frau 
eines sehr reichen Grosskaufmanns der Stadt ist, von dem er am 
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andern Morgen ein kostbares Kleidungsstück kaufen solle. Was 
nun folgt bis zu dem Augenblicke, wo die Frau zu ihren Eltern 
flüchtet, stimmt inhaltlich fast ganz mit der Erzählung von Ss 
überein. Nur ist es hier ein Kleid , nicht ein Mantel , das den 
Verdacht des Kaufmanns erregt. Und zudem fehlt, wie schon 
oben bemerkt, der wichtige, jedenfalls alte Zug von den drei ein- 
gebrannten Löchern. Wenn es dann im pers. Texte heisst, dass 
der Hermaphrodit die zu ihrer Mutter geflüchtete Frau „eines 
Tages" besucht, so ist das, was die Oekonomie des Ganzen be- 
trifft, weil die Einheit der Zeit dadurch gestört wird, weniger 
passend, als wenn die Alte sich in den andern Versionen, was 
zwar nicht direkt angegeben, sich aber aus dem Zusammenhang 
bei näherem Zusehen ergiebt, alsbald, nachdem die Frau das Haus 
ihres Gatten verlassen, zu ihr begiebt. Eine kleine Aenderung ist 
es sodann, wenn hier die Frau selbst, nicht die Alte, die Ver- 
mutung ausspricht, dass vielleicht eine Zauberei im Spiele sei, und 
wenn statt des Arztes hier ein Wahrsager figuriert. Am Morgen, 
nachdem der H. der Frau seinen Besuch abgestattet und dem 
Liebhaber mitgeteilt, wie die Sachen stünden, schmückt dann dieser 
das Haus zum Empfange. Und alsbald erscheint denn auch der 
H. mit dem schönen Weibe. In den andern Versionen ist der 
junge Mann der Frau, als sie zu ihm geführt wird, nicht mehr un- 
bekannt, da er ja von ihr schon zweimal (Sn, Ss) oder doch schon 
einmal (Sr) abgewiesen worden ist Nur LE stimmt hier zum 
Perser, und wie wir sehen werden, auch die arab. Versionen. Die 
Uebereinstimmung ist aber nur scheinbar. Sie sieht ihn, vergisst 
alsbald ihre Pflicht und giebt sich ihm ganz zu eigen. Letzteres 
muss man erraten. Die bekannte Prüderie (?) der Engländer hat 
auch Clouston wieder veranlasst, hier durch Punkte den Sinn er- 
raten zu lassen. Nach der Art und Weise, wie hier die Sache 
dargestellt wird (vgl. den Text), wird das Bild der Frau, das in 
den andern Versionen, auch im Sr, wie wir sahen, wenn man von 
dem, was Sengelmann irrig aus dem Texte herausgelesen hat, ab- 
sieht, ganz rein vor unserer Seele steht, beschmutzt. Sie willigt 
von selbst in die Schandthat ein, während ihr in den andern Dar- 
stellungen Gewalt angethan wird. Man sieht, auch das wieder 
keineswegs eine Besserung, und ein Zug, der den Stempel der 
Unursprünglichkeit deutlich an der Stirn trägt. 

Während der Liebhaber in Sn und Ss und, wie wir oben ver- 



28 

muteten, auch in LE, nur sein Bedauern darüber äussert, dass 
Zwietracht zwischen Mann und Frau entstanden sei, ist er hier viel 
bestimmter. Er verlangt von dem H. direkt, er solle zwischen den 
Eheleuten Frieden stiften; worauf sich dieser am andern Morgen zum 
Kaufmann begiebt 

Die eigentliche Xvöig des Knotens ist hier, wie auch der 
Anfang, ganz individuell gestaltet und ist keineswegs besser. Als 
nämlich der H. am andern Morgen zum Kaufmann gekommen, 
teilt er diesem mit: „Man hat deinen Stoff nicht angenommen. 
Daher bin ich unwillig und ärgerlich. Ich ging zu deinem Hause 
und liess ihn dort Er liegt unter deinem Kopfkissen. Gott möge 
verhüten, dass irgend ein Unglück dadurch entstanden.'* Da 
empfangt er den Preis für den Stoff zurück. Eine Besserung ist 
das nicht, sage ich. Es schliesst sich das so unvermittelt an, dass 
man zunächst überhaupt nicht weiss, was das eigentlich soll. 
Gemeint sein kann doch aber nur, wenn die Worte überhaupt 
einen Sinn haben sollen, dass der H. scheinbar im Auftrage des 
Mannes kommt, der den Stoff gekauft hat, den Handel aber nun- 
mehr rückgängig machen will. Der Kaufmann nimmt also hier, 
ganz abweichend von allen andern Versionen, den Stoff zurück, so 
dass der junge Mann wenigstens in dieser Hinsicht keine Un- 
kosten hat. 

Der Schluss der Erzählung lautet, wie in Ss, nur das Wider- 
streben gegen die Aussöhnung seitens der Frau fehlt auch hier, 
wie in L£ und Sr. 

Noch eins: Die einzelnen Teile der Handlung, die sich in den 
andern Versionen rasch hinter einander abspielen, werden hier über 
mehrere Tage ausgedehnt, ohne dass man dafür einen rechten 
Grund erkennt. So sieht man z. B. nicht ein, warum der H., als 
der junge Mann am Morgen ihm sein Leid geklagt, zu ihm sagt, 
er solle am andern Morgen zum Laden des Kaufmannes gehen. 
Warum nicht gleich, wie in den andern Versionen? Man sieht 
auch hier wieder deutlich, welcher der Darstellungen man bei auf- 
gethaner Wahl den Vorzug zu geben hat 

Wenn daher Goedeke Or. u. Occid. III p. 392 behauptet hat, 
dass der Sindibad-nameh in der Rahmenerzählung dem Ursprüng- 
lichen näher stehe, so gilt das ausserdem wenigstens für unsere 
Erzählung nicht. Sie scheint mir, wie sie heute vorliegt, in dem, 
was sie Eigenes bietet, mehr eine Verwässerung des Ursprünglichen 
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zu sein. Und ist es nicht auch a priori schon anzunehmen, dass 
eine Erzählung, von der wir wissen, dass sie erst 1375 verfasst ist, 
im allgemeinen weniger ursprünglich ist, als ein Text, von dem 
wir beweisen können, dass er mindestens am Ende des 11. Jhdts. 
existiert haben muss (Ss)? Ich hebe das besonders hervor, weil 
Clouston, wohl angeregt durch die eben citierte Aufstellung 
Goedekes, die dieser aber, wohl gemerkt, nur für die Rahmen- 
erzählung gemacht hat, p. XLI behauptet, dass der pers. Text, ob- 
wohl 1375 verfasst, viel treuer das Original wiedergäbe, als die 
bedeutend älteren Texte. Es ist das eine Annahme, die er nicht 
bewiesen hat. Und der Beweis ist allerdings schwer zu erbringen, 
weil er nicht anders geführt werden kann, als durch die ein- 
gehendste Betrachtung der sämtlichen Einzelerzählungen, und die 
hat Clouston nicht geliefert Auch ich habe den Text darauf nicht 
durchgearbeitet Was ich allein, und wohl mit Fug nach dem 
Vorhergehenden, behaupte, ist, dass in unserer Erzählung der 
persische Text gewiss hinter den drei vorhin zusammenbehandelten 
zurücksteht Dass hier und da einmal ein einzelner Zug treuer in 
der Ueberlieferung von dem Perser festgehalten worden ist, als 
in der einen oder andern derselben, soll damit natürlich nicht ge- 
leugnet werden. 

In der Anmerkung zu unserer Erzählung hat Clouston p. 253/4 
vier Bemerkungen gemacht, auf die ich einen Augenblick eingehen 
muss. Nur die zweite ist ganz richtig, nämlich, dass hier in der 
That das Kleid nicht an drei Stellen verbrannt ist, wie in den 
andern Versionen. Dagegen sind die andern nicht stichhaltig. 
Die dritte ist gradezu falsch; denn Clouston ist thatsächlich im 
Irrtum, wenn er behauptet, dass in den arabischen und andern 
Versionen der Mann der Frau einen Scheidebrief giebt Nur im 
Sr sendet er sie fort, und in den arab. giebt er ihr in der That, 
aber nicht in allen, einen Scheidebrief. Dagegen entfernt sie sich 
in den drei andern Versionen aus freien Stücken von ihrem Manne. 
Von einer Scheidung ist hier keine Rede. Die vierte Bemerkung, 
dass hier der junge Mann selbst die Versöhnung herbeiführe, ist 
zwar richtig, aber dem pers. Texte nicht eigentümlich, wie Clouston 
will, sondern ihm mit Sn, Ss (wohl auch LE) gemeinsam, nur, dass 
der pers. Text bestimmter ausspricht, was die andern implicite ent- 
halten. In der ersten erscheint der Vf. mit sich selbst im Wider- 
spruch. Er sagt nämlich, dass man kaum annehmen könne, dass 
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die Einführung des Hermaphroditen als Kuppler für das con- 
ventionelle alte Weib der andern Versionen absichtlich von dem 
Perser vorgenommen sei, und fügt doch gleich hinzu, er vermöge 
nicht zu sagen, ob das ein Zeichen grösseren Alters sei. Er stellt 
also eine Behauptung auf, um sie unmittelbar darauf zurückzunehmen. 
Aber sehen wir einmal von dem Widerruf ab, so müsste doch erst 
wahrscheinlich gemacht werden, dass derartige epicöne Individuen 
ohne weiteres, wie alte Weiber, Zutritt zu den Frauengemächern 
hatten und Kupplerdienste leisteten. Mir ist nichts Derartiges be- 
kannt. Doch mag ich hier immerhin mangelhaft unterrichtet sein. 
Allein, wo findet sich denn diese von Clouston halb und halb be- 
hauptete Ursprünglichkeit? An einer Stelle, die, wie sie uns vor- 
liegt, sicher nicht ursprünglich sein kann; denn wir haben hier ja 
nicht nur den H., sondern auch noch die alte Kupplerin, deren 
ganze Thätigkeit sich darauf beschränkt, den Jüngling an den H. 
zu weisen, die also vollständig überflüssig ist, wie sich denn auch 
beide neben einander sonst nirgends finden. Und dass alle beide 
in dem ursprünglichen Originale figuriert haben, wird doch auch 
Clouston nicht behaupten wollen. 

Von einer andern persischen Bearbeitung des Sindbad, den 
Azraqi (f 1132) in persische Verse brachte, und die gewiss auch 
unsere Erzählung enthielt, kennen wir bisher keine Handschrift. 

5. Die jungen arabischen Versionen. 

Es bleiben für die Besprechung noch die verschiedenen arab. 
Versionen, die sich alle sehr nahe stehen, und von denen wir fünf 
kennen. Doch wissen wir von der fünften, sich in dem Rieh Ms. 
findenden, nur die Existenz, da der Gelehrte, der im Asiat. Journ. 
XXX, 177 ff. und 275 ff. einen Bericht über die Hs. gegeben, es 
unterlassen hat, uns mit dem Inhalte näher bekannt zu machen. 
Ich muss daher von ihr hier absehen. Auch ist mir seine Angabe 
nicht ganz klar. p. 84 spricht er kurz von zwei Hss. der arabischen 
Nächte im Brit. Mus. , Additional Mss. 7405/6 und 7407, die 
beide die Geschichte von den sieben weisen Meistern ent- 
halten sollen, p. 177 ff. giebt er dann seinen Bericht, nennt 
hier aber als Nummern 7404/5/6. Die Geschichte steht nach 
p. 275 in der Hs. 7406. Man müsste also annehmen, dass 
sie sich auch in der Hs. 7407 finde, während Clouston, dem 
ich meine Kenntnis der Existenz dieser Version verdanke, nur von 
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einer Hs. spricht. Die Fassung, wie sie in dem Texte von Calcutta 
vorliegt, habe ich mir leider nicht verschaffen können. Doch ist 
der Nachteil für unsem Zweck sehr gering. Chronologisch gehört 
sie genau in dieselbe Zeit, wie die andern arabischen, und wie 
die alte Erzählung in dieser Zeit gelautet, können wir aus ihnen 
deutlich genug erkennen. Sie wird gewiss wesentlich so lauten, 
wie die bei Scott, Habicht und Lane vorliegende. Etwaige Ab- 
weichungen im einzelnen, die von vorne herein anzunehmen sind, 
werden an dem von uns zu konstruierenden Urbilde der Erzählung 
nichts ändern. Ich gebe im folgenden den Inhalt der Version, 
die sich bei Ha(bicht) findet, und füge in Klammern die Ab- 
weichungen bei La(ne) und Sc(ott) bei: 

Der Sohn eines sehr reichen Kaufmanns, namens Gadryf 
(La und Sc ohne Namen, wie auch im folgenden) bittet eines 
Tages seinen Vater um die Erlaubnis, nach Bagdad reisen zu 
dürfen, um die Reichtümer und Sehenswürdigkeiten dieser Stadt, 
die ihm Kaufleute und Reisende beschrieben haben, in Augen- 
schein zu nehmen. Der Vater willigt, wenn auch sehr ungern, 
schliesslich ein, und der Sohn reist mit vielen Kostbarkeiten (im Werte 
von 30 000 Goldstücken La) in Begleitung einiger Kauf leute ab, 
kommt schon nach 2 Monaten (Sc fehlt die Zeitbestimmung) in 
Bagdad an und kauft auf dem Marktplatze ein Haus, das ihm vor 
allen andern gefallt, (bei La, der wohl nur einen Auszug giebt, 
heisst es im Anfang ganz kurz: Der Sohn eines reichen Kaufmanns 
reist nach Bagdad und wählt ein prächtiges Haus zur Wohnung.) 
und zwar für den äusserst niedrigen Preis von 10 Goldstücken 
(Sc: 10 Silberdirham) monatlich. Da nämlich jeder, der ein oder 
zwei Wochen in dem Hause gewohnt, dasselbe, wie man ihm mit- 
teilt, tot oder krank verlassen habe (Sc: in Todesgefahr geschwebt 
habe), weswegen es niemand mehr miete, sei der Mietszins (Sc: 
ursprünglich 20 Goldstücke) bedeutend gesunken. Diese sonder- 
bare Mitteilung reizt G. ; er kauft es, wie gesagt, geht seinen Ge- 
schäften nach und hat darin Glück. (In Sc ist die Sache etwas 
anders dargestellt: Hier kauft er ein Haus auf dem Markte und 
geht dann in der Stadt herum, um die Kostbarkeiten zu sehen, 
wobei er dann das schöne Haus bemerkt, mit dem es, wie ihm hier 
die Nachbarn erzählen, eine so sonderbare Bewandtnis hat.) 

Eines Tages geht ein altes Weib an seinem Hause vorüber, 
das den Rosenkranz unaufhörlich betet. (Sc: eine verschmitzte 
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Kupplerin unter religiösem Gewände. La hat noch den ganz 
individuellen Zug, dass sie beim Beten die Steine und andere 
schädliche Dinge aus dem Wege schafft; womit man vgl. Discl. 
cleric. p. 56 .... vetula eremitalibus pannis induta. Haec autem 
baculo fragiles artus sustentabat et per viam, laudando Deum, 
lapides, ne transeuntium pedes laederentur, levabat.) Sie gerät bei 
seinem Anblick in Erstaunen und fragt, als sich G. daraufhin mit 
ihr in ein Gespräch einlässt, wie lange er schon in dem Hause 
wohne. Auf seine Antwort „zwei Monate" erwidert sie, jeder, der 
eine Woche das Haus bewohnt (La fehlt; Sc: jeder, der länger, 
als eine Woche oder vierzehn Tage darin gewohnt, habe es u. s. w.), 
habe es krank oder tot verlassen. Wenn er so lange darin ge- 
wohnt, so werde er gewiss die Thür des Belvedere auf dem 
obersten Teile (Sc, La: oberster Teil fehlt) nicht geöfl&iet haben. 
Mit diesen Worten entfernt sie sich, ihn seiner Verwunderung 
überlassend. Neugierig geworden, durchsucht G. das ganze Haus 
und findet endlich hinter einem Haufen Steine (fehlt in La, Sc) 
eine kleine (La, Sc fehlt), mit Spinnengeweben bedeckte Thür. 
(Woran sich in La die Bemerkung des jungen Mannes schliesst, 
dass die Spinne ihr Gewebe hier gewiss nur gemacht, weil der 
Tod dahinter lauere.) Nachdem er sich mit dem Koranspruche 
gestärkt, dass den Menschen immer nur das ihm bestimmte 
Schicksal treffen könne (Sc fehlt der Spruch), klettert er mit Mühe 
über den Steinhaufen (fehlt Sc, La) und öffnet die Thür, hinter 
welcher er eine Treppe erblickt (in Sc ist von einer Treppe nicht 
die Rede, doch ist hier die Sache nicht ganz klar.), die er hinauf- 
steigt. Dann gelangt er zu dem Belvedere und erblickt von da 
aus ein sehr schönes Weib (La, Sc: schön, wie eine houri), für das 
er sogleich die heftigste Liebe empfindet (La: ihm die Krankheit 
Eüobs und den Kummer Jacobs verursachend, Ihre Reize werden 
in Sc ausführlich beschrieben, wobei auch Hiob und Jacob, ausser- 
dem aber noch Majnun und Joseph eine Rolle spielen.) Nun wird 
ihm klar, warum es niemand länger, als eine Woche hier aus- 
gehalten habe. Halb verzweifelnd verlässt er den Ort und setzt 
sich vor die Thür seines Hauses, wo alsbald die Alte wieder 
vorübergeht, ihre Gebete lallend (letzterer Zug fehlt in La). Er 
eilt auf sie zu und verlangt von ihr ein Mittel, um in den Besitz 
des Weibes zu gelangen, das er vom Belvedere aus gesehen. Sie 
versteht sich sogleich dazu, worauf er ihr einen Beutel mit 100 
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(Sc: 50) Goldstücken giebt. Sie fordert ihn auf, zu den Seiden- 
händlem auf den Markt zu gehen und nach dem Laden des Abil- 
fateh ben Kedar (La und Sc: Abulfeth, Sohn Keydams; in Sc wird 
hier gleich angegeben, dass er der Gatte des schönen Weibes ist.) 
zu fragen und einen golddurchwirkten Schleier (Sc: für seine 
Konkubine) zu kaufen. Morgen werde sie dann wiederkommen. 
(La fehlt; Sc: £r solle damit zu ihr kommen.) 

Gleich beim Anbruch des Morgens (Sc fehlt) geht er auf den 
Markt und findet alsbald den Laden des bezeichneten Mannes 
heraus, der einer der angesehensten Kaufleute ist und beim Kalifen 
viel gilt. Er ist zugleich der Gatte des Mädchens, das Mardye 
heisst. (Dass er beim Kalifen viel vermag, wird in La nicht gesagt, 
erfahren wir aber später. Auch der Name der Frau fehlt in La 
und Sc, in welch letzterem er als Waarenmakler des Kalifen 
Harun-al-Raschid erscheint) Er kauft einen prächtigen Schleier 
für 20 Goldstücke (La: 50, Sc: 100). Als er damit zu Hause an- 
gekommen, findet sich auch bald die Alte ein (in Sc geht er mit 
dem Schleier zu ihr), der er den Schleier giebt. Die versengt ihn 
an einem Kohlenfeuer an zwei Stellen (Sc, La: glühende Kohle; 
Sc: drei Löcher; La: Rand des Schleiers) und geht damit zu 
der Wohnung des Seidenhändlers. 

Der ihr öffnenden Frau erklärt sie, sie sei Hariffa, die Freundin 
ihrer Mutter, und habe diese öfters besucht. Da die Stunde des 
Gebetes herannahe, so wolle sie in ihrem Hause die Waschung 
vornehmen. Sie wird daher in ein Zimmer geführt, aber da es ihr 
hier zu laut ist, geleitet Mardye sie in das Schafgemach ihres 
Gatten. (La kürzer: Da sie mit der Mutter des Mädchens be- 
freundet ist, so wird sie eingelassen, weil sie vorgiebt, sich waschen 
und beten zu wollen. Der Name Hariffa ist nicht genannt In Sc 
heisst sie Ummu Maryam und so auch noch an andern Stellen. 
Im einzelnen kleine Abweichungen. Der Ort wird hier nicht ge- 
wechselt, sie erhält als solchen, wo sie beten könne, sogleich den 
Teppich des Gatten angewiesen.) Dort benutzt die Alte einen 
Augenblick, wo sie unbeobachtet ist, um den Schleier unter das 
Kopfkissen des Mannes (Sc: Kopikissen des Teppichs; La: Kissen 
der Matratze) zu stecken. Nicht lange darauf verlässt sie das Haus, 
(nachdem sie in Sc noch die Frau vor den leichtsinnigen Menschen 
gewarnt) 

Ebeling, Auberee. 3 
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Gegen Abend (Sc: bald darauf) kommt der Mann nach 
Hause. Nach dem Essen begiebt 9c sich, als die Gebetsstunde 
herannaht, in sein Schlafgemach und bemerkt unter dem Kissen 
den Schleier. (La: Er setzt sich auf die Matratze, und als er ge- 
gessen, legt er sich auf das Polster, aus dem der Rand des 
Schleiers heraussieht. Sc hat hier eine stärkere Abweichung: Hier 
entdeckt er den Schleier, als er, um seine Hände nach dem Essen 
zu reinigen, eine Serviette unter dem Kissen hervorziehen will. (!)) 
Er erkennt ihn sogleich als den kürzlich verkauften und bildet sich 
natürlich ein, dass der junge Mann bei seiner Frau gewesen. 
Dieser teilt er nichts mit, um kein Gerede in der Stadt entstehen 
zu lassen und dadurch die Gunst des Kalifen zu verlieren. (La 
weicht hier stark ab: Er fragt seine Frau, woher sie den Schleier 
habe, worauf sie schwört, dass kein Mann zu ihr gekommen. Dann 
erst schweigt er, um die Sache nicht ruchbar werden zu lassen.) 

Eines Tages (La: alsdann. Sc: bald darauf) fordert er sie 
auf, ihre Mutter, die krank sein solle, zu besuchen. Sie geht hin, 
ßndet sie aber gesund. Sie sprechen noch mit einander eine 
Weile. Da kommen schon Lastträger und bringen ihre Ausstattung 
(mit einem Scheidebriefe Sc) zurück. Die Mutter fragt verwundert, 
was denn vorgefallen, worauf die Tochter nichts zu wissen be- 
hauptet. 

Nach Verlauf eines Monats (La: einige Tage darauf) besucht 
Hariffa die Mutter und teilt ihr mit, dass sie so eben erfahren, 
dass Abilfateh ihre Tochter Verstössen habe, und fragt auch nach 
dieser, die, wie sie vernimmt, vor Schmerz ganz aufgelöst sei. Sie 
verspricht, sie mit ihrem Manne zu versöhnen. Zunächst müsse 
die Tochter sich aber etwas aufheitern. Die Mutter möge derselben 
daher gestatten, morgen an dem grossen Hochzeitsfeste ihrer, der 
Hariffa, Tochter teil zu nehmen. (In La wünscht die Mutter selbst, 
dass die Alte durch fromme Gebete die Versöhnung herbeiführen möge. 
Und abweichend von den beiden andern Versionen, begiebt sich 
alsdann die Alte hier zum jungen Manne, den sie auffordert, alles 
zum Empfange seiner Geliebten zurecht zu machen. Darauf kehrt 
sie wieder zur jungen Frau zurück. In La ist nur von einer 
Hochzeit im allgemeinen die Rede, die in Sc ganz fehlt, der nicht 
grade wahrscheinlich hat: Lass sie eine oder zwei Nächte bei mir 
bleiben, wenn sie sich mit ihrem Gatten auszusöhnen wünscht) 
Die Mutter willigt ein (und vermag auch die Tochter dazu Sc), 
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und die Alte nimmt die junge Frau mit sich (In La trägt die 
Mutter der Alten noch auf, dafür zu sorgen, dass niemand ihre 
Tochter sehe; "for thou knowest the Station of her husband with 
the khaleefeh". Auch solle sie sie so schnell, wie möglich, zurück- 
bringen.) und führt sie in das Haus des jungen Mannes, den 
Mardye zunächst für den Bräutigam der Tochter hält. Sie wird 
ganz vergnügt, bemerkt aber bald ihren Irrtum, da jener ihr seine 
Liebe gesteht „und sie konnte nicht umhin, ihn ebenfalls liebens- 
würdig zu finden". (La hat diesen ganzen Passus viel kürzer: 
Als sie ihn sah, she was amazed at his beauty and easily consented 
to his taking her as his wife. So Lane, der aber ausdrücklich 
dazu bemerkt, dass er nicht wörtlich übersetzt habe. £r meint 
nämlich, man könne annehmen, dass die Frau nach dem Ehe- 
zwiste mit ihrem Manne einige Zeit gewartet, um gesetzmässig das 
Recht zu haben, eine neue Ehe zu schliessen (!). Der Text wird 
dem bei Habicht genau entsprechend sein, und nur wieder die 
bekannte Prüderie hat ihn ändern lassen, und zwar so ungeheuer- 
lich, wovon ihn die andern Versionen hätten überzeugen können. 
Noch schlechter ist Sc, wo sich die Tochter schliesslich in ihn 
verliebt. Sie nimmt sogar eine Laute und singt dazu den Preis 
seiner Vorzüge.) Da nun aber die Zeit herankommt, wo die 
Tochter zur Mutter zurückkehren sollte, so bittet die Alte die 
Mutter um Verlängerung der Frist, die sie auch erhält. Nach Ab- 
lauf derselben bringt sie dann dieselbe zur Mutter zurück. (Sc 
weicht stark ab und ist gewiss nicht besser: Am Morgen, nachdem 
der junge Mann sein Glück genossen, erscheint die Alte und er- 
fährt von der Frau selbst, dass sie sich ganz gut amüsiert habe. 
Als die Alte von ihr nun aber verlangt, sie solle zu ihrer Mutter 
zurückkehren, erlangt der junge Mann durch zehn Goldstücke noch 
einen Tag Aufschub, wozu die Alte von der Mutter die Erlaubnis 
einholt. Und noch weitere sechs Tage bleibt die Frau in dem 
Hause des jungen Mannes, indem er der Alten jeden Tag zehn 
Goldstücke giebt. Endlich wird aber die Mutter um ihre Tochter 
besorgt und äussert sich dahin der Alten gegenüber, die sich ver- 
letzt stellt und die junge Frau zur Mutter zurückbringt. Als diese 
sieht, dass die Tochter wieder blühend geworden, bereut sie ihre 
Unfreundlichkeit gegen die Alte, begiebt sich zu ihr und bittet sie 
um Verzeihung. Der Auszug bei Lane ist hier ganz kurz: Am 
Ende wurde sie wieder zu ihrer Mutter gebracht) 

3» 
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Nun folgt die diaXXayrj. Darauf (Sc: am andern Morgen) 
sagt die Alte zu G.: „Nun müssen wir aber auch wieder gut 
machen, was wir ^öses angerichtet haben. (In Sc noch bestimmter: 
Er solle das Unrecht wieder gut machen.) Sie fordert ihn auf, 
sich mit dem Mann der Frau auf dem Markte in eine Unterhaltung 
einzulassen; dann werde sie vorübergehen, er solle alsdann auf sie 
zueilen und von ihr den Schleier zurückverlangen und den Kauf- 
mann daran erinnern (in La spricht er zu den Anwesenden), dass 
er vor einiger Zeit von ihm einen Schleier für seine (Konkubine Sc) 
Sklavin gekauft habe (Sc hat hier einige kleine unbedeutende Ab- 
weichungen); sie habe ihn nur ein einziges Mal getragen (La: nur 
eine Stunde, Sc fehlt), bei der Räucherung habe ihn ein Funken 
aus dem Räucherbecken an zwei Stellen verbrannt (La: Rand 
des Schleiers; Sc: Funken von einem Lampendocht, drei Stellen.) 
Die Sklavin habe ihn der Alten zum Ausbessem gegeben (In Sc 
erbietet sich die Alte selbst, ihn zum Ausbesserer zu bringen) und 
die habe ihn bis jetzt noch nicht abgeliefert (Sc: obwohl mehr, als 
ein Monat verflossen. In La fehlt der ganze Absatz, indem nicht 
erst gesagt wird, wie der junge Mann verfahren solle, sondern die 
Sache gleich als vor sich gehend geschildert wird, und zwar so« 
wie bei Habicht, mit kleinen oben angegebenen Abweichungen.) 
Der junge Mann thut, wie ihm befohlen. (Nun wird in Ha und 
Sc dasselbe noch einmal erzählt.) £s geschieht alles, wie die Alte 
gesagt (In Sc mit kleinen Abweichungen.) Auf die Scheltworte 
des Mannes erwidert sie, sie habe den Schleier wohl in Empfang 
genommen, aber ihn irgendwo liegen lassen, sei aber zu arm, um 
eine Entschädigung geben zu können. (La: Da sie arm sei, so 
habe sie nicht gewagt, dem Besitzer wieder unter die Augen zu 
kommen. In Sc steht hier noch der sonderbare Zug, dass sie in 
den Augen des Besitzers lieber habe für eine Betrügerin gelten 
wollen, als dass sie Störung in Familien brächte, indem sie den 
Schleier wiederzuerhalten suchte; sicher falsch, wie ja das Folgende 
sofort zeigt.) Der Kaufmann sieht nun, dass er seiner Frau Un- 
recht gethan. Er fragt die Alte, ob sie den Schleier bei ihm ge- 
lassen habe, (so heisst es allerdings bei Habicht Aber dann ist 
die Antwort der Alten nicht recht zu verstehen. Der Text wird 
hier lückenhaft sein. Und ^et Cairotext, den Lane übersetzt, hat 
denn auch ganz korrekt: ob sie in seinem Hause war, worauf sie 
antwortet, dass sie in mehreren Häusern war, auch in dem seinigen. 
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Dann fragt der Kaufmann wieder, ob sie auch in seinem Hause 
nachgefragt, und nun stimmt Ha wieder mit den andern überein. 
Auch Sc geht hier mit La. Danach wird Ha also zu berichtigen 
sein.) worauf sie erzählt, dass sie auch bei ihm (Sc: gestern) nach- 
gefragt habe, aber es sei niemand dagewesen, später (später fehlt 
in La) habe man ihr gesagt, dass er seine Frau Verstössen habe. 
(La: Nachdem sie sich bei ihm vergeblich erkundigt, habe sie 
niemand mehr nach dem Schleier gefragt.) Darauf wendet sich 
der Kaufmann an den jungen Mann mit der Bitte, die Frau 
gehen zu lassen. £r werde ihm den Schleier zurückgeben und 
ihn selbst ausbessern lassen. Die Alte thut ganz verwundert, dankt 
und entfernt sich. (La: der Satz fehlt.) Der Kaufmann übergiebt 
nun den Schleier in Gegenwart Gs. einem Manne zum Ausbessern, 
dann giebt er seiner Frau Geschenke und versöhnt sich wieder 
mit ihr. (In La giebt er ihr einiges Geld. Die Geschenke fehlen 
auch in Sc.) 

Bevor ich auf die Vergleichung dieser drei Versionen unter 
sich eingehe, will ich hier ein paar Worte über zwei deutsche 
Uebersetzungen von looi Nacht, die auch die Geschichte von den 
sieben Vizieren enthalten, einfügen. Die eine von Alex. Koenig, 
Berlin o. J., beruht, wie man auf den ersten Blick sieht — eine 
Angabe darüber fehlt in der Uebersetzung, wie auch in der gleich 
zu nennenden — auf derselben Version, die Lane übersetzt Sie 
hat dieselben individuellen Züge. Einige freilich fehlen. Hier und 
da Abweichungen, die sich in keiner der drei inhaltlich von mir 
ausgezogenen Versionen wiederfinden. Ich habe für mich eine 
vergleichende Uebersicht ausgearbeitet, die ich aber nicht mitteilen 
will, weil sie wohl für den von Interesse ist, der einmal näher zu- 
sieht, wie Uebersetzungen oft zu stände kommen, für unsem Zweck 
aber keine Bedeutung hat. Ich glaube nicht, dass die Abweichungen 
auf einer andern arabischen Fassung beruhen. Nur eine besonders 
starke Abweichung will ich hier anführen. Als der junge Mann 
in den Besitz der schönen Frau gekommen, heisst es bei Koenig 
XXIV. Bd. p. 63: „Das Liebesverhältnis zwischen beiden dauerte 
unter dem tiefsten Geheimnisse einige Zeit, als der junge Kaufmann 
plötzlich von seinem Vater aus Bagdad abgerufen wurde. Jetzt 
lag ihm daran, die verstossene Frau wieder mit ihrem früheren 
Manne vereinigt zu wissen, und die alte Frau setzte auch das ins 
Werk," Und nun stimmt der Text wieder zu den andern Fassungen. 
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Die Abweichung ist allerdings stark und findet sich in keiner der 
drei andern. Möglich, dass sie sich in der Version des Calcutta- 
textes, den ich nicht habe vergleichen können, wiederfindet. Merk- 
würdigerweise steht das auch in einer andern deutschen Ueber- 
setzung von Ludwig Parrot, Berlin 1843, die mit geringer Sorgfalt 
gearbeitet ist So fehlt einmal eine ganze Zeile, wodurch voll- 
ständiger Unsinn entsteht. Sie stimmt im übrigen zu La, geht 
stellenweise wörtlich mit der Uebersetzung von Koenig, hat aber 
andrerseits auch z. B. den Namen Hariffa, der sich nur bei Habicht 
findet. Sie ist also nach zwei verschiedenen Versionen gearbeitet, 
und zwar so ungeschickt, dass sie an einer Stelle mit sich selbst 
im Widerspruche ist. Für den Schleier bezahlt nämlich der junge 
Mann thatsächlich 50 Goldstücke (La), nachher aber behauptet er, 
20 dafür gegeben zu haben (Habicht). Die arabischen Texte hat 
der Uebersetzer schwerlich gesehen, er hat vielmehr aller Wahr- 
scheinlichkeit nach aus zwei verschiedenen deutschen Uebersetzungen 
die seinige zusammengestoppelt. Von jener Stelle, die Lane so 
ungeheuerlich geändert hat, vermutete ich oben, dass sie im 
Originale so gelautet, wie sie die andern Versionen bieten. Das 
wird denn auch durch Koenigs Uebersetzung bestätigt. Hier will 
ich noch beiläufig bemerken, dass ich nachträglich aus Eisners 
Arbeit p. 240 (Zs. für vergleich. Litteraturgeschichte I) ersehe, dass 
auch Habicht in der Erzählung von der weinenden Hündin 
Acnderungen vorgenommen habe. Es wäre also möglich, dass er 
es auch mit unserer Erzählung gethan. Und so hätte ich denn, 
was a priori von jedem Philologen zu verlangen, der ja nie aus 
sekundären Quellen schöpfen soll, wenn ihm primäre zur Verfügung 
stehen, statt auf die Uebersetzung, auf die Originale zurückgreifen 
sollen. Allein Habicht giebt selbst an, dass er wörtlich übersetze. 
Und ich habe diese Angabe in gutem Glauben für wahr gehalten 
und deshalb das Original entbehren zu können geglaubt. Indes 
glaube ich nicht, dass sich erhebliche Abweichungen finden würden. 
Wie man sieht, stehen sich die drei mitgeteilten arabischen 
Versionen sehr nahe, fast so nahe, wie der syrische Text dem Ss 
und dem Libro de los engaüos. Eine engere Gruppe bilden 
wieder unter ihnen der Text bei Scott und der bei Lane, wie denn 
beide, um nur zwei Beispiele anzuführen, in dem Namen des Kauf- 
manns Abul Feth ben Keydam gegenüber dem Abilfateh ben Kedar 
von Ha übereinstimmen, die doch wohl nicht dieselben sind; oder» 
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wenn in beiden bei der Schilderung der Liebesraserei, in die der 
junge Mann beim Anblick des schönen Weibes verfallt, Hiob und 
Jacob figurieren, die in Ha fehlen. Das hindert naturlich nicht, 
dass jede der beiden Versionen für sich noch wieder individuelle 
Züge hat. Ich brauche hier wohl keine Beispiele zu geben. Ein 
Blick auf den Inhalt zeigt das ja zur Genüge. 

Keine der drei ist ganz unanstössig. Für den bei Ha mit- 
geteilten Text habe ich in dem letzten Teile auf eine Stelle auf- 
merksam gemacht, wo höchst wahrscheinlich der Text nach den 
beiden andern Versionen gebessert werden muss. Auch in Sc, 
das die meisten individuellen Züge hat, die z. t. wenig poetisches 
Gefühl des Vfs. verraten, finden sich anstössige Stellen, wie der Zug, 
dass die Alte sagt, sie habe lieber in den Augen des Besitzers des 
Schleiers für eine Betrügerin gelten wollen, als dass sie Störungen in 
Familien brächte, indem sie den Schleier wiederzuerlangen suchte. 
Dass das falsch ist, zeigt ja der Text bei Sc schon allein. Ein 
anderer Zug, der Sc speziell eigen ist und der gewiss keine 
Besserung enthält, ist der, dass der Kaufmann den Schleier findet, 
als er nach 'dem Essen, um seine Hände zu reinigen, eine Serviette 
unter dem Kissen hervorzieht. Dergleichen entstellende Züge hat 
Sc noch mehrere, so dass man im allgemeinen dieser Version von 
den drei arab. gewiss nicht den Vorzug geben wird, und doch 
hat sie an einer Stelle ganz sicher die Ueberlieferung am treuesten 
festgehalten. Sc ist nämlich die einzige arabische Version, die 
den, wie wir gesehen haben, alten Zug bewahrt hat, dass der die 
Verwirrung hervorrufende Gegenstand an drei Stellen verbrannt 
ist; am nächsten steht ihm darin Ha (2 Stellen), während La, der 
sonst vielleicht die beste Version darstellt, hier weniger ursprüng- 
lich ist (Rand des Schleiers). Ich sage, La sei vielleicht der beste 
Text, doch ist die oben angeführte Stelle nicht die einzigste, wo 
wir die geringere Ursprünglichkeit feststellen können. Während 
der Kaufmann seiner Frau von dem Schleier, den er gefunden, in 
den beiden andern Versionen nichts mitteilt, was, wie die altern 
Fassungen zeigen, ursprünglich ist, heisst es in La, dass er seine 
Frau fragt, woher sie den Schleier habe, worauf sie schwört, es sei 
kein Mann bei ihr gewesen. Hätten wir auch die andern Versionen 
nicht, so müssten wir doch schon in La allein daran Anstoss 
nehmen ; denn als nachher die Mutter ihre Tochter fragt, was denn 
vorgefallen, behauptet diese ja, sie wisse es nicht. Zum mindesten 
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hätte ihr doch die Frage ihres Gatten nach dem Schleier in den 
Sinn kommen müssen. Ein paar andere, weniger auffallige Stellen 
übergehe ich. 

Alle drei gehen, wie zu sagen überflüssig, auf eine Grund- 
lage zurück, und wenn wir die mit den zuerst besprochenen 
Fassungen vergleichen, so haben wir im wesentlichen dieselbe Er- 
zählung, wie sie durch den syr., den griech. und den span. Text 
repräsentiert wird. Auch hier ein junger Mann, der von heftiger 
Liebe zu einem schönen, verheirateten Weibe ergriffen, sie um 
jeden Preis besitzen will; Vermittlung der Kupplerin; dasselbe 
Manöver mit dem Gegenstand und dieselbe Lösung des Knotens 
in der Art und Weise, wie die beiden Gatten ausgesöhnt werden. 
Aber nicht nur im wesentlichen, auch in vielen Einzelheiten 
stimmen sie überein. Manches freilich ist hier neu. 

So haben hier die handelnden Personen z. t Namen erhalten,' 
während sie in allen andern ohne Namen auftreten. Nur der 
Perser hat einmal einen solchen für die Stadt, in der der junge 
Prinz lebt (Ray). Am weitesten geht in der Namengebung Ha, 
die wenigsten hat La, auch darin wieder an der Ueberlieferung 
treuer festhaltend. Alle haben einen Namen für den Kaufmann, 
der das Opfer der Ränke der alten Kupplerin wird. Das ist in 
La der einzige. Ha und Sc haben noch einen für die Alte (Ha: 
Hariffa; Sc: Ummu Maryam). Dagegen sind der junge Mann und 
die Frau des Kaufmanns nur in Ha (Gadryf ; Mardye) mit Namen 
genannt. 

Der Zug der Wollust, der dem jungen Manne gleich zu An- 
fang sonst in allen Versionen beigelegt wird, auch in der umfang- 
reichen Einleitung bei dem Perser wenigstens angedeutet wird, fehlt 
hier, fehlt aber auch im Sr, was natürlich nichts beweist. Dadurch 
wird das Ganze zwar in eine etwas reinere Sphäre gehoben, jedoch 
ist diese lectio doctior sicher nicht die ursprüngliche, wie die 
Uebereinstimmung der andern zeigt. Individuell ist sodann vor 
allem die ausführliche Einleitung von dem Kaufmannssohne, der 
nach Bagdad reist und in einem, als unheimlich geschilderten Hause 
Wohnung nimmt, von wo aus er dann die Schöne erblickt, so wie 
der Umstand, dass die Alte, die dadurch, dass sie hier Frömmigkeit 
zur Schau trägt, noch garstiger erscheint, die mittelbare Ursache 
ist, dass er sie überhaupt sieht Dabei wird das in zahlreichen, 
und darum nicht besonder» anzuführenden orientalischen Er- 
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Zählungen begegnende Motiv der Neugierde, die sich dann bitter 
rächt, benutzt Ich verweise dafür auf Benfey Pantschatantra I, 155. 
Clouston spricht p. 308 und p. 310 davon, dass sich in orientalischen 
Erzählungen häufig solche Zimmer finden, die man nicht betreten 
darf, wenn der glückliche Zustand, in dem man sich befindet, nicht 
aufhören soll. Wenn der junge Mann daher hier die Dienste der 
Alten in Anspruch nimmt, um die Frau zu verführen, so ist das 
nach dem eben Gesagten ganz begründet. Hier finden wir also 
bei dem Araber, wie wir nachher noch wiederholt Gelegenheit 
haben werden zu bemerken, ein Streben nach Motivierung. 

Dass der Kaufmann grade ein Seidenhändler ist und beim 
Kalifen viel vermag, steht nur hier, wie wir denn auch nur hier 
statt des Mantels oder Kleides der andern Versionen einen Schleier 
haben, auch genau seinen Preis erfahren. Man könnte nun meinen, 
dass der Anblick des Mantels als eines von einem männlichen 
Wesen getragenen Kleidungsstückes doch viel unmittelbarer in dem 
Gatten den Verdacht aufkommen lassen muss, dass der ihm be- 
kannte Käufer desselben bei seiner Frau gewesen, und daher die 
Substituierung des Schleiers für eine Verschlechterung halten. 
Allein er kennt ja den Mann, der den Schleier gekauft hat. Wie 
der Araber die Sache darstellt, muss man annehmen, der Mann 
sei der Meinung, dass jener etwa den Schleier seiner Frau zum 
Geschenke gemacht habe. Mit der Einführung des Schleiers aber 
wird die Einführung einer neuen, wenn auch nicht handelnd auf- 
tretenden Person nötig, die der Sklavin oder Konkubine, für die 
der Schleier angeblich gekauft ist. Und die findet sich sonst 
nirgends. 

Wenn sich die alte Kupplerin bei der jungen Frau damit 
Eintritt verschafft, dass sie sagt, sie wolle in deren Hause ihre 
Waschungen vornehmen und beten, weil die Gebetsstunde heran- 
nahe und sie nicht mehr zur rechten Zeit nach Hause kommen 
könne, so wird auch hier wieder motiviert, was einer Motivierung 
nicht bedarf, die denn auch in den andern Versionen fehlt. Die 
in den arab. Versionen als eine Freundin der Mutter sich be- 
zeichnende Alte konnte diese doch besuchen, ohne Aufsehen zu 
erregen und ohne einen besondern Grund anzugeben. Und so ist 
auch die Darstellung in den andern Versionen. Freilich wird sie 
nur in Sn als Nachbarin der jungen Frau bezeichnet. In Ss, LE 
und Sr fehlt überhaupt jede Angabe darüber. Allein die ganze 
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Art und Weise, wie sie mit der jungen Frau verkehrt, zeigt doch 
deutlich, dass sie mit ihr bekannt sein muss. Dagegen kennt der 
Hermaphrodit in der persischen Version nur den Mann der Frau, 
diese selbst nicht; denn es heisst ausdrücklich, dass die junge 
Frau über den ungewohnten Anblick des garstigen Wesens bei 
seinem Besuche hell auflacht, bald aber mit ihm vertraut wird. 
Und dasselbe Bestreben, den Ixsern in seiner Erzählung nichts 
auch nur entfernt aufTällig erscheinen zu lassen, hat den Vf. ver- 
anlasst, auch noch an einer andern Stelle einen Grund anzugeben, 
wo sich die andern Versionen mit der nackten Thatsache begnügen. 
Während es nämlich in diesen einfach heisst, dass der Kaufmann, 
als er den Mantel in seiner Wohnung gefunden, seiner Frau nichts 
darüber mitteilt, fügt der Araber als Grund hinzu, er wollte kein 
Gerede in der Stadt entstehen lassen, weil er beim Kalifen 
viel galt. 

Wenn der Kaufmann hier seine Frau nicht schlägt, wie in 
den andern Versionen, so nahm der höfliche Araber wohl dabei 
auf das Zartgefühl seiner Leser oder Hörer Rücksicht. Natürlich 
konnte die Frau nun nicht von ihm weglaufen. Hier schafft er sie 
sich vom Halse, indem er sie zum Besuch ihrer angeblich kranken 
Mutter schickt, und während sie da ist, ihr die Ausstattung zurück- 
sendet. Darin, dass die Frau, die eben noch aufgelöst vor Schmerz 
über die Trennung von ihrem Gatten ist, mit der Alten geht, um 
sich auf einer Hochzeit, wie es in Ha und La heisst, aufzuheitern, 
zeigt die Vorlage der verschiedenen arab. Versionen gewiss eine 
Verschlechterung. Wozu die Aufheiterung, die, wenn man den 
Zusammenhang betrachtet, herzlich schlecht angebracht ist? Dass 
die Tochter sich dazu ohne weiteres versteht, ist doch höchst be- 
denklich. Noch auffalliger scheint mir hier wieder Sc, wo von 
einer Hochzeit keine Rede ist, und wo es heisst: „Lass sie eine 
Nacht oder zwei bei mir bleiben, wenn sie sich mit ihrem Gatten 
auszusöhnen wünscht." Da hätte der Mutter doch Verdacht kommen 
müssen. Obgleich die Erzählung von der Aussöhnung der beiden 
Ehegatten, welche hier von der Kupplerin, nicht von dem Manne, 
wie sonst, veranlasst wird, mit den ältesten Versionen überein- 
stimmt, so ist sie hier doch viel detaillierter. Der Kaufmann geht 
auf die Aussage der Alten näher ein. Auch finden sich kleine 
Abweichungen. (Man sehe die Inhaltsangabe.) So findet sich hier 
die bestimmte Angabe, sie habe den Schleier irgendwo liegen 
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lassen, sei aber zu arm, um eine Entschädigung geben zu können i). 
Individuell ist hier speziell die Erklärung der verbrannten Stellen 
nicht mit dem Feuer, an das er sich gesetzt, was hier nicht passt, 
da es sich ja um einen Schleier handelt, sondern: beim Räuchern 
habe die Sklavin einen Funken auf ihn fallen lassen. In Sc ist 
ein Lampendocht die Ursache der Beschädigung. Endlich findet 
sich sonst nirgends der Zug, dass der Kaufmann in der Freude 
über die Versöhnung mit seiner Frau selbst den Schleier für den 
jungen Mann ausbessern lässt. 

Alle diese einzelnen neuen Züge sind, wie man sieht, teils 
einfache Variationen, wie sie sich bei der Fortpflanzung solcher 
Erzählungen auf natürlichem Wege ergeben, teils zeigen sie einen 
entwickelteren Bildungszustand, der überall Motivierung der That- 
sachen verlangt, teils auch sind sie direkte Verschlechterungen. 
Nicht ein einziger unter den vielen, von dem man behaupten könnte, 
er sei ursprünglich. 

Es fragt sich, ob nicht hier und da Züge begegnen, wo der 
arab. Text weniger mit allen Versionen, als mit der einen oder 
andern von ihnen zusammengeht. Es Hesse sich daraus, wenn sie 
beweisend wären, manches schliessen. Und solche Züge finden 
sich allerdings. 

So nimmt der junge Mann, als er das schöne Weib gesehen, 
in Uebereinstimmung mit LE und dem persischen Texte gleich 
die Dienste der Alten in Anspruch, die hier, wie in Sr, nicht mit 
Versprechungen für die Zukunft abgespeist wird, sondern gleich 
eine Summe erhält, wendet sich nicht erst an die Schöne selbst, 
wie in Sn, Ss, Sr. Und die Alte versteht sich auch gleich dazu, 
ihm zu helfen, macht nicht erst Ausflüchte, also wie in Sr und bei 
dem Perser. Allein die Abweichungen sind doch grade in diesem 
Teile in den einzelnen Versionen so gross, dass aus diesen nega- 
tiven Uebereinstimmungen meiner Ansicht nach nichts zu er- 
schliessen ist, vor allem keine Beziehung zu Sr, wozu überhaupt 
nichts berechtigt; denn dass das Zauberargument hier, wie in Sr 
fehlt, wird doch niemand dafür anführen wollen. Zudem hat der 



*) Wenn in diesem Zusammenhang der Kaufmann in Sn sagt: „Hole 
mir die Alte", so habe ich schon oben bemerkt, dass Ss und LE hier den 
Vorzug verdienen. Bestätigend tritt nun auch die arab. Version zu den 
letztern hinzu. 
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Hebräer ja dafür den Mann eingeführt, der es sich angelegen sein 
lässt, Ehegatten auszusöhnen, während der arabische Text nichts 
Derartiges bietet. Wenn gegenüber der syrischen und griechischen 
Version sowohl in dem hebr. und dem span., als in dem arab. 
Texte der Mann, als er den Mantel gefunden, offen den Verdacht 
ausspricht, dass der Käufer desselben bei seiner Frau gewesen, so 
habe ich schon p. i6 f. bei Behandlung der span. Version meine 
Ansicht darüber ausgesprochen. Die Uebereinstimmung der drei 
genannten beweist, weil sie ja nur das Richtige bewahrt haben, 
nichts. 

Aber es ist hier noch eine andere Stelle zu besprechen. Die 
Erzählung von der Aussöhnung der beiden Ehegatten, die Instruktion 
der Alten an den jungen Mann, und was sich daran anschliesst, 
stimmt in den arab. Versionen mit den drei ältesten überein. 
Indes es fehlen: i. der Zug, dass die Alte, als der junge Mann 
der Anweisung der Alten gemäss auf sie zueilt, dem Kaufmann 
sagt: „Beschütze mich vor diesem Manne"; 2. die Mitteilung des 
Kaufmanns von dem Ehezwiste mit seiner Frau; 3. Der anfängliche 
Widerwille der jungen Frau gegen die Aussöhnung. Der Hebräer 
und der Perser haben die XvOigf wie wir gesehen haben, in ganz 
anderer, viel kürzerer Fassung, kommen hier also nicht in Betracht. 
Dagegen fehlen die Züge auch in LE. Aber auch hier vermag 
ich zu keinen reinlichen Resultaten zu gelangen. Es ist doch vor 
allem zu beachten, dass es sich um negative Uebereinstimmung 
handelt, und solche argumenta ex silentio haben immer ihr Miss- 
liches. Sodann ist die Uebereinstimmung in diesem ganzen Teile 
keine so grosse, dass man daraus auf eine gemeinsame Vorlage 
schliessen müsste. Es finden sich ja thatsächlich starke Ab- 
weichungen, die ich oben unter den individuellen Zügen angeführt 
habe. LE könnte selbständig gekürzt haben, wie es ja thatsächlich 
an andern Stellen kürzt Allein, es ist doch auch wieder zu be- 
denken, dass, wie ich schon oben bei Behandlung von LE be- 
merkt, die Worte: „Ich setzte mich ans Feuer und da wurde der 
Mantel verbrannt" zweimal berichtet werden, und das findet sich 
auch mutatis mutandis in Ha und Sc, wohl auch in der Version 
bei Lane. (Und zudem ist auch beachtenswert, dass in La, der 
besten von den arab. Versionen, die Alte, nachdem sie sich zu der 
Frau in die Wohnung ihrer Mutter begeben, erst noch einmal zu 
dem jungen Manne geht und ihn anweist, alles zurecht zu machen ; 
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und auch in L£ nimmt die Alte die Tochter nicht gleich bei 
ihrem Besuche mit, sondern geht erst noch einmal fort — viel- 
leicht, um den jungen Mann von dem Geschehenen in Kenntnis 
zu setzen, was aber nicht gesagt ist — und erst am Abend holt 
sie sie ab.) 

Erwägt man das alles, so wird man die Annahme, dass die 
arabischen Versionen in diesen Zügen mit L£ zusammengehen, 
nicht für unmöglich halten. Und die Annahme wird nun ziemlich 
wahrscheinlich, wenn man sich erinnert, dass der span. Text uns 
ja nur einen verloren gegangenen arabischen (Text) ersetzt, an 
welchem der spanische Uebersetzer meiner Ansicht nach sehr wenig 
geändert hat. Und dass die spätem arab. Versionen mit einer 
früheren arab. in einzelnen Zügen mehr übereinstimmen, als mit 
andern fremdsprachlichen, wäre doch nicht so schwer zu begreifen. 

Und noch nach einer andern Seite ist zu sehen. Es finden 
sich nämlich mehrere Uebereinstimmungen mit dem pers. Texte, 
die sich sonst nirgends finden. Beide Versionen gehen allen 
andern gegenüber vor allem darin zusammen, dass in ihnen nicht 
kurz Thatsache an Thatsache gereiht und nur das zum Ver- 
ständnis unmittelbar Notwendigste gesagt wird, sondern dass wir 
in beiden echt orientalische Farbenpracht entfaltet finden. Natür- 
lich in jeder Version wieder auf besondere Weise. Die arabische 
zeigt das uns allen aus looi Nacht bekannte arab. Kolorit. So- 
dann haben sie beide, und sie allein, eine umfangreiche Ein- 
leitung; es heisst hier nicht einfach, wie in allen andern: „Ein 
junger Mann sah (hörte) eines Tages ein schönes Weib", sondern 
der Faden wird hier weiter ausgesponnen. Dass im einzelnen 
nichts in den Einleitungen übereinstimmt, ändert an der eben 
constatierten Thatsache nichts. Zudem wird, was freilich nicht 
grade von grosser Bedeutung ist, der Kaufmann in beiden als 
sehr wohlhabend geschildert, was in allen andern fehlt. Auch 
spielt in beiden sich die Handlung nicht so rasch ab. Ferner, der 
Ort der Handlung ist in beiden für einen Teil des Vorgangs, ab- 
weichend von den andern, derselbe. Während nämlich nach dem 
consensus der drei zusammenbehandelten ältesten Versionen der 
junge Mann sein Glück in dem Hause der Alten geniesst, was auch 
für Sr anzunehmen ist, wird in der pers., wie den arab. die Frau zu 
dem Hause des Mannes geführt, was aber keine Besserung ist; denn 
das Vertrauen der Frau auf die redliche Absicht der Alten wird da- 
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durch grade nicht erhöht. Sie hat entschieden mehr Zu- 
trauen, wenn sie in das Haus der — mit ihrer Mutter be- 
freundeten (arab. Vers.) — Alten, als in ein ihr ganz fremdes ge- 
führt wird. 

Und noch ein wichtiger Punkt der Aehnlichkeit ist zu er- 
wähnen. Die Frau steht in beiden auf einer viel tieferen Stufe. 
Sie macht sich hier schuldig, während sie in den andern schuldlos 
ist. Sie wird hier nicht vergewaltigt, wie in allen andern Versionen 
(auch in Sr), sondern sie überlässt sich aus freien Stücken dem 
Manne. Mit dieser wichtigen Aenderung wird einer der wesent- 
lichen Bestandteile der ursprünglichen Erzählung abgeändert. Im 
einzelnen ist die Darstellung natürlich etwas verschieden. In dem 
persischen Texte sieht sie den jungen Mann und mit der Weile 

„vergisst sie ihren Gatten, vergisst Recht und Unrecht" (das 

Weitere muss man erraten, da es der englische Uebersetzer weg- 
gelassen hat.) In der arabischen gesteht der Mann ihr seine Liebe 
und „sie konnte nicht umhin, ihn ebenfalls liebenswürdig zu finden". 
Noch weiter geht darin Sc, wo sie eine Laute nimmt und dazu 
den Preis seiner Vorzüge singt. Und auch darin steht der arab. 
Text tiefer, als der pers., dass sie in dieser mit der Alten doch 
nur gegangen , weil diese sie zu einem Wahrsager zu führen 
versprochen, der sie von dem Zauber befreien wolle. Wenn die 
Frau darauf eingeht, so ist das ganz begreiflich und stimmt zu 
den andern Versionen. Wenn sie sich ihm dann nachher ganz zu 
eigen giebt, so erliegt sie doch nur einer augenblicklichen Ver- 
suchung, wie sie denn, als sie zur Vernunft gekommen, von selbst 
zu ihrer Mutter zurückkehrt. In der arabischen Version dagegen 
macht sie sich von vorne herein der Fahrlässigkeit schuldig, wenn 
sie mit der Alten geht, die ihr geeignete Gesellschaft verschaffen 
will, damit sie sich aufheitere. Sie bleibt hier über die von der 
Mutter gesetzte Frist hinaus, wozu die Alte erst die Erlaubnis ein- 
holen muss. Alsdann wird sie zur Mutter zurückgebracht. Den 
Gipfel der Geschmacklosigkeit hat hier wieder Sc. Hier bleibt sie 
volle 7 Tage mit dem jungen Manne zusammen, wozu die Alte 
jedesmal durch Geld bestochen wird. Dann erst wird die Mutter 
besorgt, und auf ihre Aeusserung darüber an die Alte bringt diese, 
sich verletzt stellend, die junge Frau zurück. Man sieht, gewonnen 
hat die Version in dieser Form nicht, am wenigsten in der in Sc 
vorliegenden. Und es kann wohl, wenn man die beiden Gruppen 
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mit einander vergleicht, keinem Zweifel unterliegen, welche man 
für die ursprünglichere zu halten hat. 

Wie gross auch die Abweichung im einzelnen, in diesem 
wichtigen Punkte — Schuld der Frau — stimmen sie überein. 
Und wenn man nun auch nicht wüsste, dass die persische Version 
in der zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts verfasst, wie aus der 
Einleitung sich ergiebt, und dass die arabischen, weil mit den Er- 
zählungen von looi Nacht verbunden, sicher nicht über das 
15. Jahrhundert hinausreichen, wahrscheinlich aber noch später 
sind, so müssten wir beide doch infolge ihres ganzen, von den 
andern verschiedenen, viel prächtigeren Gewandes und der Ent- 
stellung in dem zuletzt genannten, wesentlichen Punkte in eine 
spätere Zeit setzen. Und ich meine, wir haben das Recht, aus 
den angeführten Zügen auf eine Beziehung beider zu einander zu 
schliessen. Das hindert natürlich nicht, dass sich bald in der einen, 
bald in der andern etwas Ursprüngliches erhalten, das in der 
andern verloren gegangen ist. 

So hat die arab. sicher etwas Ursprünglicheres, wenn wir in 
ihr den gewiss alten Zug von dem Anbrennen des Gegenstandes 
wiederfinden, der allen arab. Versionen gemeinsam ist. Sc hat 
sogar die „drei Stellen". Zudem zeigt sich die grössere Ursprüng- 
lichkeit in dem fast ganz zu den alten Versionen stimmenden 
Schluss, wo der Perser einen ganz kurzen und ganz unwahrschein- 
lichen hat. Sodann haben wir hier auch nicht, wie im pers. Texte, 
eine Alte, die"" die ganz überflüssige Rolle spielt, den jungen Mann 
an den, die Stelle der Kupplerin in den andern Versionen ver- 
tretenden Hermaphroditen zu weisen. 

Andrerseits hat der Perser darin gewiss Besseres, dass das 
alte Zauberargument beibehalten ist, und darin, dass der Mann, als 
er den Gegenstand gefunden, die Frau schlägt, die sich dann los- 
macht und zu ihren Eltern zurückkehrt, während der Araber seine 
Vorlage, weil sie ihm zu roh schien, abgeändert hat. 

Die Priorität des pers. Textes gegenüber allen andern kann 
ich so wenig zugeben, dass ich in ihm im allgemeinen einen 
schlechteren Repräsentanten der ursprünglichen Erzählung sehe, als 
in den arab. Vers., wobei ich vor allem die Darstellung der Xvöig 
im Auge habe. 
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6. Die älteste bekannte Gestalt der Erzählung 

und ihr Alter. 

So zeigt denn die Vergleichung der hebt., der pers. und der 
arabischen Versionen mit den zuerst behandelten, dass sich in 
ihnen allein nicht ein einziger Zug findet, von dem man behaupten 
könnte, dass er in dem ursprünglichen Originale gestanden habe. 
Wir dürfen daher annehmen, wie ich schon oben beiläufig bemerkt, 
dass wir bei dem Syrer, dem Griechen und dem Spanier die ur- 
sprüngliche Erzählung am treuesten gewahrt finden, und unter 
diesen wieder nimmt Ss die erste Stelle ein. Man wird nicht fehl 
gehen, wenn man behauptet, dass die Erzählung in der allen 
gemeinsamen Vorlage, wenn man das p 14 ff. in dieser Beziehung 
Gesagte hinzunimmt, im wesentlichen so gelautet habe, wie sie bei 
dem Griechen vorliegt, wenn sie auch in formeller Hinsicht, in 
der Kürze der Darstellung, dem syr. Texte näher gestanden 
haben mag. 

Die Erzählung ist durchaus in sich abgeschlossen. Die einzelnen 
Teile der Handlung folgen rasch auf einander und sind in sich 
vollkommen motiviert; nirgends auch nur kleine Abschweifungen 
vom Thema. Und dabei werden die dem Dichter gesetzten 
Schranken der Wahrscheinlichkeit kaum überschritten, wodurch sich 
die Erzählung vorteilhaft vor vielen andern auszeichnet. Doch ist 
immerhin beachtenswert, dass die Frau den Mantel, den die Alte 
unter ihrem Gewand verborgen haben muss, nicht bemerkt, obwohl 
er doch grade nicht so klein sein kann, und noch mehr, dass sie 
nicht gewahr wird, dass der Gatte ihn findet. Man wird an- 
zunehmen haben, dass sie sich zufällig in dem Augenblicke 
in einem andereli Zimmer befunden habe. Zudem, der junge 
Mann, der die Frau angeblich von dem Zauber befreien soll, ist 
doch derselbe, der schon vorher bei ihr war, aber von ihr zurück- 
gewiesen wurde. Man könnte daher eine Aeusserung der Ver- 
wunderung der Frau, als sie ihn hernach wiedersieht, vermissen. 
Und, um auch das noch anzuführen, der Kaufmann findet den 
Mantel in seiner Wohnung. Dagegen spielt die Xvöig bei seinem 
Laden auf dem Markte. Wenn er den Mantel also hier der Alten 
wiedergiebt, so müsste er ihn von seiner Wohnung nach dem Laden 
mitgenommen haben. Von Erheblichkeit ist aber keins der an- 
geführten Momente. 
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Die Hauptrolle spielt , wenigstens von dem Augenblicke an, 
wo sich der junge Mann an sie wendet, die Alte, die unendlich 
oft in orientalischen, wie occidentalen Erzählungen in solchen 
Fällen, wie hier, verwendet wird. Von ihr gehen alle Fäden der 
Handlung von da an aus. An der Sicherheit, mit der sie zu Werke 
geht, erkennt man, dass Kuppelei so recht ihr eigentliches Fach 
ist Wenn sie sich zunächst scheinbar sträubt, so geschieht es nur, 
um dem jungen Manne noch eine hübsche Summe Geldes abzu- 
locken. Man erstaunt, wie gewandt sie den im Augenblick ent- 
worfenen Plan durchzuführen weiss. Sie kennt die Schule des 
Lebens, kennt die Schwächen des männlichen und des weiblichen 
Herzens, weiss, dass ersteres bei der Eifersucht zu fassen, letzteres 
aber leider nur gar zu schnell der Versuchung unterliegt. Darauf 
baut sie ihren Plan und ist sich schon im voraus ihres Erfolges 
gewiss. Dabei kommt ihr zu statten, dass sie die beiden Eheleute 
kennt; allein wir dürfen nicht zweifeln, dass sie auch ohne das 
ihren Zweck erreicht haben würde. Es kommt vor allem darauf 
an, die Frau von ihrem Manne zu entfernen. Ein Mantel, den 
der Kaufmann selbst dem jungen Manne verkauft, wird in ge- 
schickter Weise derartig in das Gemach des Gatten gebracht, dass 
dieser, als er ihn entdeckt, an der Untreue seiner Frau keinen 
Augenblick mehr zweifelt. Dass er sie in seiner blinden Eifersucht 
vor Wut schlägt, ohne ihr den Grund anzugeben, ist begreiflich, 
und ebenso ist es natürlich, dass sich diese, da sie sich keiner 
Schuld bewusst ist, von ihm entfernt. Dass es so kommen würde, 
konnte der Dichter also die Alte, ohne unserm Glaubensvermögen 
zu viel zuzumuten, sehr wohl annehmen lassen. Nun hat sie es nur 
noch mit der schwächeren Hälfte zu thun. Die Art und Weise, 
wie sie ihren Besitz dem jungen Manne verschafft, ist zwar für uns 
einigermassen auffällig, ist es aber nicht mehr, wenn man Ort und 
Zeit der Abfassung berücksichtigt. Damit ist aber die Geschichte 
in ihrer ursprünglichen Conception noch nicht zu Ende. Sie würde 
so mit einer Disharmonie ausklingen. Die poetische Gerechtigkeit 
verlangt die Aussöhnung der beiden Gatten i). Und um die zu 
Stande zu bringen, wird der geschürzte Knoten nicht einfach durch- 



*) Prof. Tobler bemerkt hierzu: Davon kann doch kaum die Rede sein. 
Die Aussöhnung ist vielmehr der Gipfel der Verruchtheit. Der Betrogene 
wird zur Ueberzeugung gebracht, dass der Schuldige er sei. 
Ebeling, Anboree. 4 
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schnitten , es erscheint kein deus ex machina, sondern derselbe 
Mantel, der die Veranlassung zu dem Streite gewesen, bewirkt nun 
auch die Versöhnung. Auch hier bewundert man die Sicher- 
heit und Verschmitztheit der Alten, ohne dass die Sache, wie 
sie hier dargestellt wird, unwahrscheinlich ist. Nun erkennt man 
erst, was einem zuerst nicht recht begreiflich war, warum sie den 
Mantel anbrennen musste; denn sonst hätte ja der junge Mann 
dem Kaufmann nicht sagen können, dass er ihn der Alten zur 
Ausbesserung übergeben. Man ersieht daraus zugleich, dass die 
Alte die Aussöhnung der Gatten nach dem fait accompli schon 
von Anfang an in ihren Plan aufgenommen hat, so dass der junge 
Mann am andern Morgen nicht erst darum hätte zu bitten 
brauchen. 

Daneben spielt der junge Mann eine ganz untergeordnete 
Rolle. Er tritt zwar zunächst auch handelnd auf, indem er zu der 
Frau sendet und dann selbst zu ihr geht, um sie zu verführen. 
Dann aber überlässt er die Führung vollständig der Alten. Er 
fragt nicht, weshalb er von dem Kaufmann einen Mantel kaufen 
solle. Er fragt auch nicht, warum sie ihn anbrennnt, und grade 
an drei Stellen, was doch seine Neugierde reizen müsste. Er 
schweigt zu allem und lässt sich von ihr als willenloses Werkzeug 
benutzen. Wenn er dann noch einmal die Initiative ergreift, indem 
er die beiden Gatten ausgesöhnt sehen möchte, so war grade das, 
wie wir eben gesehen, nicht von Nöten. 

Der syr. Text wird, wofür nach Nöldeke p. 515' alles sprechen 
soll, aus dem Arabischen übersetzt sein. Der Ss geht nach dem 
Prologe auf eine syr. Quelle zurück, die wieder ihrerseits aus dem 
Werke des Persers Musa schöpfte. Dieser aber kann, wie Nöldeke 
ib. angiebt, nur arabisch oder neupersisch geschrieben haben (vgl. 
auch Comparetti p. 3). Von der span. Version heisst es in der 
Einleitung ausdrücklich ,ytrasladado de ardvigo^\ Von der hebräischen 
hat Sengelmann p. 9 wahrscheinlich gemacht, dass sie auf ein arab. 
Original zurückgehe, was Comparetti p. 3 und Nöldeke p. 515 als 
ganz sicher ansehen. Der persische Sindibad-nameh geht, wie sich 
ebenfalls aus der Einleitung ergiebt, auf eine pers. Prosa zurück, 
die wieder aus dem Arabischen übersetzt ist. ("^4« Arahian by 
desceni, bui speaking ihe Per statt iongtie has ihus per/ormed me, ihai 
u. s. w.") Und in betreff der späteren arab. Versionen kann kein 
Zweifel bestehen. Kurz, es ergiebt sich, dass alle auf ein altes 
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arab. Original zurückgehen. Und da unsere Erzählung von dem 
Mantel in allen steht, so muss sie auch schon in der alten Version 
gestanden haben. Da es nun im Fihrist heisst (Nöldeke p. 518), dass 
Abän Lähiqi (f 815/6) das Buch von Sindbad in Verse gebracht 
habe, die arab. Prosa also älter sein muss und diese andrerseits 
schwerlich vor dem „Hauptwerke der ganzen Gattung**, Kalilä wa 
Dimna, existiert haben wird (Nöldeke ib.), so ist als Zeit für die arab. 
Prosa die zweite Hälfte des 8. Jhdts. festgelegt. Diese Prosa aber 
ihrerseits geht vermittelst des Pehlwi auf ein indisches Vorbild 
zurück. (Sengelmann p. 16, Benfey p. 190, der dafür mehrere 
Gründe vorgebracht hat, ohne von Sengelmanns Aufstellung, wie 
es scheint, zu wissen. Goedeke Or. und Occ. III, 389 f., Comparetti 
p. 16 Anm. 2, D'Ancona, II Libro dei sette savj, Pisa 1864 p. X, 
Nöldeke p. 524.) Und dazu stimmen ja die so oft angeführten 
Zeugnisse Masudis und anderer Araber. 

Clouston p. XLI hat nun, was ich hier noch anführe, weniger 
unserer Geschichte wegen, als um die Aufmerksamkeit auf diesen, 
für die Entwicklungsgeschichte des Sindbad eventuell wichtigen 
Punkt zu lenken, auf einen Brief Morleys bei Lane, dep Ueber- 
setzer von looi Nacht, hingewiesen, vom 10. Aug. 1840 (nicht 
1841, wie Clouston druckt, vgl. Lanes Uebersetzung p. 743), in 
welchem dieser von 4 Hss., enthaltend persische Erzählungen, spricht, 
die u. a. auch dieselben . Geschichten enthalten sollen , wie das 
21. Kapitel der Uebersetzung von Lane {2^ ist ein Druckfehler 
bei Lane) d. h. die Erzählungen des Sindbad. In der Vorrede zu 
diesen Erzählungen, so berichtet Morley, werde angegeben, dass 
das Buch von Sindbad ursprünglich im Pehlwi abgefasst wurde, 
dann lange Zeit nicht übersetzt worden sei, bis es von Kh'aja ins 
Deri übertragen wurde. Der Vf. der vorliegenden Erzählungen, 
Al-Samarqandi, habe es dann ins Neupersische übersetzt. Wie es 
oft mit einzeln auftauchenden Zeugnissen geht, so richtet auch 
dieses mehr Verwirrung an, als es uns nützlich ist. Die Erzählungen 
sollen dieselben sein, wie bei Lane. Diese arabische Sammlung ist 
nun aber verhältnismässig jung und vielfach geändert, hat auch oft 
ganz andere Erzählungen, als die älteren Texte des Buches von 
Sindbad, auch als der pers. Sindibad-nameh. Clouston nimmt daher 
an, dass die Behauptung, „die Geschichten seien dieselben**, stark 
übertrieben sei. Wenn wir es hier nicht, meine ich, mit einer 
Fälschung seitens Morleys zu thun haben, wie die Geschichte 
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der Wissenschaften ja zu den verschiedensten Zeiten infolge von 
Enthusiasmus für irgend ein Gebiet oder aus anderen Gründen 
vielfach aufzuweisen hat, so mufs die persische Prosa, die Morley 
nachweist, aus den angeführten Gründen viel jünger sein, als er sie 
ansetzt — seine chronologische Fixierung ist übrigens sehr un- 
sicher — und kann auch nicht mit der, auf welche sich der poeti- 
sche Sindibad-nameh beruft, identisch sein. Aber auch sonst ver- 
anlasst diese Angabe Morley s zu verschiedenen Ausstellungen. Die 
Übersetzung ins Deri soll 949 verfasst sein (Cloustons Umsetzungen 
der Zahlenangaben bei Morley, der nach Jahren der Flucht zählt, 
in solche christlicher Zeitrechnung sind mir nicht ganz klar ge- 
worden) und soll aus dem Pehlwi übersetzt sein. Nun wissen 
wir aber, dass schon vorher eine arabische Übersetzung bestanden 
hat. Daher vermutet Clouston, dafs die Angabe des Al-Samar- 
qandi nicht ganz korrekt sei, dass er ein Bindeglied zwischen der 
Pehlwi- und der Deriübersetzung ausgelassen habe, nämlich eben 
die arabische. Kurz, die Sache wird durch das neue Zeugnis nur 
noch verwickelter. Und ich habe gegen die Richtigkeit der An- 
gaben überhaupt einen kleinen Verdacht. Jedenfalls ist Cloustons 
Aufstellung, dafs wir darin die Vorlage für den Sindibad-nameh 
haben, zu schnell gemacht Gesehen hat die Handschriften, auf 
welche sich Morley beruft, und die doch für die Entwicklungs- 
geschichte des Sindbad von hoher Bedeutung wären, niemand 
mehr. Clouston p. XLIII bemerkt, dass sie heute verloren gegangen 
zu sein scheinen; er scheint sich also nach denselben näher um- 
gesehen zu haben. 

Ob aber unsere Erzählung in dem indischen Originale schon 
gestanden, hängt mit der sogenannten Theorie der zweiten Er- 
zählungen zusanuuen, auf die ich nun einen Augenblick eingehen 
muss. 

7. Die Stellung der Erzählung im Sindbadroman. 

Unsere Erzählung ist im Sn, Ss und LE die zweite des 
fünften Viziers, dagegen im Sr die zweite des dritten, im pers, 
Texte die zweite des sechsten und nur in den arabischen Versionen 
die erste des siebenten Viziers. Wir werden also annehmen dürfen, 
dafs sie in der, allen zu Grunde liegenden Version dieselbe Stelle, 
wie in den ältesten Versionen eingenommen habe. Nun hat aber 
Comparetti p. 20 ff. in geistreicher Auseinandersetzung behauptet, dass, 
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da wir ja thatsächlich alte Notizen über zwei verschiedene Redak- 
tionen des Sindbad haben, eine gröfsere und eine kleinere, die 
ursprünglichere die kleinere gewesen sei, indem die zweiten Er- 
zählungen der Viziere fehlten. Es hat G. Paris Rom. VII a. a. O. 
zugestimmt, während Landau in dem orientierenden Kapitel über 
Sindbad davon keine Notiz nimmt, ebensowenig Cassel, obwohl 
grade dieser ganz besondere Veranlassung hatte, die Frage ein- 
gehend zu erörtern. Nöldeke hat in der öfters citierten Recension 
von Baethgens Arbeit p. 522 sich dagegen erklärt, wobei er sich 
auf ein positives Zeugnis und auf die allgemeine Betrachtung der 
Anordnung und des Inhalts der Erzählungen stützt. Die Frage 
lässt sich, wenn sie überhaupt zu lösen, nur durch eingehende Be- 
trachtung aller Erzählungen entscheiden , und die fallt, aufserhalb 
des Rahmens unserer Arbeit. Ich muss die Sache daher, so 
interessant sie ist, hier in der Schwebe lassen, doch will ich Nöldeke 
gegenüber bemerken, dass das von ihm angeführte Zeugnis eine 
so weit gehende Bedeutung, wie er sie ihm zuschreibt, i3. E. nicht 
beanspruchen kann. Er hat nämlich in 2 Handschriften des Fihrist 
die Bemerkung gefunden, dass der grössere Sindbad den Namen 
Aslam und Sindbad geführt habe. Und da nun, so schliesst er, 
der Name Aslam sich nirgends in unserer Sindbadlitteratur findet, 
so dürfen wir annehmen, dass dieselbe das kleine Buch repräsen- 
tiert. Ich vermag aus dem einen Namen einen so wichtigen 
Schluss nicht zu ziehen. Der fragliche Name konnte doch in der 
späteren Recension, auf welche die uns bekannten Versionen zurück- 
gehen, weggelassen worden sein, ohne dafs man darum gleich an- 
zunehmen braucht, dass sie die andere Redaktion repräsentieren. 

Wenn sodann Nöldeke meint, dafs die Hypothese des gelehrten 
Italieners durch die Betrachtung der symmetrischen Anordnung des 
Buches sich widerlegen lasse, indem jeder Vizier zunächst vor 
voreiligem Handeln und dann vor Weibertrug warne, und dass sich 
in einer Erzählung, in der sich alles um weibliche Intrigue drehe, 
die Reihe von Geschichten über Weibertrug doch nicht erst später ein- 
gefügt sein wird, so halte ich seine Aufstellung hier, wie auch sonst, für 
zu bestimmt, zu positiv. Zunächst geht er zu weit, wenn er meint, 
es drehe sich alles um weibliche Intrigue. Sodann kann ich nicht 
zugeben, dass, wenn man sich die zweiten Erzählungen der Viziere 
wegdenke , der symmetrische Bau zusammenstürze. Ich kann mir 
sehr wohl denken, dass die Viziere ursprünglich nur in einer Er- 
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Zählung vor voreiligem Handeln warnten. Nöldeke hat übersehen, 
dass sie doch nicht wissen, dafs die Frau den jungen Prinzen hat 
verführen wollen. Sie sind also, im Grunde genommen, nur be- 
rechtigt, den König vor einem zu schnellen Entschlüsse zu warnen. 

Man mag sagen, was man will, es ist a priori nicht grade 
wahrscheinlich, dafs jeder Vizier von vorne herein zwei Erzählungen 
vorgetragen habe, während es sehr wohl begreiflich ist, dass infolge 
des Interesses an dem Werke zu der ursprünglichen einen Erzählung 
jedes Viziers eine zweite hinzugefügt wurde. Und sodann ist auch 
zu beachten, was Nöldeke nicht beachtet hat, dass alle occidentalen 
Bearbeitungen von den sieben Meistern deutlich zeigen, dass der 
ihnen zu Grunde liegende Typus nur eine Erzählung hatte, und 
dieser Typus wird doch wohl aus deni Orient gekommen sein. 
Ich möchte demnach Compärettis Aufstellung so kurzer Hand nicht 
aufgeben. 

Die sogenannten zweiten Erzählungen der Viziere finden sich 
nun al l elm Sukasaptati wieder, nur grade unsere Erzählung von dem 
angebrannten Mantel fehlt. Nachschebi, der das alte Papageien- 
buch in verjüngter Gestalt habe redigieren wollen — das Nähere 
setze ich als bekannt voraus und verweise auf Brockhaus' Einleitung 
zu seiner Ausgabe der 8. Nacht des Nachschebi, die auch ich nur 
aus der Italien. Uebersetzung von Teza bei D'Ancona, Libro dei 
sette savj kenne — habe nun, so meint der Verf. der Ricerche in 
einer, hier etwas umständlichen und darum nicht ganz klaren Aus- 
einandersetzung, bemerkt, dafs sich diese Erzählungen in beiden 
fanden, im Sukasaptati aber an verschiedenen Stellen zerstreut, und 
habe sie in der 8. Nacht seines Tuti-nameh vereinigt, indem er die 
Erzählung von dem Papagei, da sie seine Rahmenerzählung aus- 
mache, durch die Geschichte von dem Schwiegervater, die er jeden- 
falls in dem alten Tuti-nameh gefunden, weil sie sich im Suka- 
saptati findet, ersetzt habe. Die zweiten Erzählungen hätten in 
dem ursprünglichen Sindbad gefehlt und seien später, und zwar 
nicht mehr in Indien, aus einer alten persischen Recension des 
Sukasaptati, die dann seinerseits Nachschebi redigierte, hinzugefügt 
worden, und zwar so, dass, da „der verbrannte Mantel'* im Sukasaptati 
fehlte, die Erzählungen von der weinenden Hündin und dem aus- 
schweifenden Gatten, die in den ältesten Versionen schon vereinigt 
erscheinen, noch getrennt waren. Noch später habe dann jemand, 
indem er die beiden verband, unsere Geschichte von dem ver- 
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brannten Mantel eingefügt. Wir hätten demnach drei Stufen der 
Entwicklung anzunehmen: i. der alte indische Sindbad mit nur 
einer Erzählung für jeden Vizier; 2. der nicht mehr indische, er- 
weiterte Sindbad mit je zwei Erzählungen für jeden, jedoch ohne 
die Geschichte von dem verbrannten Mantel, indem „weinende 
Hündin" und „ausschweifender Ehegatte" noch als zwei getrennte 
bestanden; 3. die Redaktion des Sindbad, in welcher die beiden 
zuletzt genannten Erzählungen zu einer verbunden und die Ge- 
schichte von dem verbrannten Mantel hinzugefügt wurde. Die uns 
hier interessierende Erzählung würde also erst in einer verhältnis- 
mässig späten Zeit mit den Erzählungen des Sindbad kreises ver- 
bunden sein. 

Die Erörterung Comparettis ist gewiss geistreich. Wer kein 
Freund von luftigen Hypothesen ist, wird sie zunächst für etwas 
bedenklich halten. Auch ich habe mich zuerst skeptisch dagegen 
verhalten. Mir schien sie mit gar zu dünnen Beinen auf einem 
gar zu schlüpfrigen Boden zu stehen. Aber wiederholte und immer 
wiederholte ernste Prüfung der schwierigen Frage hat mich doch 
zu der Ueberzeugung gebracht, dass Comparettis Aufstellung in 
der That die einzige Erklärung der auffälligen Thatsache ist, dass 
die zweiten Erzählungen des Sindbad fast alle bei Nachschebi in 
der 8. Nacht vereinigt sind und im Sukasaptati zerstreut begegnen. 
So unwahrscheinlich ist auch seine Erklärung bei näherem Zusehen 
grade nicht. Doch kann ich nicht zugeben, dass Nachschebi die 
Geschichte von dem Papagei, weil sie mit seiner Rahmenerzählung 
identisch war, nicht brauchen konnte. Ich vermag nur zu sagen, 
es hat Nachschebi nicht beliebt, nachdem er in der Rahmen- 
erzählung schon die Geschichte von dem Papagei verwendet, nun 
noch einmal dieselbe als Sondererzählung zu geben. Dass er es 
ganz gut hätte thun können, beweist das türkische Papageienbuch, 
das Rosen übersetzt hat, wo ein Papagei eine Frau, die sündigen 
will, durch Geschichten hinhält, und wo als erste Erzählung im 
Munde des Papageien grade eine Geschichte von einem Papagei 
berichtet wird. Auch ist es nicht unmöglich, dass die zweite, er- 
weiterte Form des Sindbad schon in Indien entstanden ist, und 
dann beide durch das Pehlwi ins Arabische gelangt sind, was Com- 
paretti p. 26 wenig glaublich findet. 

Sollten die zweiten Erzählungen aber und damit auch die 
unsrige in dem ursprünglichen Sindbad gefehlt haben, und sollte 
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der erweiterte nicht mehr in Indien verfasst sein, so wäre damit 
noch nicht bewiesen, dass sie nicht auch indischen Ursprungs sein 
könnte. Doch lege ich darauf kein so grosses Gewicht. Man ist 
im allgemeinen m. £. viel zu sehr bestrebt, nicht eher zu ruhen, als 
bis man eine Erzählung, die man grade behandelt, und müsste es 
auch auf gewaltsamem Wege geschehen, nach Indien zurückgeführt 
hat. Auch Benfey hat, meine ich, im Pantschatantra hier und da 
diesen Fehler begangen. Und zudem hat er nicht berücksichtigt, 
dass der Buddhismus, wenn er auch manche von diesen Erzählungen 
selbst erfunden haben mag, doch gewiss sehr vieles aus andern, 
älteren Litteraturen geschöpft hat, so dass wir in ihm durchaus 
nicht immer die letzte Quelle zu sehen haben. Aus dem Charakter 
unserer Erzählung selbst lässt sich kein beweisendes Faktum für 
den indischen Ursprung entnehmen. Die Erzählung, wie sie uns 
in der ältesten Niederschrift vorliegt, enthält nichts, was darauf 
speziell hinwiese. Ihre Bestandteile sind alle derartig, dass der 
Ursprung sehr wohl an jeder beliebigen Stelle des Orients gesucht 
werden kann; denn dass das Zauberargument etwas spezifisch 
Indisches oder gar speziell Buddhistisches ist, wird doch niemand 
behaupten wollen. 

Wir hätten freilich für den indischen Ursprung ein positives 
Indicium, wenn anders Cassel p. 130 mit Recht behauptet, dass 
auch unsere Erzählung, wie überhaupt die Erzählungen des Sindbad, 
die Tendenz hätte — von der Theorie der zweiten Erzählungen 
weiss er nichts, wie ich oben bemerkt habe — , die buddhistische 
Lehre von der Sinnestäuschung zu demonstrieren. „Sie wolle die 
Blindheit des Mannes zeigen, der nach dem Scheine richtet und 
nichts sieht, weil er mit seinen Augen zu sehen meint." Man 
könnte dagegen einwenden, dass durch diese Erklärung weniger 
der eigentliche Kern, als eine ziemlich untergeordnete Stelle ge- 
troffen wird. Wir wären viel eher geneigt, in ihr eine recht an«- 
schauliche Darstellung der Abgefeimtheit einer alten Kupplerin zu 
sehen, die einem jungen Manne den Besitz einer tugendhaften 
Frau verschafft; denn das macht den eigentlichen Kern aus. Allein 
es findet sich thatsächlich in mehreren orientalischen Sammlungen 
mehr, als eine Erzählung, in der wir die von dem Vf. offen aus- 
gesprochene Tendenz nicht in ihrem Kerne, sondern in unwesent- 
lichen Einzelheiten wiederfinden, ohne dass man darum anzunehmen 
hat, dass sie von den späteren Redaktoren geändert worden sei. 
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Also die Möglichkeit an sich ist zuzugeben, ist zuzugeben fdr die 
Erzählung als selbständiges Ganze. Allein sie bildet einen Teil 
des Sindbadbuches, in dem es sich um ganz konkrete Verhältnisse 
handelt Wir haben hier einen jungen Prinzen, der von seiner 
Stiefmutter verleumdet wird und deshalb zum Tode verurteilt 
werden soll. Da treten die sieben Räte des Königs nach einander 
auf und suchefi, diesen durch je zwei Erzählungen von seinem 
Entschlüsse abzubringen. Warum jede Erzählung berichtet wird, 
ist fast jedesmal ausdrücklich am Anfange derselben und am Ende 
häufig noch einmal mit der wünschenswertesten Deutlichkeit 
angegeben. Es heisst oft genug bei der jedesmaligen ersten Er- 
zählung: „Töte deinen Sohn nicht, damit du nicht nachher Reue 
empfindest, wie jener empfand'S und dann folgt die Erzählung. Also 
es wird ausdrücklich vor voreiligem Handeln gewarnt und der 
Warnung durch eine Erzählung Nachdruck gegeben. Und bei 
den zweiten Erzählungen heisst es ebenso oft: „Töte deinen Sohn 
nicht; denn die Tücke der Weiber ist unendlich", die dann eben- 
falls durch eine Erzählung erläutert wird. Diese konkreten Ver- 
hältnisse hat Cassel gänzlich ausser Acht gelassen. Er sieht all- 
überall nur Beispiele für seine buddhistische Lehre, ohne sich um 
den speziellen Zusammenhang, in dem wir uns hier befinden, zu 
kümmern. Dass das Sindbadbuch, wie es uns heute vorliegt, die 
buddhistische Lehre von der Sinnestäuschung erläutern soll, muss 
ich entschieden bestreiten. Dagegen gebe ich zu, dass manche 
— aber nicht alle — Erzählungen ursprünglich diese Tendenz 
gehabt haben; denn der Vf. des Sindbad hat die Erzählungen, die 
er zur Erläuterung beibringt, gewiss nicht selbst erfunden, sondern 
älterer Ueberlieferung entnommen. Auf diese Weise ist vermutlich 
auch Cassel zu seiner Aufstellung gekommen. Er hat buddhistische 
Züge in mancher der Erzählungen mit Recht erkannt und beging 
nun den Fehler, die überall zu sehen, und wenn sie nicht sichtbar 
waren, hineinzuinterpretieren, und gelangte so dazu, schliesslich 
dem ganzen Werke diesen Stempel aufzudrücken. Darauf, dass 
er von der wichtigen Frage der zweiten Erzählungen weder aus 
Comparetti noch aus Nöldeke, die er beide citiert, etwas weiss, 
habe ich schon oben aufmerksam gemacht. 
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8. Vermeintliches sonstiges Vorkommen der Erzählung. 

Ausserhalb des Romans der sieben weisen Meister ist mir 
unsere Geschichte von dem verbrannten Mantel in orientalischen 
Sammlungen nicht begegnet, obwohl ich mich verschiedentlich 
danach umgesehen habe. Im Pantschatantra , Hitopadesa, bei 
Somadeva, wo man sie am ehesten vermutet, ebenso wie im Tuti- 
nameh, findet sie sich nicht Auch im Sukasaptati, wo doch sonst 
die zweiten Erzählungen der Viziere wiederkehren, fehlt sie, wie 
schon Comparetti bemerkte. Ich habe das Werk, von dem wir ja 
bisher nur die unvollständige griechische Uebersetzung von Galanos 
haben, nicht selbst einsehen können, da die hiesige Königl. Bibliothek 
diese ungemein wichtige Ausgabe nicht besitzt. Doch wäre es 
immerhin möglich, dass jemand, der mit der orientalischen Sagen- 
litteratur vertrauter ist als ich, sie noch hier oder da nachwiese. 
Für unsem Zweck ist das grade nicht von Bedeutung. Meine 
Absicht ist nicht, eine Geschichte des Stoffes zu geben. Ich halte 
das gar nicht für die Aufgabe eines Herausgebers, sondern ich will 
lediglich untersuchen, was dem afr. Dichter des von mir zu ver- 
öffentlichenden Fablei an Stoff vorgelegen, um daraus seine Eigen- 
art zu erkennen. Und das lässt sich zur Genüge mit den vorhin 
vergleichend behandelten Versionen leisten. Sollten sich wirklich 
noch alte Varianten derselben finden, die zu entdecken ich nicht 
das Glück gehabt, so bin ich doch überzeugt, dass sie in allen 
wesentlichen Punkten von dem durch die Vergleichung der be- 
kannten construierten Typus wenig abweichen werden. Und dabei 
ist noch zu bedenken, dass nicht jede beliebige indische Fassung, 
wenn sich eine solche wirklich finden sollte, ohne weiteres als der 
älteste Repräsentant anzusehen ist £s ist Thatsache^ dass die 
späteren indischen Fassungen von mehr als einer Erzählung die- 
selbe viel mehr geändert haben, als die Uebersetzungen der alten 
indischen Fassungen in andere Sprachen. Vgl. darüber Benfey (1859) 
Pantschatantra p. XVIII und derselbe Or. und Occ. II, 154 {1864). 

Für einzelne Teile der Erzählung lassen sich allerdings 
Varianten beibringen. So ist der Anfang in vielen orientalischen 
Geschichten ähnlich, in denen oft genug von einer schönen Frau 
erzählt wird, in die sich jemand verliebt Er sucht sie sich geneigt 
zu machen, wird aber abgewiesen und nimmt dann die Dienste 
einer Kupplerin in Anspruch. Auch die Geschichte von der 
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weinenden Hündin ist ja bis zu diesem Punkte genau dieselbe» 
Das Unterscheidende ist eben die Entwicklung. Andrerseits, wie 
hier der Mantel die Verwirrung hervorruft, so ist es in der Er- 
zählung „des Löwen Spur'' ein Ring, den der König bei einer 
verheirateten Frau aus Versehen zurücklässt, infolge wovon der 
Mann mit seiner Frau nicht mehr verkehren wilL Aber darauf 
beschränkt sich auch die Aehnlichkeit. 

Nun hat zwar Loiseleur p. 112 auf die Metamorphosen des 
Apuleius hingewiesen, aber ohne irgendwelche nähere Angabe, und 
gewiss nicht in der Meinung, dass die dort begegnende Erzählung 
mit der unsrigen identisch sei, sondern nur, weil eine gewisse 
Aehnlichkeit zwischen beiden besteht. Es ist die bekannte Ge- 
schichte von den Sandalen des Philetairos. Cassel hat ihm das 
p. 129 nachgesprochen, aber aus der Mücke einen Elefanten ge- 
macht. Man kann unter alles, was er in dieser Beziehung sagt, 
getrost ein guot enuntiaia, tot vitia setzen. Es ist mir unbegreiflich, 
wie er, nachdem er den Inhalt skizziert, sich also doch die Sache 
angesehen hat, behaupten kann: „Es ist kein Zweifel, dass Syntipas 
eine von diesen Geschichten fstclj gehört und benutzt hat, auch 
wenn er von einer Kupplerin erzählt Denn der Buhler spielt mit 
ihr dieselbe Komödie, wie er das hier mit Myrmex thut." Was 
soll das heissen: „der Bühler spielt mit der Kupplerin Komödie?'' 
Er nimmt ihre Dienste in Anspruch und bezahlt sie dafür. Das 
nennt man doch keine Komödie, ebenso wenig, wie man diesen 
Ausdruck gebrauchen darf, wenn Philetairos den Myrmex besticht 
Und was den ersten der beiden angeführten Sätze anlangt, so 
meint der Vf. wohl, wenn ich ihn recht verstehe, dass auf die Er- 
zählung, wie sie uns im Sindbad vorliegt, die viel frühere bei 
Apuleius im 2. Jhdt n. Chr. begegnende nicht ohne Einfluss ge- 
blieben ist. Aber das ist grundverkehrt Wollte man diese Er- 
zählung als eine Variante der Geschichte vom Mantel bezeichnen, 
dann müsste man das auch mit tausend andern morgen- und 
abendländischen Erzählungen thun. Das einzige, was beide gemein 
haben, und weshalb sie in eine grosse Klasse von Erzählungen 
gehören, ist, dass in beiden eine Frau verführt wird. Aber das 
macht noch nicht das Wesen der Erzählung aus. Grade auf die 
Art und Weise, in der die Verführung vor sich geht, kommt es 
an. Und die ist in beiden so wesentlich verschieden, dass ein 
Blick genügt, um die Behauptung Cassels abzuweisen. Bei Apuleius, 

5* 



6o 

wo die Frau viel tiefer steht als in unserer Erzählung, indem sie 
sich ohne weiteres, durch Geld bestochen, dem Manne, der hier 
Philetairos heisst, — denn das hat die beste Hs., der Laurentianus, 
was Cassel aus Eyssenhardts Ausgabe hätte ersehen können, nicht 
Philosietairus, wie er angiebt Wenn er zu dem letzteren die Be- 
merkung macht, dass Oudendorp das richtig in Philosetairos 'ge- 
bessert, so verstehe ich das nicht Bei Oudendorp steht Philesie- 
tairus im Texte. Von einer Besserung in Philosetairos finde ich 
bei ihm nichts; solche Namenbildung ist auch nicht wohl möglich, 
weil sie gegen das griechische Kompositionsgesetz verstösst; denn 
Philosetairos könnte nur „lieber Freund" heissen, während nach dem 
Zusammenhange jedenfalls Philetairos „der Freunde, Freundinnen 
liebt" gemeint ist, und das steht denn auch in der besten Hs. 
Wenn Cassel hinzufügt zu Philosetairos „hralQfjg g>lXog, wie 
Philostorgus", so enthält das erste Wort einen groben grammatischen 
Schnitzer; der Vergleich mit Philostorgus aber, der wohl das s in 
dem zu erklärenden Worte erklären soll, ist lächerlich — hingiebt, 
bringen die Schuhe, die der Buhle in der Eile, als der Gatte un- 
verhoffc zurückkehrt, im Hause zurücklässt, den Gatten zu dem in 
diesem Falle ganz gerechtfertigten Verdacht, dass seine Frau ihm 
die Treue gebrochen. Sein Zorn wendet sich aber nicht gegen 
diese, sondern gegen den von ihm als Wächter über seine Frau 
bestellten Sklaven Myrmex. Er lässt ihn infolge dessen zum forum 
abfuhren. Da rettet ihn Philetairos, der des Weges kommt und 
die Sachlage sofort überschaut, indem er ihn des Diebstahls der 
Schuhe bezichtigt und den Gatten der verführten Frau so glauben 
macht, dass es mit diesen doch [eine andere Bewandtnis hat, als 
er meinte. Und nun vergleiche man damit unsere Erzählung, 
wo die Verhältnisse ganz anders liegen. Von einem Sklaven, der 
die Frau zu bewachen hat, ist keine Rede. Hier ist ein Mantel 
die eigentliche Angel, um die sich alles dreht. Er ist das von 
der Alten ausgedachte Mittel, um die Frau mit dem Mann, der 
ihrer begehrt, von dem sie aber nichts wissen will, überhaupt erst 
zusammenzubringen. Und wie anders ist auch der Schluss, die 
Aussöhnung der beiden Gatten grade vermittelst desselben Mantels! 
Ich brauche auf den fundamentalen Unterschied zwischen beiden 
Erzählungen nicht näher einzugehen. Selbst wenn bei Apuleius 
der Mann nicht seine Schuhe, sondern seinen Mantel zurückge- 
lassen, wodurch die Aehnlichkeit scheinbar grösser würde, müsste 
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die Erzählung doch, wie man sieht, von der unsrigen getrennt 
werden. 

Und ein solcher Mantel statt der Schuhe figuriert allerdings 
in der von Cassel p. 130 angeführten, aus Apuleius geschöpften 
Erzählung in Bojardos Orlando innamorato U, 26, die darum aber 
doch nicht in Parallele zu setzen ist Es lässt sich diese Aenderung 
bei Bojardo löicht genug .begreifen. Er schreibt för Leser des 
15. Jhdts., und für di&niusste es allerdings einigermassen auffallen, 
dass jemand, der mit einer Frau ein Liebesverhältnis hat, bei un- 
vermutetem Kommen des Gatten in der Eile die Schuhe zurück- 
lässt, also barfuss auf die Strasse eilt. Gewiss hat nichts anderes 
als das Bojardo veranlasst, dafür den „ManteP* einzusetzen, den 
der Liebhaber in der Eile eher vergessen konnte. Daraus, dass bei 
ihm der junge Mann aus der Fremde kommt, gleich schliessen zu 
wollen, dass B. die arab. Version gekannt hat, in welcher der 
junge Mann seinen Vater bittet, ihn nach Bagdad reisen zu lassen, 
wo er dann das schöne Weib, in das er sich verliebt, sieht, ist 
eine unnötige Hypothese. Wer sich die Sache ruhig überlegt, 
wird darin nur ein zufalliges Zusammentreffen zu erkennen ver- 
mögen. 

In die vielen abendländischen Bearbeitungen des Romans von 
den sieben weisen Meistern, zu denen auch die armenische 
Fassung zu stellen ist, über welche Lerch Or. u. Occ. 11, 369 ff. 
(1864) berichtet, ist unsere Erzählung nicht übergegangen, wie sich 
denn überhaupt von den vielen Erzählungen des orientalischen 
Sindbad nur sehr wenige in den occidentalen Versionen wieder- 
finden. Vgl. die reiche Liste derselben, die Goedeke Or. u. Occ. 
III, 422/3 giebt, und dazu wieder Mussafia, Beiträge zur Litteratur 
der sieben w. M., Wien 1868, p. 89 ff. 

9. Die afr. Erzählung. Ihr Verhältnis zur Quelle. 
Charakteristik der Eigenart des Dichters. 

Dagegen kann es keinem Zweifel unterliegen, was Cassel ent- 
gangen ist, dass das afr. Fablel von der Auberee unsere Erzählung 
von dem verbrannten Mantel ist. Wenn der Dichter in der Ein- 
leitung angiebt, er wolle genau erzählen, was sich in Compi^gne 
zugetragen, so wäre es ja, an sich betrachtet, wenn man von den 
vorher behandelten Versionen absieht, nicht unmöglich, dass einmal 
sich etwas dem Inhalte des Fablel Aehnliches in dieser Stadt ab- 
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gespielt hätte, was den Dichter zu seiner poetischen Bearbeitung 
veranlasst haben könnte, wie das ja jwahrscheinlich für mehrere 
Fabliaux anzunehmen ist, z. B. für Jacques' de Baisieu Vessie au 
presire u. a. m. Aber nur an sich betrachtet; denn, wenn man 
die vorher besprochenen Versionen vergleicht, so ist die Ueberein- 
stimmung selbst in Kleinigkeiten eine so grosse, dass man ohne 
weiteres anzunehmen hat, der Dichter habe seinen Stoff aus älterer 
Ueberlieferung genommen und ihn, um ihn seinen Hörern näher 
zu bringen, in Compi^gne lokalisiert. 

Da die uns bekannten Hss. des Fablel, zu denen die Berliner 
Hs. hinzukommt, zum teil, wie wir später sehen werden, noch aus 
dem 13. Jhdt stammen, und, wie gleichfalls die Besprechung des 
Handschriftenverhältnisses ergiebt, keineswegs Autographe sind, 
sondern wegen ihrer Fehler und Lücken ältere Hss. zur Voraus- 
setzung haben, so dürfen wir als Entstehungszeit mit ziemlicher 
Sicherheit den Anfang des 13. Jhdts. oder auch schon die zweite 
Hälfte des 12. Jhdts. ansetzen. 

Fragen wir uns einen Augenblick, welche von den vorher be- 
handelten orientalischen Versionen unserm Dichter, rein chronologisch 
betrachtet, bekannt gewesen sein könnten, so sind die vielen späteren 
arabischen^ die im 14. Jhdt fixierte persische und die 1253 ge- 
machte span. Uebersetzung, so wie die hebr. Version, deren Alter 
sich ja nicht näher bestimmen lässt, die aber wohl noch aus dem 
13. Jhdt stammt — wir wissen nur, dass sie älter sein muss als 
1316, weil sie in dem in diesem Jahre verfassten Werke von 
Kalonymus ben Kalonymus citiert wird. Vgl. Comparetti p. 34, auch 
Carmoly p. 20 f. ; Cassels Ansetzung ist unbedingt zu früh — von 
vorne herein ausgeschlossen. Es bleiben also die syrische und die 
griechische. Aber sicher hat der Dichter weder die eine noch 
die andere gekannt, sondern der Stoff ist auf mündlichem Wege 
infolge des Verkehrs des Orients mit dem Abendlande vor und 
während des ersten Kreuzzugs in dieses gelangt — zu derselben 
Zeit, wo auch der Roman von den sieben weisen Meistern selbst 
nach dem Abendlaude kam — , wo ihn dann unser Dichter auf- 
gegriffen und poetisch bearbeitet hat Und zwar ist zweierlei 
möglich: Wie von den Erzählungen des Sindbad überhaupt an- 
genommen werden muss, dass sie der Vf. desselben nicht selbst 
gemacht, sondern bloss zusammengestellt hat, so glaube ich auch 
von unserer Erzählung, dass sie ursprünglich selbständig bestanden 
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hat und dann in das Sindbadbuch übergegangen ist. Dann ist sie 
entweder als besonders interessant später aus dem Sindbad los- 
gelöst und wieder einzeln erzählt worden, oder aber, sie ist von 
der Zeit an, da sie für sich bestand, neben ihrer Existenz im 
Sindbad, ununterbrochen als etwas für sich Bestehendes weiter 
erzählt worden. Das lässt 'sich nicht entscheiden. Und die Ent- 
scheidung ist' iELUch...für uns nicht von . Bedeutung. Die Sache liegt 
beim lai de Vespervier ^ der ja auch weiter nichts als eine bekannte 
Erzählung des Sindbad ist, ganz ähnlich, vgl. Gaston Paris, Rom. 

VU, 13. 

Sehen wir nun zu, was der Dichter mit dem ihm über- 
kommenen Stoff vorgenommen, was er belassen, und was er ge- 
ändert hat, um daraus seine litterarische Eigenart festzustellen. 
Wenn ich im folgenden von der Erzählung im Sindbad schlechtweg 
spreche, so meine ich damit den oben construierten Typus. 

Vor allem ist zu bemerken, dass das Ganze von dem Dichter 
in eine höhere Sphäre gehoben ist. Anstelle deä Wüstlings, der 
jedes schöne Weib, das er sieht, besitzen möchte, finden wir hier 
den Sohn eines reichen Bürgers, der freilich auch einer verheirateten 
Frau nachstellt. Aber wie anders, wie viel reiner sieht sich hier 
alles an! Die Frau ist eine ehemals von ihm geliebte, die' auch 
gern die Seine geworden wäre, wenn er sie nur geheiratet hätte. 
Der Jüngling hat auch die redlichsten Absichten gehabt Aber 
der Vater wollte von einer Heirat mit dem armen Mädchen nichts 
wissen. Nun ist sie die Frau eines eben verwitweten Bürgers ge- 
worden. Aber die Liebe zu ihr ist in dem jungen Manne noch 
nicht erloschen. Was er vorhat und dann auch vermittelst der 
Kupplerin ausführt, ist ja vom sittlichen Standpunkt durchaus ver-« 
werf lieh, aber doch immerhin begreiflich und jedenfalls eher ver- 
zeihlich als das Betragen des Wüstlings in dem Sindbad. Als 
seine Sehnsucht nach ihr so gross ist, dass er sie um jeden Preis 
wiedersehen will, sendet er nicht zu ihr, macht ihr auch keinen 
persönlichen Besuch, wie in der Erzählung im Sindbad, sondern 
wendet sich gleich, wohl, weil er die Hoffnungslosigkeit des 
Schrittes voraussieht, an eine alte Kupplerin, die hier ausdrücklich 
als cousiuriere bezeichnet wird. Sie führt den Namen Auberee, und 
gewiss hat der Dichter uns damit den Namen einer berühmten 
alten Kupplerin seiner Zeit, die wohl manchem seiner Hörer be- 
kannt war, aufbewahrt, während er sonst, der Ueberlieferung treu 
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bleibend, den Personen keine Namen giebt. Sie kennt ihn von 
früher her und kennt, weil sie in der Nähe seiner Geliebten wohnt, 
auch diese; das stimmt zum syr. Texte, wo sie als Nachbarin der 
Frau bezeichnet wird, während in Ss und LE, wie ich oben be- 
merkt, darüber jede Angabe fehlt Hier bietet er ihr gleich eine 
bestimmte Smnme an (40 &) für den Fall, dass sie ihm hülfe, so 
dass sie also nicht erst, wie im Sindbad, um ihm Geld abzulocken, 
Schwierigkeiten zu machen braucht, indem sie die Frau als tugend- 
reine hinstellt. 

Daran schliesst sich dann eine neue grössere Abweichung. 
Sie schickt den jungen Mann nicht auf den Markt, um von dem 
Gatten der Frau, der Kaufmann ist, ein Kleidungsstück zu kaufen, 
sondern fangt die Sache einfacher an, indem sie sich seinen Mantel 
geben lässt. Auch brennt sie hier nicht „drei Löcher" hinein. 
Damit hat der Dichter ein in fast allen Versionen begegnendes 
Moment abgeändert. Wir haben keinen Grund anzunehmen, dass 
er es in der ihm zu Ohren gekommenen Erzählung nicht mehr 
gefunden habe, sondern er hat einfach abgeändeit. Ein Grund 
dafür ist nicht ersichtlich, da er es wohl hätte beibehalten können. 
Es hat ihm nun einmal so beliebt. 

Auch hier ist der Plan der Alten im Augenblicke fertig; denn 
sie steckt Nadel und Fingerhut in den Mantel, als sie damit zur 
Frau geht. Den Grund dafür aber erfahren wir erst am Schlüsse. 

Sodann bleibt der junge Mann nicht in dem Hause der 
Kupplerin, was freilich an dieser Stelle im afr. Texte nicht gesagt 
ist, sich aber aus dem Folgenden ergiebt. Ausserdem hat der 
afr. Text noch die bestimmte Angabe, dass die Alte wusste, dass 
der Gatte nicht zu Hause war, da es Markttag war, wovon im 
Sindbad nichts steht Der jungen Frau ist sie hier nicht bekannt 
Sie führt sich hier damit ein, dass sie mit der ersten Frau des 
Mannes verkehrt habe, und giebt, während dort von einem Besuche 
ohne besondere Veranlassung die Rede war, hier als solche an, 
dass ihre kranke Tochter von ihrem Weine und ihren Broten 
haben möchte, was ihr auch gewährt wird. Hier ist die Erzählung 
bei dem afr. Dichter viel umständlicher. Sie steckt dann den 
Mantel nicht unter das Kopfkissen, sondern unter die coute 
pointey so dass der Mann auch auf jeden Fall den Gegenstand finden 
musste ; denn man pflegte sich auf diese zu legen, wenn man aus- 
ruhte. Und zwar geschieht das hier im Schlafgemach. Und das 
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ist eine entschiedene Besserung des Dichters. Er hat die oben 
hervorgehobene Unwahrscheinlichkeit in der Sindbaderzählung be- 
merkt, die darin liegt, dass die Frau, obwohl sie sich in demselben 
Zimmer befindet, es gar nicht gewahr wird, wie der Gatte den 
Mantel unter dem Kopfkissen hervorzieht. Wenn er dagegen hier, 
als er von seinen Geschäften nach Hause koromt, in das Schlaf- 
gemach geht, weil er sich nicht wohl fühlt, so ist es ja ganz be- 
greiflich, dass die Frau von der Sache nichts merkt 

Wie er den Mantel findet, ist fast ganz gleich erzählt, konnte 
auch nicht wohl anders gewendet werden. Nur ist hier deutlich 
ausgesprochen, was, wie ich oben bemerkt, in Ss und Sn fehlt, 
aber in L£ steht, dass nämlich der Mantel dem Buhlen seiner 
Frau gehört 

Wichtig ist dann die Aenderung, dass er sie zur Thür hinaus- 
wirft, während er sie in den drei ältesten Versionen schlägt, worauf 
sie aus eigenem Antrieb das Haus verlässt. Den Grund des 
sonderbaren Benehmens aber erfährt sie weder hier noch dort 
In der wichtigen Aenderung stimmt der frz. Text zum hebräischen, 
ohne dass ich daraus etwas zu schliessen im stände wäre. Auch 
im folgenden weicht der Dichter wieder stärker ab. £r musste es 
auch halb und halb infolge der Sitten seiner Zeit. £r lässt näm- 
lich die Alte, die schon im voraus weiss, wie es kommen wird, in 
der Nähe des Hauses warten. Als dann die junge Frau erscheint, 
thut jene verwundert, und als sie ihr den Grund angiebt und sie 
bittet, sie zu ihren Eltern zu begleiten, macht die Alte ihr begreif- 
lich, dass das nicht gut anginge, da man ihr doch nicht glauben, 
sondern ihrem Manne Recht geben würde. Dieses Raisonnement 
klingt für die heutige Zeit sonderbar, beruht aber auf thatsächlicher 
Grundlage. Wir haben davon mehr als ein Beispiel aus der 
damaligen Zeit, dass unter solchen Umständen die Eltern des 
Mädchens ohne weiteres dem Gatten desselben, und nicht ihm Recht 
gaben. Ich komme darauf in der Anmerkung zur Stelle zurück. 
Einstweilen verweise ich auf Le Grand d'Aussy II, p. 355, der in 
einer inhaltsreichen Anmerkung diese Eigentümlichkeit schon hervor- 
gehoben hat Für die Sittenverhältnisse ist das recht bezeichnend. 
Und bezeichnend ist es auch, dass diese Vorstellung von der jungen 
Frau sofort als begründet angenommen wird, wie man aus ihrem 
Schweigen schliessen darf. 

Im Sindbad geht sie, als ihr Gatte sie geschlagen, zu ihren 
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Eltern, wo dann die Alte erscheint, sie zu besuchen. Von einem 
Zauber, den man ihr angethan, ist bei dem afr. Dichter keine 
Rede, und auch nicht von einem Arzte, der sie von diesem Zauber 
befreien würde. Das Moment scheint unserm Dichter wohl etwas 
zu phantastisch gewesen zu sein. Er glaubte seinen Hörern Der- 
artiges doch wohl nicht zumuten zu dürfen, wenn auch immerhin 
das MA. abergläubig genug war. Hier erklärt die Alte die Hand- 
lungsweise des Gatten viel realistischer. Er sei gewiss betrunken 
gewesen und habe deshalb so gehandelt. Sie solle nur in ihrer 
Wohnung bleiben, bis er wieder nüchtern geworden. 

Der junge Mann ist in dem Sindbad, wie schon oben an- 
gegeben, unterdessen in dem Hause der alten Frau geblieben. 
Es heisst da einfach: „Am Abend bringt die Alte die junge Frau 
in ihr Haus und überlässt sie dort dem Manne, der sich mit ihr 
versündigt.'* Mehr hat gewiss auch die Erzählung, die unser 
Dichter benutzt, nicht geboten. Und nun ist es recht interessant, 
wie er diese trockenen data poetisch zu beleben versteht; vgl. die 
ganze Stelle im Texte selbst. Die Scene, in der der Jüngling seine 
Geliebte wiedersieht, und was sich daran schliesst, ist recht hübsch 
ausgeführt. Die Alte holt hier den jungen Mann nach ihrer 
Wohnung ab, nachdem sie ihm mitgeteilt, wie die Sachen stünden. 
Hier firdet sich sogar dasselbe Bild wie im griech. Texte: fai 
Vamie en mes las, womit man vergleiche Idov t6 xvpjjyiov kv roZq 
öiXTVOig, woraus aber wieder nichts zu schliessen ist, da jeder 
das Bild als ziemlich naheliegend selbständig verwendet haben 
kann. Die sich sträubende und zu schreien drohende junge Frau 
beschwichtigt er damit, dass man ihr doch nicht glauben würde, 
was auch wieder sehr bezeichnend ist. Und ebenso bezeichnend 
ist, dass sie lieber ihrem Gatten die Treue brechen will, als dass 
die Nachbarn sie neben dem jungen Manne sähen. 

Stark abweichend ist sodann, dass die Liebenden auch am folgen- 
den Tage zusammenbleiben. So spröde die junge Frau zunächst 
gegen ihre Jugendliebe war, nachdem das Eis einmal geschmolzen, 
gefällt es ihr in seiner Gesellschaft doch recht gut. Erst am Morgen 
des dritten Tages beginnt die Xvöig, während die Frau im Sind- 
bad gleich, nachdem der junge Mann sie überwältigt, zu ihren 
Eltern zurückkehrt Auch ist im afr. Gedicht der Jüngling selbst 
gegen die Aussöhnung. Er möchte so immer fort mit seiner Ge- 
liebten leben. Und nur der Umstand, dass ihm die Alte für die 
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Zukunft ein Wiedersehen mit seiner Geliebten in Aussicht stellt, 
macht ihn williger. In den andern Versionen dagegen bedauert 
er selbst, Zwietracht zwischen den Eheleuten hervorgerufen zu haben. 
Die Abweichung ist aber auch begreiflich genug; denn "in dem 
Sindbad ist es ein Wüstling, dessen Begierde nach einem einmaligen 
Zusanmiensein mit dem Weibe vollkommen befriedigt ist, während 
im afr. Texte der junge Mann eben das Mädchen liebt, das ihn 
auch ganz gern hat und von ihm auch geheiratet worden wäre, 
wenn nur sein Vater nichts dagegen gehabt hätte. Die Frau macht 
sich hier denmach schuldig und steht darum tiefer als im Sd. 
Allein unser Dichter ist eben ein Mann seiner Zeit. Und so, wie 
er die Frau schildert, ist sie thatsächlich oft genug zu seiner Zeit, 
und nicht bloss in der, gewesen. 

Die Wiederaussöhnung der beiden Gatten wird hier in völlig 
anderer Weise bewerkstelligt Hier führt Auberee die junge Frau 
am frühen Morgen in die Abtei von s. Cornille, wo sie sich auf 
die Erde legen muss. Um das Schauspiel noch grossartiger zu 
machen, stellt sie brennende Kerzen rings herum, geht dann zum 
Gatten und macht dem die Hölle heiss. Die Art und Weise, wie 
A. dem Gatten erzählt, dass sie infolge eines Traumes eben zum 
Münster gegangen und dort seine Frau im Gebet auf der Erde 
habe liegen sehen, und ihm dann die heftigsten Vorwürfe macht, 
dass er seine junge Frau so früh zur Messe schicke, ist recht 
drastisch und wirkt sehr gut. Der Mann überzeugt sich von der 
Richtigkeit der Aussage der Alten, die ihn hier dazu bringt, 
seine Frau in Ehren wiederanzunehmen, bevor er noch weiss, 
was es mit dem Mantel für eine Bewandtnis hat. Man sieht, die 
Raffiniertheit der alten Kupplerin ist hier noch grösser geworden. 
Dieser ganze Abschnitt ist durchaus Eigentum unseres Dichters 
und macht seinem Erzählungstalente alle Ehre. 

Es bleibt nun noch übrig, dem Gatten begreiflich zu machen, 
dass es mit dem Mantel keine so schlimme Bewandtnis habe, wie 
er glaubte. Das geschieht im Sd. dadurch, dass die Alte den 
jungen Mann auf den Markt schickt, wo er dann dem Gatten auf 
seine Frage nach dem Mantel, den er selbst von ihm gekauft, er- 
widert, er habe ihn, weil er aus Versehen ihn an drei Stellen ver- 
brannt, einer Alten zum Ausbessern übergeben. Unser Dichter, 
der ja die Schürzung des Knotens etwas anders darstellt, indem 
er den Mantel nicht von dem Kaufmann hatte kaufen lassen, muss 
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natürlich auch hier ändern. Und seine Darstellung gewinnt dabei 
durchaus an Lebendigkeit. Als der Bürger am andern Morgen 
sein Haus verlässt, springt die Alte hervor und klagt, als der 
Kaufmann sie nach dem Grunde ihres Benehmens fragt, dass sie 
mit einem Mantel, den sie zum Ausbessern erhalten, spazieren ge- 
gangen, weil sie sich etwas unwohl fühlte, und ihn irgendwo ver- 
loren habe; und nun verlange der junge Mann, der ihn gebracht, 
30 sous, die sie nicht bezahlen könne. Was nun folgt, stimmt 
wieder überein. Der Bürger fragt sie auch hier, ob sie nicht in 
seinem Hause gewesen, was sie bejaht, worauf sie gleich die Ver- 
mutung ausspricht, dass sie ihn vielleicht in seinem Hause ge- 
lassen. Uebrigens müsse Nadel und Fingerhut noch darin sein. 
Der Bürger findet alles, wie es die Alte gesagt, und ist nun voll- 
kommen mit seiner Frau wieder ausgesöhnt. 

Damit wären so ziemlich alle wichtigen Abweichungen der 
afr. Dichtung von der Sindbaderzählung erschöpft. Sie brauchen 
aber noch nicht Eigentum unseres Dichters zu sein. Es wäre ja 
sehr wohl möglich, dass sich manche von ihnen in der hebräischen, 
der persischen oder den arab. Versionen wiederfanden, d. h., wohl 
gemerkt, da diese Versionen zeitlich alle später sind, so müssten 
sie schon in dem viel älteren Vorbilde, auf das jene zurückgehen, 
gestanden haben. 

Hier ist vor allem zu beachten, dass die Frau in unserem Ge- 
dichte sich schuldig macht, wozu der persische und der arabische 
Text stimmt. Allein daraus ist noch nichts zu entnehmen. Ich 
glaube nicht, dass unserm Dichter eine Version unserer Erzählung 
bekannt war, die in diesem Punkte von der Erzählung, wie sie im 
Syntipas vorliegt, abwich. Die Uebereinstimmung ist nur scheinbar; 
denn der afr. Dichter hat den jungen Mann zum ehemaligen Ge- 
liebten der Frau gemacht und da lässt es sich ja leicht begreifen, 
dass sie, als sie in Versuchung gerät, derselben unterliegt. Diese 
Aenderung an der Ueberlieferung wird der Dichter also selbständig 
vorgenommen haben. 

Auf ein Zusammengehen mit dem hebräischen Texte habe ich 
schon oben hingewiesen, wo aber auch gleich bemerkt ist, dass 
es zu keinem Schlüsse berechtigt. Auch eine andere Aehnlichkeit 
mit ihm ist zufällig. Die Alte führt sich bei der jungen Frau 
damit ein, dass sie eins von ihren Broten für ihre kranke Tochter 
haben möchte. Und im Sr. heisst es: „Die Frau erhob sich und 
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ging in ihre Kammer, um Brot für die Alte zu holen". Damit 
ist aber nur gemeint, dass sie ihr etwas zu essen vorsetzen will, 
wie es ja auch im pers. Texte an dieser Stelle heisst: „Nach einer 
Weile brachte sie einen Teller mit Nahrung und setzte denselben 
neben ihn (den Hermaphroditen)*'. 

Wenn der Jüngling im Fablel nicht erst persönlich bei der 
jungen Frau sich um die Erreichung seines Zweckes bemüht, sondern 
sich gleich an die Alte wendet, so stimmt das zwar mit L£ und 
dem pers. Texte überein, aber der afr. Dichter ist auch hier 
gewiss selbständig verfahren. Während die beiden genannten ein- 
fach gekürzt haben, ja der Spanier, wie man aus dem engen Ver- 
hältnis zu Ss und Sn schliessen darf, hier vielleicht eine Lücke 
hat, konnte der afr. Dichter den jungen Mann diesen Schritt 
überhaupt nicht thun lassen, da er ja die Frau von früher her 
kennt Wenn sie ihm die Erhörung seiner Wünsche, als sie noch 
frei war, nicht gewährte, obwohl sie ihn liebte, so musste er sich 
doch sagen, dass sie jetzt, wo sie verheiratet, erst recht darauf 
nicht eingehen würde. 

Es bleiben ein paar Aehnlichkeiten mit dem arab. Texte, mit 
denen es nicht besser steht Einmal ist auch hier an die Stelle 
des Wüstlings der Sohn eines reichen Kaufmanns getreten. Aber 
damit ist die Aehnlichkeit auch zu Ende. Die Neugierde zieht 
ihn nach Bagdad, wo er das schöne Weib erblickt Eine Be- 
ziehung aber zu ihr, bevor sie verheiratet, hat nicht bestanden. 
Wenn er sodann in der Version bei Scott der Alten 50 Goldstücke 
verspricht, so ist die Uebereinstimmung in der Zahl mit der 
Hs. E jedenfalls zufallig. Zudem gefällt es der jungen Frau auch 
in den arab. Versionen ganz gut in der Gesellschaft des jungen 
Mannes, sie bleibt auch längere Zeit. Und das ist überhaupt der 
einzige Zug, der ernstere Beachtung verdient Aber nehmen wir 
nun auch einmal einen Augenblick an, dass diese Uebereinstimmung 
nicht zufällig ist, so müsste man daraus schliessen, dass der Zug 
schon in einer arab. Vorlage, die jedenfalls älter sein müsste als 
das Fablel, und auf die die uns bekannten arab. Versionen zurück- 
gehen, gestanden habe. Im übrigen müsste diese aber doch ganz 
so gelautet haben, wie sie im griech. Texte vorliegt; denn sonst 
finden sich keine Berührungspunkte mit unserm Fablel. Und nun 
bedenke man, dass wir aus der Zeit, aus der das Fablel stammt, 
einen arab. Text besitzen, wenigstens in der spanischen Ueber- 
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Setzung, und da findet sich der Zug nicht! Da scheint es mir 
doch methodisch richtiger zu sein, ehe man einen so gewagten 
Schluss zieht, lieber die Uebereinstimmung für zufällig zu halten. 
Man läuft auf diese Weise weniger Gefahr, an dem Ziele vorbei- 
zuschiessen. 

Ich halte demnach, um das noch einmal auszusprechen, dafür, 
dass unserm Dichter keine andere Version der Erzählung bekannt 
geworden, als wie wir sie durch die Uebereinstimmung der drei 
ältesten feststellen können, und dass alles, was in dem Fablel von 
der abweicht, auf Rechnung des afr. Dichters zu setzen ist 

Und fassen wir das zusammen, so hat die Erzählung unter 
seiner Hand unzweifelhaft gewonnen. Er hat die überkommene 
Erzählung nicht einfach wiederholt, sondern hat damit ziemlich 
frei geschaltet und so, was überhaupt die alten Franzosen meister- 
haft verstanden, aus dem rohen Materiale ein recht hübsches Ge- 
dicht geschaffen. 

Einerseits hat er den Stoff in manchen Stücken stark abge- 
ändert, und gewiss nicht zu seinem Schaden. So hat er vor 
allem das Ganze auf ein höheres Niveau gehoben. Sodann aber 
hat er durch hübsch ausgeführte Kieinmalereien die einzelnen Teile 
der Handlung zu beleben und die Phantasie des Hörers anzuregen 
gewusst, und zwar so, dass die Erzählung durchaus das Kolorit 
seiner Zeit erhalten, so dass man, wenn wir eben nicht mehr 
wüssten, die Erzählung für specifisch frz. halten könnte. Sie ist 
umfangreicher geworden, überschreitet aber doch den Umfang eines 
Fablel nicht grade erheblich. Ueberall lebendige Schilderungen, 
die aber nirgends ermüden, weil sie kurz und knapp gegeben und 
sich dadurch vorteilhaft vor so manchen andern afr., auch z. t. vor 
denen Chrestiens, auszeichnen. Wenn er den sich vor Liebes- 
kummer verzehrenden jungen Mann mit den Worten schildert, 72 ff. 

Ne voü riens qui ne li anuiU 
Moni hei le solaz de la gent^ 
Moni het son or et son urgent 
Et la grant richece qiCü a, 
so hat schon vor vielen Jahren der Graf Caylus in seinem be- 
kannten Memoire (vgl. darüber später) die Verse als keine üble 
Schilderung eines «komme malheureux en amour» bezeichnet. 

Und solcher treffender Schilderungen finden sich noch eine 
ganze Reihe. Ich verweise z. B, auf die Verse 363 — 408, wo der 
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junge Mann in das Zimmer der nichts ahnenden, schlafenden Ge- 
liebten tritt und sie bald umzustimmen weiss, indem er einen 
kecken und doch wieder rührenden Ton anschlägt Vergleicht 
man damit die trockene Angabe in der Quelle, wo es heisst: „Die 
Alte überlässt die Frau dem jungen Manne, der sich mit ihr ver- 
sündigt'S so wird man nicht umhin können, unserm Dichter, wenn 
auch der Stofif ein alter ist, doch Originalität zuzusprechen. Recht 
hübsch ist auch geschildert, wie die Alte die junge Frau ins 
Münster führt (444 ff.). Am besten und packendsten sind wohl 
die Verse, in denen die Alte den Gatten der Frau durch ihre 
Redegewandtheit umzustimmen weiss (478 ff.), und die Schilderung 
der Alten, die am Morgen nach der zu stände gebrachten Ver- 
söhnung der Gatten, als der Mann seinen Geschäften nachgehen 
will, auf die Strasse springt und in einem fort „30 sous'* ruft 

Zeigt so der Dichter eine gewisse Vorliebe für Schilderungen, 
so geht er andrerseits der Skizzierung des äusseren Menschen sorg- 
fältig aus dem Wege. Ein anderer würde sich gewiss die Gelegen- 
heit nicht haben entgehen lassen, die Geliebte des jungen Mannes 
in der so oft wiederholten Conventionellen Weise zu schildern; er 
begnügt sich mit dem einzigen Beiwort cointe. Mit wie wenigen 
Mitteln er bisweilen treffend zu charakterisieren weiss, zeigen recht 
deutlich die Verse iio/i: Ja st ne (bei MR. T>x\ic\Äeh\er) fust /ame 
enserree Qu^a sa cor de ne la tresist^ die die ganze dämonische Ge- 
walt der alten Kupplerin zusammenfassen. Ueberhaupt ist das 
Bild der Alten in dem afr. Gedichte noch ausgeführter als in 
dem Sindbad, indem zu ihrer, hier noch grösseren Erfindungsgabe 
ein Zug, der sich in diesem kaum findet, hinzugekommen ist: 
ihre Redegewandtheit 

Die Darstellung ist im ganzen recht gewandt Das Alt- 
französische, das der Dichter schreibt, ist durchaus das der guten, 
alten Zeit. Manchmal ist der Ausdruck etwas naturwüchsig. So, 
wenn er die grosse Bestürzung des Gatten, als er den Mantel 
gefunden, damit kennzeichnen will, dass er sagt, man hätte ihm 
ein Schwert durch den Leib rennen können, kein Tropfen Bluts 
wäre herausgekommen (238/40); oder wenn er von der Eifersucht 
sagt, sie sei schlimmer als Zahnschmerzen, eine Redensart, die 
mir freilich noch an anderer Stelle begegnet ist (vgl. die Anm. 
zu 246/7). Wenn er den mit der grössten Verzweiflung den 
Mantel betrachtenden Gatten mit jemand vergleicht, der ihn kaufen 
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wolle, weil er ihn so genau betrachtet,' so wirkt sein Streben nach 
Anschaulichkeit hier sogar komisch. Hier und da gebraucht er 
ein Wort oder eine Wendung, der man sehr selten oder nie wieder 
begegnet. Die Anmerkungen werden darüber das Nähere bringen. 
Flickwörter oder ganze Flickverse dagegen findet man fast gar 
nicht bei ihm. In allen diesen Besonderheiten macht sich die bei 
ihm stark hervortretende Fähigkeit, für das Darzustellende den 
treffenden Ausdruck selbst zu finden, geltend. 

Nur an einer Stelle ist mir eine obscöne Ausdrucksweise be- 
gegnet, in den Versen 120/1, die freilich, so wie sie bei Raynaud 
stehen, keinen Sinn geben. Was gemeint ist, zeigen die Varianten. 
Man muss aber berücksichtigen, dass eben die alte Kupplerin 
redet. Und da hat der Dichter diese so starke Ausdrucksweise 
gewiss absichtlich gebraucht. Sonst ist aber dieselbe durchaus 
keusch und züchtig. Wenn man von der Lektüre der vielen 
andern, uns erhaltenen afr. Fabliaux herkommt, die sich zum 
grössten Teile in dem allerwiderwärtigsten Schmutze herumwälzen, 
so atmet man förmlich, auf: eine so viel reinere Luft umgiebt 
einen hier. 

[Einmal hat sich der Dichter, um auch das noch zu bemerken, 
eine Unwahrscheinlichkeit zu Schulden kommen lassen, wenn er 
den den Mantel von allen Seiten ' betrachtenden Gatten nicht be- 
merken lässt, dass sich Fingerhut und Nadel darin befinden (vgl. 
248 mit 644/5).] 

Dass der Schwank — den der Dichter selbst v. 65 contey am 
Schlüsse V. 663 fahlel nennt — , der schon inhaltlich allein inter- 
essierte, in der hübschen Bearbeitung von seinen Zeitgenossen recht 
geschätzt wurde, zeigt die verhältnismässig grosse Anzahl von Hss., 
in denen er uns erhalten ist, 7 Hss. und i Fragment, also so viel, 
wie meines Wissens bei kaum einem zweiten Fablel (vgl. p. 75.) 

Der Vf. hat sich nicht genannt. Daraus, dass in einer Hs. 
v. 670 in A — nicht C, wie Raynaud mit gewohnter Nachlässig- 
keit in seinen Varianten angiebt — als Vf. Jehans genannt wird, 
schliessen zu wollen, dass es sich vielleicht um Jehan de Boves 
handle, wie Raynaud will, weil die Scene ja in Compi^gne spiele, 
was an der Grenze der Picardie liege, ist durchaus unbegründet. 
Die Angabe dieser einzigen Hs. beweist nichts. Und selbst wenn 
der Vf. wirklich Jehans hiesse, so hätte doch ein Blick auf 
die Liste der vielen litterarisch thätig gewesenen Jehans, welche 



73 

die Hist. Litt XXIII bietet, und von denen mehr als einer Fabliaux 
gedichtet hat, Raynaud leicht von seiner Hypothese abbringen 
können. Wenn er von diesem Jehan de Boves sagt, wir hätten von 
ihm mehrere Dichtungen, so macht er zum Ueberfluss noch ein- 
mal den so oft begangenen Fehler, dass er ihn mit Jehan Bedel 
verwechselt; vgl. auch seine falsche Bemerkung V, 359. Im Glossar 
im 6. Bande wird die Identifikation sogar als unzweifelhaft be- 
zeichnet. Jean als wahrscheinlichen Vf. giebt auch G. Paris Manuel'^ 
§ 76 an, während er in der ersten Auflage unser Fablel § 77 
unter den anonymen angeführt hatte. 

Die Angabe des einzigen A gehört nach dem Verhältnis der 
Hss. nicht in den Text Wir kennen den Verfasser also nicht. 
Wir wissen über ihn nur, was sich aus dem Gedichte selbst ergiebt, 
und das ist herzlich wenig. Wenn er die Geschichte in Compi^gne 
spielen lässt, so ist daraus natürlich nichts zu schliessen. Ueber 
seine Heimat kann nur die Untersuchung der Reime Licht bringen, 
auf die ich hier verweise. Nur soviel sei hier schon bemerkt, dass 
er wohl nicht weit davon zu Hause war. Es ist an sich möglich, ja 
geradezu wahrscheinlich, dass dieses Gedicht nicht sein einziges 
Werk ist Vielleicht hat er noch mehrere Fabliaux verfasst Aber 
wir wissen darüber nichts, und das eine oder das andere aus 
stilistischen Gründen zu ihm in Beziehung zu setzen, wie man das 
wohl in solchen Fällen gethan hat, halte ich für vollkommen ver- 
fehlt, da man von einem persönlichen Stil bei afr. Dichtern über- 
haupt nicht reden kann. 

Was aus dem Schwanke später geworden ist, interessiert mich 
aus dem oben angeführten Grunde hier nicht Doch sei beiläufig 
bemerkt, dass die Herausgeber des R ecueil V, 303 irren, wenn sie 
die Erzählung bei Domenichi in den Facezie als eine Nachahmung 
bezeichnen. Das hatte schon die Hist. Litt XXIII, 189 angegeben, 
aber gewiss mit Unrecht. Auch Lafontaines «On ne s'avise jamais 
de tout» und Cent nouvelles nouvelles XXXVII haben mit unserer 
Erzählung nichts zu thun. [Imberts Nachahmung ist mir nicht zu 
Gesicht gekommen, da die Königl. Bibliothek zu Berlin dieses 
Werk von Imbert nicht besitzt] Auch im Roman des sept sages 
findet sich die Erzählung nicht wieder, wie man nach MR. glauben 
sollte. Was sich hinter der falschen Angabe verbirgt, ist zweifel- 
haft Entweder ist der oriental. Roman von den sieben weisen 
Meistern überhaupt gemeint, dann hätte aber daneben nicht Sendabar 

Ebeling, Aaberee. 6 
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angegeben werden dürfen, der ja bloss eine Version desselben ist; 
oder aber es ist statt <isages» Viziere zu lesen, also die arabischen 
Versionen. Schon O. Pilz, Beiträge zur Kenntn. der afr. Fabl. 
(Marb. Ds.), Leipzig 1889 p. 9 hat den Irrtum bemerkt, ohne aber 
zu erkennen, was gemeint ist. 

Von Anspielungen ist mir nur eine bekannt geworden, die 
noch nicht einmal sicher ist In den Worten einer Beaumanoir 
zugeschriebenen — mehr vermag ich nicht zu sagen — Fatrasie 
(bei Suchier II, 275 No. 13) Dame Aubree ou est alee Marions 
hat schon die Hist. Litt. XXIII, 507 eine Anspielung auf unsere 
Auberee gesehen, und auch Suchier I, CXXVIII hält diese Ansicht 
für möglich, da der Schwank «^' ortgine b£auvaisine's> sei. Wenn ich 
auch die Möglichkeit zugebe, so ist doch nicht zu vergessen, dass 
der Name Auberee auch in Evesque qui bene'i u. s. w. (nur Bern 
354) MR. III, 179 als Name für die Dirne eines Priesters begegnet, 
die sich ebenso verschmitzt zeigt, wie ihre Namensschwester in 
unserem Gedicht: Da der Bischof dem Priester verboten, Wein zu 
trinken, so rät sie ihm, den Befehl des Bischofs befolgend, den 
Wein zu schlürfen. Sie führt auch hier das Beiwort Dame. Mög- 
lich, dass der Name aus der inzwischen bekannt gewordenen 
Auberee stammt. Möglich aber auch, dass er eben damals all- 
gemein üblich war und von unserm Dichter nur aufgegriffen wurde. 
Für das Alter unseres Denkmals wird mit der Annahme jedenfalls 
nichts gewonnen; denn die Fatrasie wird von Suchier I, XX zu 
den Jugendwerken des Dichters gerechnet (also bald nach 1270). 
Danach würde also unser Gedicht vor 1270 verfasst sein müssen, 
was wir auch so schon wissen. 

Nachtrag. 

Nachdem Vorstehendes bis p. 72 seit ein paar Jahren gedruckt 
war, ist dann die von mir längst ersehnte, umfangreiche Arbeit 
von J. B6dier erschienen: Les Fabliaux, Etudes de litt, popul. et 
d'hist. litt, du moyen äge, Paris 1893, die über eine seit Leclercs 
Aufsatz in der Hist. Litt. XXIII lange vernachlässigte Dichtungs- 
gattung gründlich belehrt. Wenn auch eine Kritik der bedeuten- 
den Leistung nicht hierher gehört, so kann ich doch nicht umhin, 
in bezug auf das über die Auberee Gesagte hier nachträglich einige 
wenige Bemerkungen zu machen. 

p. 10. Ob bei der Bezeichnung kn wirklich die von B. ange- 
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nommenen Bedenken wirksam gewesen, ist mir zweifelhaft. Was 
die Auberee anlangt, so sehe ich in dieser Bezeichnung, welche 
nur die Ueberschrift der einzigen Hs. B hat, einfach eine miss- 
bräuchliche Benennung. — Anm. 2 auf derselben Seite kann irre 
leiten. — Auf der Tafel nach p. 106 hätte Syntipas nicht mehr 
nach der Uebersetzung von Sehgelmann, sondern nach Eberhards 
Ausgabe citiert und der neue Abdruck des hebräischen Textes 
durch Cassel, so wie bei Nachschebi die Uebersetzung von Brockhaus- 
Teza erwähnt werden sollen. Was aber wichtiger ist, in der Sp. 4 
fehlt bei 6 b die Angabe der Auberee, wie B. aus der Ueber- 
setzung von Clouston, welche er nicht zu kennen scheint, oder 
aus meiner Arbeit, die er an anderer Stelle erwähnt, hätte lernen 
können. — Ueber die Theorie der zweiten Erzählungen, die nicht 
ohne Bedeutung ist, hätte ich gern eine Bemerkung gesehen. — 
p. 286 ein ofifen bares Versehen von B., wenn er behauptet, dass 
kein Fablel in so vielen Hss. (7) erhalten sei, wie Chev. q. fist les 
cons parier MR. VI, 68 flf.; denn 7 Hss. hat auch Coille noire ib. 
VI, 90 ff., und 7 Hss. und i Frgm., also am meisten, die Auberee. 
— 311 ff. Die vom Vf. gegebene Inhaltsangabe ist in mehreren 
Stücken unrichtig, enthält auch mehr als ein Missverständnis des 
alten Textes und wimmelt geradezu von Versehen in den Citaten, 
was ich wohl nicht näher darzulegen brauche. *) — p. 398 vermisse 
ich das Fragm. v. Chartres. — p. 438 erscheint wieder Jean als 
Vf. der Auberee, während sonst B. mit manchen von Buch zu 
Buch fortgeschleppten Irrtümern hinsichtlich der Verfasserfrage des 
einen oder andern Fablel gründlich aufgeräumt hat. Von der 
Identifikation mit Jehan de Boves, die MR. vornehmen, spricht er 
dagegen nicht. — 400 ff. fehlt die Erwähnung der Fatrasie. In 
der Inhaltsangabe des syr. Sindba/i ^nicht Sindba^ sind auch 
wieder mehrere Versehen untergelaufen. Bezüglich der Frage nach 
der Genesis der afr. Schwanke im allgemeinen und mithin auch 
<jer Auberee ist B. der Ansicht, dass der bisher allenthalben als 
sicher angenommene indische Ursprung sich überhaupt nicht er- 
weisen lasse, also abzulehnen sei. Er zerlegt zu diesem Zwecke 
die paar Erzählungen, für die wir orientalische Fassungen besitzen, 
in ihre organische Form — das Gerippe, das eine Erzählung in 



^) Wie es denn B^dier überhaupt an der Akribie im kleinen recht sehr 
fehlen lässt. 

6* 
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jeder Fassung aufweisen muss, wenn sie noch dieselbe sein soll 
— und die nebensächlichen Züge. Und da die erstere, weil sie 
eben dieselbe sein müsse, nicht verglichen werden könne, die 
nebensächlichen Züge aber in den orientalischen und occidentalen 
Fassungen nichts mit einander gemein haben, so lasse sich die 
Frage der Priorität nicht entscheiden. Was speziell den Ursprung 
der Auberee anlangt, die hier allein in Betracht kommt, so ver- 
weise ich auf meine vor Bs. Arbeit gedruckte Bemerkung p. 56, 
die vorsichtig genug ist. Indes scheint mir die gänzliche Aus- 
schliessung des Anciennitätsargumentes bei der Lösung der Frage 
doch etwas bedenklich. Wenn wir für eine im 12. Jhdt n. Chr. 
bezeugte Erzählung eine Version im 5. Jhdt. n. Chr. nachweisen 
können, so hat diese letztere an sich doch immer das grössere 
Alter voraus. Und wenn diese in Indien abgefasst ist, so ist eben 
Indien das erste Land, in welchem die Erzählung nachzuweisen ist, 
womit nicht gesagt sein soll, dass sie dort entstanden sein müsste. 
Mit dem von B. im Verlaufe seiner Arbeit wiederholt benutzten 
(vgl. p. 133, 151 fF., 207 fF., 413) und auch wieder bei der Auberee 
402 f. verwendeten logischen Argumente aber kann ich mich auf 
keine Weise befreunden. Der Vf. meint, wenn die eine Fassung 
einer Erzählung in sich selbst vollständig begründet ist, während 
die andere Un Wahrscheinlichkeiten, Widersprüche, Ungereimtheiten 
u. dgl. aufweise, so folge daraus mit Notwendigkeit die Ursprüng- 
lichkeit der ersteren. Und da er in den orientalischen Fassungen 
unserer Erzählung eine Unwahrschein lichkeit herausfindet, während 
die Auberee dieselbe nicht bietet, so schliesst er auch hier auf die 
Priorität der afr. Fassung. Wenn nämlich in jenen der Gatte der 
Frau, der Kaufmann ist, dem jungen Manne selbst den Mantel 
verkauft, so müsste er doch, meint B., den Mantel wiedererkennen, 
als er ihn nachher in seiner Wohnung findet, und den jungen 
Mann, als er ihn am folgenden Tage erblickt, wegen der Störung 
seines häuslichen Glückes energisch zur Rede stellen. Selbst zu- 
gegeben, dass die Darstellung unwahrscheinlich ist — vgl. oben 
p. 14 f. — , so ergiebt sich daraus auf keinen Fall die Priorität 
der Auberee. Grade eine Fassung, die Unwahrscheinlichkeiten 
enthält, kann leicht die ursprüngliche sein, während sorgfältige 
Motivierung eher für das Gegenteü zeugt. Eine alberne Geschichte 
kann ein geistreicher Kopf, was B. leugnet, sehr wohl zu einer 
€excelleniT> machen. Und alles, was der Vf. auf Grund dieses 



77 

Argumentes bewiesen zu haben glaubt, halte ich für durchaus ver- 
fehlt. [Uebrigens ist eine Erzählung logisch, oder sie ist es nicht, 
der Superlativ »/a plus logique<e. ist vom Uebel.] 



Die Handschriften. 

I. Auf der Pariser Nationalbibliothek :i) 

1. A = 837 (alt 7218), f. 24r«> — 27ro. XIIL Jhdt. 

2. B= 1553 (alt 7595), f. 501 v« — 504 r°. Frühere zweite 
Hälfte des XIIL Jhdts., vgl. W. Schum, Grundr. I, 173. 
Pikardisch. 

3. C= 1593 (alt 7615), f. 213VO — 217V«. Zweite Hälfte 
des XIIL Jhdts. 

4. D= 12603 (altSuppL fr. No. 180), f. 245 r® — 249 v«, vgl. 
Jb. XIII, 283 ff. Anfang des XIV. Jhdts. Echt pikardisch. 

5. E = 19152 (alt S. Gertnain 1239), f. 80 r° — 82 v°. Zweite 
Hälfte des XIIL Jhdts.; abgedruckt von Jubinal NRec. 
I, 199 fF. und von MR. V, i ff. 

IL- Bern: 

6. F = 354, f. 52 V« —55 v\ Xm. Jhdt. 
Alle diese sind schon beschrieben. 

IIL Berlin: 

7. H = Hamilton 257, f. 45« — 48^. Eine Beschreibung der 
Hs. giebt Raynaud Rom. XII, 209 ff, die aber in mehreren 
Punkten unrichtig ist. Die ursprünglich beabsichtigte 
Verbesserung aller der Versehen unterlasse ich hier, da 
die Arbeit so schon umfangreich genug geworden, 
komme aber darauf vielleicht anderswo zurück. Ueber 
die Sprache der Hs. kann man sich jetzt nach den im 
6. Bande von MR. abgedruckten Stücken ein genügen- 
des Urteil bilden. Ende des XIIL Jhdts. 

Dazu kommt: 

8. G = Fragment von Chartres 620, f. 129 (134) r<> — 129 
(134) v<^, 604 — 670 umfassend, welches schon Ledere 
bei Abfassung seines Aufsatzes über die Fabliaux Hist. 
Litt. XXIII, 205 bekannt war. Ueber die Hs. vgl. 
(Duplessis) Le Dit de Droit, Chartres 1 834, p. VII und zu- 
letzt P. Meyer in einem demnächst erscheinenden Bericht. 



^) Ich habe die Bezeichnungen von Montaiglon - Raynaud beibehalten. 
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Das Verhältnis dieser Hss. zu einander ist Gegenstand sehr 
eingehender Untersuchungen gewesen, die, wie ich gleich hier be- 
merken will, zu einem mich selbst vollständig befriedigenden Re- 
sultate nicht geführt haben, wie denn die Sichtung des handschrift- 
lichen Variantenapparates eine höchst undankbare philologische 
Aufgabe überhaupt ist, Grade darum aber, weil das Verhältnis 
kein einfaches ist, habe ich mich nach reiflicher Ueberlegung ent- 
schlossen, das Material in einer Ausführlichkeit mitzuteilen, wie sie 
vielleicht noch niemals geboten ist. Mehr als einmal ist es auf 
romanischem Gebiete vorgekommen, dass jemand, der einen Text 
nach mehreren Hss. herausgab, behauptete, die und die Hss. gingen 
näher zusammen, während der nachprüfende Kritiker, dem hier und 
da eine Uebereinstimmung zwischen Hss. begegnete, die dem Stamm- 
baum zu widersprechen schien, das Verhältnis anders auffasste, 
ohne dass sich der unbeteiligte Dritte, eben weil eine eingehende 
Begründung von keinem von beiden gegeben, für die eine oder 
die andere Ansicht entscheiden kann. Auch beim Erec sind 
drei weit gedruckte Seiten für die Darlegung des Verhältnisses der 
Hss. bei weitem nicht genug. So kurzem Verfahren gegenüber 
bleibt dem Leser nur zweierlei übrig: Entweder dem Hg. kurzer 
Hand zu glauben, was niemand mit seinem philologischen Gewissen 
vereinigen kann, oder aber das ganze Material für sich noch ein- 
mal durchzuarbeiten. Nun ist freilich zuzugeben, dass bei einer 
mehrere tausend Verse langen, in verschiedenen Hss. erhaltenen 
Dichtung eine Untersuchung auch nur annähernd in der Ausführ- 
lichkeit, wie sie im folgenden gegeben, wegen des ungeheuren 
Materials unmöglich ist. Wer es aber nur mit nicht ganz 700 Versen 
zu thuQ hat, kann sich damit nicht entschuldigen. Für den be- 
steht, wenn das Verhältnis der einzelnen Hss. zu einander kein 
offen zu Tage liegendes ist, nicht nur eine gewisse Berechtigung, 
sondern sogar eine bestimmte Verpflichtung, das ganze für die 
Filiation der Hss. in Betracht kommende Material dem Leser kri- 
tisch vorzuführen, damit dieser erkennt, wie weit die Auffassung 
des Hgs. begründet ist. Da unter den vielen Fabliaux verhältnis- 
mässig wenig sind, in denen die varta leciio ebenso oder fast 
ebenso reichlich fliesst, wie bei der Auberee, von denen noch wieder 
eine Anzahl als inhaltlich zu wenig geeignet auszuschliessen sind, 
und unter den andern kleineren Dichtungsarten dergleichen Fälle 
auch nicht häufig begegnen, der hier vorgenommene Versuch also 
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überhaupt nur selten gemacht werden kann, so darf man um so 
eher die Gelegenheit wahrnehmen, diese sonst in den kritischen 
Ausgaben stiefmütterlich behandelte Frage einmal gründlich zu ern 
örtern. Etwas kommt dabei immer heraus, nicht bloss für den Text 
unserer Erzählung, sondern auch für die richtige Beurteilung afr. 
Textvarianten überhaupt. 

Wir haben infolge des viel einfacheren Verhältnisses der Hss. 
lateinischer und griechischer Texte zu einander meistens eine un- 
richtige Vorstellung von der Bedeutung übereinstimmender Lesarten 
in altromanischen, besonders altfranzösischen und altprovenzalischen 
Texten. Die Abschreiber klassischer Hss. im MA. schrieben eine 
Sprache ab, die sie selbst mit grosser Mühe künsdich erlernt, die 
sie unvollkommen beherrschten, weswegen sie auch im Verhältnis 
lange nicht so häufig änderten. Hier lässt sich ein unanfechtbarer 
Stammbaum nicht besonders schwer entwerfen. Dagegen sind die 
Abschreiber französischer Texte eben selbst Franzosen, welche 
unter Abschreiben durchaus nicht dasselbe wie wir heute verstehen. 
Wer sich einen Text abschreiben Hess, dem lag nur an dem Inhalt 
als solchem, während es ihm auf eine wortgetreue Abschrift über- 
haupt nicht ankam. Er würde niemals auf den Gedanken ge- 
kommen sein, einen für ihn abgeschriebenen Text mit seiner Vor- 
lage Wort für Wort zu vergleichen; und wenn er es gethan, so 
hätte er sicherlich an den fast in jeder Zeile vorgenommenen 
Aenderungen keinen Anstoss genommen. Und wie sollten auch die 
Schreiber, von denen so mancher viele dicke Hss. copiert, Wort für 
Wort abschreiben? Sie machten sich die Sache leichter, eben weil 
sie sich dieselbe leichter machen mussten, wenn sie ihre Augen 
nicht vollständig verderben wollten. Sie lasen meistens wohl mehrere 
Zeilen hinter einander durch und schrieben sie dann, vielfach ohne 
auch nur noch einmal die Vorlage anzusehen, aus dem Gedächt- 
nis nieder, dabei für eine Wendung des Originals, die ihnen nicht 
gleich in die „Feder** kam, eine andere setzend. So erklärt sich 
die im Vergleich zu der in klassischen Texten unendlich viel 
grössere Anzahl der Varianten. Jeder Vers aber hat eine be- 
grenzte Silbenzahl, und das letzte Wort desselben ist durch den 
Reim meistens noch wieder festgelegt. So sind der Varianten 
in jedem einzelnen Falle immerhin nur eine beschränkte An- 
zahl möglich. Und dass da zufällige Berührungen zwischen 
Hss. verschiedener Gruppen nicht selten sind, ist so natür- 
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lieh, dass wir uns vielmehr über das Fehlen derselben wundem 
müssten. 

Wer sich aber die keineswegs geringe Mühe nicht verdriessen 
lässt, das Gros der Varianten zu einem einheitlichen Bilde zu ver- 
einigen, der darf andrerseits von der Kritik erwarten, dass sie, wenn 
sie die vom Hg. selbst angegebenen Stellen, die er in seiner Weise 
mit dem Stammbaum vereinigen zu können geglaubt, als gegen die 
Richtigkeit des aufgestellten Stemmas beweisend ansieht, sich nicht 
damit begnügt, die Darstellung einfach als falsch zu bezeichnen, 
sondern, was bei der durch den Hg. gemachten Mitteilung des in 
Betracht kommenden Materials ja nicht schwer hält, nun auch 
ihrerseits gewissenhaft untersucht, wie weit zu dem von ihr ange- 
nommenen Verhältnisse die sämtlichen übrigen Varianten des Textes 
stimmen. Auf diese Weise wird die Wahrheit leichter gefunden, 
als wenn Hg. und Recensent sich mit blossen Behauptungen be- 
gnügen, und im letzten Grunde kommt es der Wissenschaft doch 
nicht darauf an, ob der oder jener die Wahrheit findet, sondern 
dass sie überhaupt gefunden werde. 

Ich denke mir das Verhältnis der Hss. folgendermassen : 

O 



X 



I 

A 



u 



I 
C 



I 
D 



E 



G 



H 



B 



BF. 

BF stimmen an folgenden Stellen überein i): 12, 27, 47, 
62—65, 142, 149, 156 (Text), 184, 185, 238, 269, 276, 305, 307 



*) An der Spitze jedes Abschnittes fahre ich im allgemeinen gleich die 
sämtlichen Stellen, auch wenn die Uebereinstiramung verschwindend unbe- 
deutend ist, der Vollständigkeit halber mit Zahlen an, die davon in Betracht 
kommenden bespreche ich dann mit Angabe der Varianten besonders. Kleine 
orthographische Abweichungen vom Text sind dabei unvermeidlich, schon 
darum, weil das mir zur Verfugung stehende orthographische Material reicher 
ist, als es in den Varianten zur Verwendung kommen kann. 
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(Text), 310, 316, 318, 324, 367, 368, 378, 402. (Von 411 an 
fehlt F.) 

Von diesen Fällen sind solche wie 149, 184, 185, 276, 310, auch 
318, 324, 378 indifferent, weil hier die Möglichkeit vorliegt, dass 
jeder der beiden Schreiber selbständig die Aenderung eingeführt 
hat. Etwas auffalliger ist schon die Uebereinstimmung 238, 305, 
316, 367. Indes läge kein anderes Indicium für ein Zusammen- 
gehen von BF vor, so könnte man allenfalls auch diese Ueberein- 
stimmung für zufällig halten. 

Allein 269 == Ki de li ert (F: ert de li) en grant esgart || 
AE: Qut de li se donoit regart \ CDH: Q, d*eus (DH: de It) se 
(D: s^en) prenoii regart =», 368 = ^ hien poi qtCele tCest salie || 
Quant celui sent st est saillte mit kleinen Abweichungen =, und be- 
sonders, was BF in den Versen 62 — 65 bieten (s. die Var.), wo 
diese Hss. u. a. für 63 fünf besondere Verse haben gegenüber 
ADHCE, weicht so stark von der La. der andern Hss. ab, dass 
man hier die Annahme der Zufälligkeit ohne weiteres abweisen 
muss. 63«! ist reiner Flickvers, 63hc sind neben den unzweifelhaft 
echten Versen 67/8 nicht recht angemessen, und auch 65 ist die 
Ausdrucksweise et s'en a grant honte „und ist darüber beschämt" in 
diesem Zusammenhang wenig passend. Aber mag man die ge- 
äusserten Bedenken berechtigt finden oder nicht, das eine ist jeden- 
falls klar: Entweder hat BF das Richtige bewahrt, und dann be- 
weist natürlich das Zusammengehen nichts; dann müsste aber 
ADHCE auf eine Vorlage zurückgehen, in der die gemeinsame 
La. schon gestanden hat, oder BF hat nicht das Richtige, und 
dann ist eine Gruppe BF constituiert. Nun spricht — ich muss 
das hier vorwegnehmen; der circulus vitiosus ist bei derartigen 
Untersuchungen unvermeidlich — für eine Zusammenfassung von 
ADHCE sonst so gut wie nichts. Also muss man annehmen, dass 
BF auf eine gemeinsame Vorlage zurückgehen. 

Und zu der Annahme einer Gruppe BF stimmt nun auch der Um- 
stand, dass in 12 = Lihorgois nHert || ADH: Com eil qui tCert \ C: Car 
il n^ert | E: i^/ eil qui rCert = die La. von ADH gewiss die glättere 
ist. Femer scheint 47 = Quant tu de tel cose paroles || ACH: Se ja 
mes nul jor en paroles | D: Se tu jamais jor em parloies | E: & ja 
mais jor nCen aparoles = der Begriff „wieder" (alle andern Hss.) 
angemessener zu sein; 142 vermisst man in BF die in allen andern 
Hss. sich findende Angabe des Ortes, wohin die Alte sich begiebt. 
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Und ist so einmal eine Gruppe BF constatiert, dann werden wir 
auch die vorhin als indifferent bezeichneten Fälle daraus erklären, 
dass sie schon in der gemeinsamen Vorlage gestanden haben. 

DH. 

DH gehen an folgenden Stellen zusammen: 9, 30, 50, 97, 
140, 143, 178, 180, 192 (Text), 193, 202, 203, 212, 260, 281, 
ib. (Text), 300 (Text), 306, [320 fehlen, aber in H fehlt auch schon 
319], 329, 340, 356, 366, 367, 379, 389, 422, 452, 454, 466, 476, 
486 (Text), 495 (Text), 496 (Text), 498 (Text), 504, 505, 514, 
521 (Text), 534 (Text), 539. 543, 553, 560, 588. 

Die grosse Mehrzahl der Fälle ist auch hier wieder derartig, 
dass jeder, einzeln genommen, durch zufällige Uebereinstimmung 
sich erklären Hesse. Aber schon die grosse Anzahl dieser, einzeln 
als zufällig möglichen Fälle spricht dagegen. Indes fehlt es auch 
nicht an Stellen, wo von einem Zufall keine Rede sein kann: 
50 = äj dires (H: Son dire) ne li vaut noient || ABF: Et li tolt son 
espousement (A: marietneni) || CE: Si nel vait (C: Ei no vä) de riens 
oiroiani = bieten DH eine von den andern Hss. stark abweichende 
La. und lassen noieni mit sich selbst reimen. Hätten wir von dem 
Texte nur diese zwei Hss., so würde man sich doch ungern ent- 
schliessen, den Reim anzuerkennen. Nun haben wir aber noch 
fünf andere, welche den Reim nicht bieten, und so wird man ihn 
mit Recht für falsch halten dürfen. — 356 = S^ele (H: Ei se) 
poini vers iot se courece (H: corouche) || CF: farouche^ A: se frouche || 
B: irouse || E: reborse = weichen DH wieder auffällig ab und haben 
einen Reim, der zwar pikardisch als Zwitterreim wohl möglich wäre, 
couche (colloca) : corouce (corruptiat) vgl. vr. an. 2 XXI, XXII Anm. 
und Chev. as II esp. LIII, nicht aber im Dialekt unseres Textes 
(vgl. die Untersuchung der Reime). Das Richtige haben hier un- 
zweifelhaft CF (zu denen man A stellen kann), die das afr. seltene 
farouche (spröde) bieten, das dem Schreiber der Vorlage von DH 
nicht geläufig war. — 30 haben DH = D: Mainienani pres de li 
se iraü, H: Aiani plus pres de lie se tresi || ACBF: Aiani de liproier 
se tesi II E: Gf li promisty aiani se iesi = wiederum eine ganz indi- 
viduelle La. und lassen darauf, was durch die von ihnen gebotene 
Var. allerdings nötig wird, noch zwei Verse folgen, die in beiden 
aber verschieden lauten. Auch hier wird man, wenn man sich den 
Zusammenhang einerseits in DH, andrerseits in den andern Hss. 
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genauer ansieht, ohne voreilig zu sein, die La. von DH als falsch 
bezeichnen dürfen. 

Nach dem Gesagten wird niemand an der Existenz einer 
Gruppe BF und einer Gruppe DH zweifeln können. 

Wie stellt sich nun A zu den beiden Gruppen? A priori ist 
dreierlei möglich: Entweder gehört es zu BF, oder zu DH, oder 
es steht für sich. 

A zu BF? 

Der Fälle, in denen es mit dieser Gruppe zusammengeht, und 
zwar einerseits mit beiden Hss., andrerseits teils mit der einen, 
teils mit der andern, sind, wenn man sie alle summiert, verhältnis- 
mässig wenig. Nun fehlt freilich von F das letzte Drittel, was in 
Rechnung zu bringen ist. Allein dafür haben wir ja B, und die 
Fälle, wo A mit B zusammengeht, sind auch recht selten. Das 
ist von vorne herein zu beachten, 
a) A + BF. 

In den Text gehören: 128, 135, 234, 345 [581]. Auch 69 halte 
ich ABF für richtig. — 392/5, wo ABF fehlen, ist nicht beweisend. 
Es ist für mich sehr wohl denkbar, dass der Schreiber von A un- 
abhängig von dem der Vorlage von BF infolge des ähnlichen 
Reimes mit dem Auge abgeirrt ist Derartige negative Ueberein- 
stimmungen sind m. E. viel weniger beweisend, als man gemeinhin 
annimmt. — 341 = AB: a aste ture, F: a icesie eure || E; enpres 
c. e. I CH: apres c, e, \ T>: c.e. = halte ich ABF nicht für ursprünglich. 
Damit ist aber noch nicht bewiesen, dass A und BF auf eine Vorlage 
zurückgehen müssen. Was die andern Hss. bieten {enpres oder 
apres)y ist sicherlich die lectio difficilior^ und die kann A sowohl, 
wie die Vorlage von BF selbständig durch das ungemein nahe 
liegende a ersetzt haben, während D das Wort einfach ausliess. Die 
dadurch wegfallende Silbe wird in AB durch Jusques, in F durch iceste 
wiedereingebracht. — 186 = Volentiers verroie \ EH: Bien vorroie veoir \ 
C: Mout voudroie v,\D: Or voeil je v. (185) = lässt sich überhaupt 
nicht entscheiden, welche Variante die ursprüngliche ist. Derjenige, 
der den hier zum sprachlichen Ausdruck kommenden Gedanken aus- 
drücken will, kann die eine Wendung so gut, wie die andere wählen. 
Beide liegen gleich nahe. Man mag für ursprünglich halten, welche 
man wolle, für eine Gruppenbildung ergiebt sich daraus nichts. — 
Was endlich 50 betrifft (vgl. unter DH), so halte ich ABF für Ursprung- 
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lieh. Die La. ist freilich etwas prägnant ,,er nimmt ihm seine Heirat'' 
d. h. die Hoffnung, das Mädchen zu heiraten. Aber dergleichen ist 
afr. nicht unerhört. Und grade, weil die La. nicht gewöhnlich ist, 
haben sie DH einerseits und EC andrerseits durch eine weniger 
individuelle ersetzt. 

Die Stellen erklären sich also alle ungezwungen, ohne dass 
man eine Gruppe ABF anzunehmen braucht. 

b) A + F. 

Es liegen nur acht Fälle vor, die alle in den Text gehören: 
2, 40, 117, 121, 164. 284, 367, 397. 

c) A + B. 

Die Stellen sind: 10, 11, 13, 14, 34, 41, 77, 122, 136, 178, 290, 
[423/4 fehlen, aber in B fehlt viel mehr], 460, 4Q3/8 (auch C), 
500 (Text), [505/14 fehlen, aber in B fehlt mehr], 551/2 fehlen, 
[598 fehlen, aber in A fehlt mehr], [603/4 fehlen, aber in A mehr], 
[609/10 fehlen, aber in B mehr]. 638, 643 (Text), 663, [668], 670. 

Die Uebereinstimmungen sind fast alle unbedeutend. In Be- 
tracht kommen nur folgende: 551/2 fehlen, allein zwei Verse kann 
jeder Schreiber unabhängig von einem andern weggelassen haben. — 
663 =^ prover || CEG: moustrer || D: conter | H fehlt = kann leicht 
von beiden Schreibern selbständig reicher Reim eingeführt sein. — 
493/8 fehlen. Dass hier aber die Uebereinstimmung nichts be- 
weist, ergiebt sich aus den beiden Worten Toute estendue (499) in 
A, welche zeigen, dass die Vorlage von A auch in diesem Falle 
mit der von B nicht identisch sein kann. — Bleibt 460 = yw || 
CEDH: mtst =; die Variante ist allerdings beachtenswert, muss 
aber rein zufällig sein, da wir sonst keine einzige beweisende Stelle 
für ein Zusammengehen von ABF gefunden haben. Derartige Be- 
rührungen trifft man gelegentlich überall da an, wo man es mit 
verschiedenen Hss. desselben Textes zu thun hat. 

Die eine oder andere Stelle mag man anders auffassen. Ich 
glaube aber nicht, dass jemand auf Grund der mitgeteilten Fälle 
— und das sind die einzigen, die es überhaupt giebt — be- 
haupten kann, dass A zur Gruppe BF gehört. 

A zu DH. 

Gegen eine solche spricht nun positiv der Umstand, dass wir 
eine ganze Reihe von Gründen für die Annahme haben, dass A 
näher zu DH zu stellen ist. 
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a) A + DH. 

Text: 12, 62, 81, 96, 140, 231, 324, 427, 517, 537, 637. 

Unbedeutend sind: 235, 239, 525, 630, 662. 

294 = ö double pois || BC: a pois \ FE: tot a pois = lasse ich 
hier unentschieden. — 490 = Au moustür \ving (D: vint) en (DH: 
ä) Pabeü || E: ^a m, dedenz Va. || BC: Si (B: Je) nien alai a Vahete 
= ist ADH zum mindesten nicht falsch. — 1 63 haben ADH = Dieus 
Vasoille ||, BFC: Dieus ait s'ame || E: Tant ert raemplie etc. = eine stark 
abweichende Variante. E ist hier, wie oft, individuell. So viel ist 
klar, dass sich A hier nicht zu BF stellt, sondern dass letzteres 
mit C zusammengeht. Aber von C ist bis jetzt noch nicht die 
Rede gewesen, und ich will in dieser Beziehung nicht vorgreifen. — 
565/8 fehlen. Ich habe oben bei Besprechung von ABF aus ähn- 
licher Veranlassung gesagt, dass dergleichen noch nichts beweist, 
weil jeder Schreiber wegen des ähnlichen Reimes abgeirrt sein 
kann. Hier liegt die Sache aber anders. Freilich 564 und 569 zeigen 
gleichen Versanfang. Wäre hier aber der Schreiber von A unabhängig 
von dem der Vorlage von DH abgeirrt, dann hätte auch 569 wegfallen 
müssen, was nicht geschehen. Also ist hier das Zusammengehen von 
ADH nicht so leicht zu erklären. Das scheint mir ein gemeinsamer 
Fehler zu sein, der aus einer allen dreien gemeinsamen Vorlage 
stammt — Und die sehe ich mich genötigt, auch für 550 anzu- 
nehmen = Et que plorast et (D: Et k^eust plouret) nuit et jor || E: 
Ei depria per son seignor || BC: Por le corous de s, s, ==, wo ADH 
darum anstössig ist, weil 547 in demselben Satzgefüge der Begriff 
plorer schon einmal gesetzt ist. BC werden hier das Richtige haben. 
— Auch 167 nehme ich an dem sich unvermittelt anschliessenden 
üne goute in ADH Anstoss, doch könnte A an sich unabhängig 
von DH C weggelassen haben. — ^2g = Ji (H: Lors) saut de son 
Itt, A: Du lit est sailliZy ADH: trestoz nus. || ECF: Et s^assüt en son 
lit toz nus II B: Lors s*est assts en son seant (328) = will mir 
scheinen, als ob Puis (330), das nicht anzutasten ist, eher zu 
assiet passt, als zu saillir. Zudem ist auch der Anschluss ^zgjzS 
in ADH nicht glatt. Doch mag meine Auffassung hier subjektiv 
sein. — Wegen 467/8 vgl. unter EC. 

Mehrere Male stellt sich A offenbar zu D, wo H abweicht, 
und auch zu H, wo D individuell ist. 

b) A + D. 

Text: 129, 163, 164, 296, 345, 504, 538, 626, 662. 
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Sonst gehen sie noch an folgenden Stellen zusammen: 21, 
[103], 113, 147» 171» 1Ö7» *99» 210, 254 (auch E), 300, 313, 314, 
319, 391, [403/4 fehlen, aber in D mehr], 409, 428, 429, 444, 
465» 473» 487» 4891 528, 529, 558, 611, 630, 658. 

Wirkliche Fehler scheinen mir vorzuliegen: 391 = nous JII. 
ne le sacke || ohne ne = hier deutet ne^ das gewiss unrichtig ist, 
auf eine gemeinsame Vorlage hin. Man müsste danach verstehen: 
„Viel besser ist es, dass denen draussen unser Zusammensein ver- 
borgen bleibe, damit niemand ausser uns dreien davon wüsste." 
Diese Wendung des Gedankens ist aber gewiss weniger ange- 
messen, als die der andern Hss. Wenn H den Fehler nicht mitr 
gemacht, so hat es ihn eben bemerkt und hat das Richtige, was 
ja leicht möglich war, wiederhergestellt; ebenso, wie das 444 = 
plus d^uit II Uli s=» geschehen sein muss. Dass plus d*uit falsch ist, 
zeigen die folgenden Verse. — Auch 487 nehme ich an, dass die 
Vorlage der drei Hss. die La. von AD ^sz=^ de la paor nCesveillai || 
de peor nCen esv. = bot; denn der bestimmte Artikel ist in diesem 
Falle verhältnismässig selten. — 409 = li (fehlt D) solaus lieve || 
BFCH: Vauhe crteve \ E: Pauhe est crevee = liegt zwar in AD ein 
gemeinsamer Fehler (:) vor, während H mit CBF geht. Aber hier 
hat wohl die gemeinsame Vorlage das Richtige gehabt, und AD 
haben unabhängig von einander zu der nahe liegenden Wendung 
gegriffen. — Zu besprechen bleibt noch 300 = Dedenz ma chambre 
II En une ch, ==, wo AD sich merklich von den andern Hss., zu 
denen sich auch H stellt, abheben. Man kann nicht bezweifeln, dass 
AD hier nicht das Ursprüngliche bieten. Vielleicht hatte die Vor- 
lage aller drei Hss. En ma ch,, wobei ma im une — letzteres aus- 
geschrieben — verlesen war. Die fehlende Silbe hätten dann AD 
selbständig durch das zweisilbige dedenz eingebracht, während H 
den andern Weg einschlug und une einsetzte. Vielleicht hat aber 
die Vorlage schon die Variante von AD gehabt, und H hat selb- 
ständig En une eingeführt, was ja nahe lag. 

Wo sonst noch AD zusammengehen« hat entweder H eine in- 
dividuelle La. oder, wenn sich H zu den andern Hss. stellt, so ist 
die Uebereinstimmung von AD entweder zufallig, wie wohl 314 
und 558 wo D, weil ihm Auberee dreisilbig ist, im ersten Falle Ei 
hinzugefügt, im zweiten das Pf. gesetzt hat; eb^iso 473, wo H allein 
von der Gruppe das Richtige bewahrt hat, 199 (zur Vermeidung 
des Hiates); oder H hat das, was die übrigen Hss. bieten, weil 



8? 

es nahe lag, selbständig eingeführt, so 187, wo es die Symmetrie 
zu 186 wiederhergestellt hat, 210 = öeitment \\ CHF : mainienant\ 
E: erraument || B fehlt =, 254 = Qu^il fu au lecheor || BFCH: 
Qiiü est au /., E auch fu, aber indirekt =, wo es mit Recht an 
dem Tempus der Vergangenheit Anstoss nahm. 

c) A + H. 
Text: 63, 97, 164, 222, 328, 385, 402, 407, 421, 444, 477, 

536, 571» 593» 639. 

Sonst noch: 144 (143), 156, 181, 183, 236, 318, 327, 348, 
371, 408, 622, 638, [654 fehlen, aber in A mehr]. 

Zu besprechen sind davon: 236 = couche || EBFD: couie 
C fehlt :=, wo AH einen offenbaren Fehler haben, den aber jeder 
Schreiber für sich gemacht haben kann, wie denn D das Richtige 
hat. — 444 = H: pHsi (A: prent in der folgenden Zeile) || BC: 
avoit\ D: <?/ I E fehlt das Verb = halte ich AH jetzt für richtig. 
622 = A: llueques vt\ H: Et iluec »., D: Et la vinc je || E: En ./. 
lity G: Sor ./. /i'/, C: Sor san lit \ fehlt B = passt das in allen 
Hss. stehende de chief en chief weniger zu der La. von A(D)H als 
zu den andern. Alle übrigen Stellen lassen sich zur Not durch 
Zufall erklären, werden aber, da einmal eine nähere Beziehung von 
A und DH zu statuieren ist, sich eben aus dieser erklären. 

Ueberblickt man alle die besprochenen Fälle, wo A teils mit 
DH, teils mit einem von beiden zusammengeht, so wird man mit 
Recht behaupten können, dass A engere Verwandtschaft mit DH 
hat. Ich wüsste nicht, wie man alle diese Fälle erklären wollte, 
wenn man A zu BF stellte, ganz abgesehen davon, dass für diese 
Annahme keine wirkliche Begründung gegeben werden kann. 

Schwieriger ist das Verhältnis von C zu E und zu BF zu be- 
stimmen. 

E + C. 

Beide Hss. weisen an folgenden Stellen Uebereinstimmungen auf. 

Text: 156, 199, 394, 428, 467/8, 505, 513, 514, 611, 622, 
631, 653, 663. 

Sonst: 18, [20], 27, 31, 34 (auch D), [48], 50, 67, 69, 104, 117, 
141, 170, 182, 188, 200, 277, 284, 307, 324, 330, 358, 397, 401/2, 
438, 461, 477, 504, 536, 537, 548, 581, 644, 654. 

Wenn 401/2 in beiden Hss. fehlen, so sind es eben nur zwei 
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Verse, deren Fehlen an sich nie etwas beweist. — 200 = blans 
blanc I fehlt B = kann den offenbaren Fehler jede Hs. für sich 
gemacht haben. — 514 = 2?^ ä/ viein Dieu esperüahle || DH: De 
dame dieu (H: damledet^ Vesp, \ ABF fehlen = würde das Fehlen des 
Artikels bei dem nachgestellten Adj. selbst dann nichts beweisen» 
wenn es unrichtig wäre. — 548 = ne fina d^orer || ADHB: ne finast 
d^o, I D z. t. unrichtig = scheint mir der Cjctv., da der Vers auf 
Linie mit 546 steht, angemessener zu sein. Aber bedeutend ist auch 
dieser Fehler nicht. — 31 könnte man eil in EC für weniger passend 
halten, weil kein neues Subjekt eintritt, doch findet es sich auch 
sonst so verwendet (vgl. Anm.). — 467/8 — EC beide denselben 
Reim ^orne || DH: se contienU A: se contint \ BF fehlen = scheint 
mir, was E bietet, und dazu stellt sich wenigstens in den Reimen 
auch Q sogar ansprechender; soi atorner ist hier angemessener als 
soi contenir^ und iltuc notwendig. E hat ausserdem das seltenere 
sa voie torne, was vielleicht für ADH die Veranlassung war abzu- 
ändern. 

Eine der wichtigsten Stellen ist 50 = Si nel vait (C: Ei no 
vä) de riens otroiant || ABF: Et li toll son espousement (A: mariemeni) {{ 
DH: Ses dires ne li vaut noient ^ vgl. unter DH und unter ABF. 
Nimmt man Qtiar (51) in £ zur Erklärung dessen hinzu, was EC 
bieten — C fehlen 51/2 — , so zeigt dieses Wort, dass 50 li valles 
Subj. sein müsste. Dann ist aber der Sinn wenig befriedigend: 
„Der junge Mann sieht, dass der Vater ihm seine Worte in den 
Wind schlägt, und er, der junge Mann, bewilligt es in keiner Weise; 
denn . . .". Allein Quar steht nur in E, und Mes (ABD) ist gewiss 
das Ursprüngliche. Dann müsste li peres Subj. zu 50 sein, und so 
Hesse sich der Vers zur Not halten „und es mit nichten bewilligt." 
Mir will aber immer scheinen, als sei der Vers ein Flickvers, und 
dazu kommt, dass ABF das seltene espousement, mariement bieten, 
und dass die Wendung in ABF individueller ist als die von EC. 
Wäre EC das Richtige, dann müsste ABF auf eine Vorlage zurück- 
gehen, d. h., da A zu DH gehöVt, so püsste diese Gruppe noch 
wieder enger mit BF zusammengehen, wofür so gut wie nichts 
spricht. Es wäre alsdann aber nicht recht begreiflich, wie diese 
kräftigere Wendung an die Stelle der wässrigen getreten. So bleibt 
nur übrig, die La. von EC als falsch zu bezeichnen, und damit 
wäre eine Gruppe EC constatiert 

Auch 438 = ren destornast\\ ADHB: s*en descordast, mit klei- 
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nen Abweichungen ==^ gebe ich der La. der Mehrzahl der Hss. den 
Vorzug. Der Gedanke, der hier zum Ausdruck kommen soll, ist 
in EC schief ausgedrückt: „Der junge Mann hätte die Alte weit 
davon abgebracht, aber er wagt nicht, ihr zu widersprechen"; d. h., 
wenn er gewagt hätte, ihr zu widersprechen, so würde er sie von 
ihrer Absicht abgebracht haben. Aber das kann der Dichter un- 
möglich haben sagen wollen. Ganz gewiss würde der junge Mann 
die Frau von ihrem Vorhaben nicht abgebracht haben. Die alte 
Kupplerin handelt ganz nach eigenem Gutdünken uad würde sich 
in dem, was sie für gut befunden, durch den jungen Mann nicht 
haben umstimmen lassen. Es hätte heissen müssen: „Er hätte sie 
gern davon abgebracht", aber das kann mout nicht heissen; oder 
„er hätte versucht, sie abzubringen", aber das kann im Cjctv. plusqpf. 
nicht liegen, wenn der auch manchmal etwas prägnant gebraucht 
wird. Was ADHB bieten, ist dagegen unantastbar: „Er wäre ganz 
anderer Meinung gewesen, hätte eine ganz andere Meinung ge- 
äussert, aber er wagt nicht zu widersprechen". 

Die andern Stellen, in denen die Lesarten von einander ab- 
weichen, wie 307 = si seurement || BF: ichi (F: ci) avuec moi \ A: 
ici ilueques | D: chaiens \ H: mout hien ci =s sind alle derartig, dass 
eine Entscheidung an sich äusserst schwer ist, auch 117 = ^;i ccura || 
AF: li donra \ B: Ven donres | D: It donna | H: li donroit =i\ denn 
dass EC reichen Reim bieten, den der Dichter so oft anwendet, 
darf als Criterium nicht benutzt werden. — 324 = qui ne dormoii 
pas II qui ne dort pas = scheint das Praes. (ADHBF) angemessener, 
weil gleich darauf in demselben Zusammenhang das Praes. gesichert 
ist. Allein ich lasse in dieser Beziehung die grösste Willkür in 
dem Wechsel als richtig bestehen, vgl. besonders 461. Da aber 
einmal eine Gruppe EC nach dem Vorhergehenden constatiert 
wäre, so liessen sie sich alle ungezwungen daraus erklären. 

» 

C zu BF? 

Allein, hat man die einmal angenommen, dann tritt eine 
grosse Schwierigkeit ein, weil C mehr als einmal Berührungspunkte 
mit BF zeigt 

a) C + BF. 
Sie gehen an folgenden Stellen zusammen: 76, 90, 97, 105, 
116, 122, 163, 171 (Text), [222\y 231, 296, 319 (Text), 340, 345, 
385, 403 (Text). 

Ebeling, Auberee, 7 
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Zu berücksichtigen sind davon nur folgende: 163 = Dieus 
ait s^ame || ADH: D, Vasoille \ E für sich «= macht keine Schwierig- 
keit, da E für sich steht, und ADH, wie besprochen, eine beson- 
dere Gruppe bilden. — 296 = Car ü iert (B: «/) iout a ia de- 
vise II E: Que toi eri /ait a /. d., AD: // ert /./., H: Ei sUeri i,f, — 
könnte man im Hinblick auf demander (297) die La. von ADHE 
bevorzugen. Allein die wenig abweichende von BCF ist so land- 
läufig, dass daraus kein Schluss zu ziehen. — Auch 340 handelt 
es sich um synonyme Wendungen. — Aber bedenklicher ist schon 
97 s= wei querre ei demander || A: li estuei esgarder, H: /. e. airover^ 
D: /. covieni airauver, E: // covieni porpensser ==•. Hier kann C un- 
möglich zufallig zu der La. von BF gekommen sein, wenn nämlich 
ADHE ursprünglich ist. Bieten aber BCF das Richtige, dann bliebe 
die Uebereinstimmung von E und ADH merkwürdig. Und nun 
beachte man, dass auch 296 und 340 sich E jedesmal deutlich zu 
ADH stellt, was auch in der Mehrzahl der noch anzuführenden 
Stellen der Fall ist 
b) C + F. 

Es liegen folgende Stellen vor: 3, 9, 13, 22, 32, 51/4, 99, 
140, 163 (vgl. Anm.), 183, 187, 189, 191, 192, 193, 211, 256 (Text), 
281, 343, 356 (Text), 359, 377. 

Wenn man auch hier die unbedeutenden Uebereinstimmungen 
und die paar Fälle in Abzug bringt, in denen CF ohne Zweifel 
das Richtige bewahrt haben, so kommen davon nur wenige in Be- 
tracht: [356 haben CF unzweifelhaft nur das Ursprüngliche er- 
halten]. — 51/4 fehlen in beiden Hss. Allein 50 macht Schwierig- 
keit. Daher könnten beide kurzer Hand die Verse weggelassen 
haben. Diese Annahme wird schon durch den Umstand notwendig, 
dass vor allem B und F zusammengehören. Da B die Verse hat, so 
müssen sie auch in der Vorlage von BF gestanden haben. Dass die 
Uebereinstimmung zufallig sein muss, lässt sich nun noch von einer 
ganz andern Seite beweisen. C hat nämlich wenigstens die beiden 
letzten der vier Verse an einer andern Stelle, Dame escolliee für 2 1 1/ 1 2 
(MR. VI, 220), wohin sie nicht gehören, wie hier das Verhältnis der 
Hss. zeigt Die Hs. — hier als A bezeichnet — hat noch zwei 
Verse angefügt, die sie schon 175/6 gesetzt, wenn anders MRs. 
Angaben hier richtig sind. Das Fablei steht in der Hs. 1593 
(= unserm Q) vor der Auberee, und da die Verse dort schon 
standen, so hat sie der Schreiber hier weggelassen. — 99 = / es-- 



garde || E: ^i prant gärde^ A: se pr, g,^ H: s\n prist g.y D: i prent 
garde \ B weicht ab = könnte man zwar CF für ursprünglich halten, 
das die andern (£ + ADH) abgeändert haben, weil sie an dem mit 
sich selbst reimenden esgarde — aber verschiedene Bedeutung: 
i) seinen Sinn auf etw. richten, 2) anschauen, erblicken — mit 
Unrecht Anstoss nahmen. £ könnte an sich unabhängig von ADH 
zu prendre garde gegriffen haben, das sich leicht darbot, wenn man 
nur nicht durch die früheren Stellen, in denen £ sich auch zu 
ADH stellt, misstrauisch geworden wäre. — Merkwürdig ist ^2 
-= Q\ Le soir mit son pere a reson^ F: La nuit met j./. a r. || Zeit- 
bestimmung fehlt (A: Itui) :?=. Handelte es sich nur um diesen 
einen Vers, so wurde man gewiss darauf keinen Schluss bauen 
dürfen. CF könnten das Richtige allein bewahrt haben, und die 
andern Hss. könnten unabhängig von einander die Zeitbestimmung 
weggelassen haben. Auch könnte wohl C unabhängig von F die 
Zeitbestimmung eingeführt haben, was nicht unmöglich wäre, da man 
grade in Wendungen, wie der hier vorliegenden, meire auc, a raison 
d*auc, r. fast constant die Angabe der Zeit dabei findet, z. B., um 
wenigstens eine Stelle anzuführen, Longe Nuit MR. IV, 2 (das ist 
der richtige Titel, vgl. den Schluss) Devant Noely es longes nuts 
Uiver^ en la plus fort sat'son, Met sa femme ./. soir a raison Li 
preudom. Allein, wenn man die andern Stellen hinzunimmt, scheint 
die Sache doch nicht ganz harmlos. — Und stutzig machen muss 
auf jeden Fall 19 1/3 (vgl. Var.). Hier teilen sich die Hss. deutlich 
in eine Gruppe CF — B fehlt — und in eine Gruppe £DH — 
A weicht ab. An sich sind beide Lesarten nicht anstössig. Aber 
schwerlich wird man, man mag für ursprünglich halten, welche man 
wolle, die andere für zufallig erklären können, 
c) C + B. 
Stellen: 49, 53, 59, 74, 86, 95, 126, 129, 131, [156], 173 (H?), 
227, 294, 375/6, 403, 404, 444, 445 (auch A), 451, 452, 456 (Text), 
465, [471/2 fehlen, aber in B mehr], 486, 490, 493/8 (auch A), 
[517/8 fehlen, aber in B mehr], 521, 535, 536, 538, 543, 550, 

555/6, 567/8, 575» 577» 587» 593/4 (aber C 567), 595, 602, 
[627/30 fehlen, aber in B mehr], [639/40 fehlen, aber in C mehr], 
649, 651 (vielleicht auch D), 664. 

£s kann niemand entgehen, dass der Fälle, in denen B und 
C zusammengehen, bis 411, wo F abbricht, selbst wenn man die 
kleinsten Uebereinstimmungen mitrechnet, sehr wenige sind. Die 

7* 
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einzigen, irgend erheblichen Stellen, die man für ein näheres Zu- 
sammengehen von C und B gegenüber F anführen kann, sind 95 
= B: chaui grani^ C: grant chaut || ohne grant\ in beiden fehlt 
auch comme = und 403 = sacohe (: hesi) || F: se plese \ E: apaise^ 
H: Vapaise \ AD fehlen =. Allein in dem letzteren Falle steht F 
mit seiner La. für sich, und in dem ersteren, allein noch übrig 
bleibenden kann es sehr wohl selbständig die La. der anderen Hss. 
wiederhergestellt haben. Das berechtigt zu der Annahme, dass es 
sich in allen irgendwie bedeutenden Varianten in Wahrheit um 
eine Uebereinstimmung von C und der Vorlage von BF handelt. 

In Betracht kommen nur folgende: 375/6 und 555/6 handelt 
es sich um das Fehlen von nur zwei Versen. Da im ersten Falle 
F, das mit B am nächsten zusammengeht, die Verse hat, müssen 
sie also in der Vorlage gestanden haben. — 493/8 dagegen 
fehlen 6 Verse. Die fehlen aber auch in A, das zu DH gehört, 
welche die Verse haben; also müssen sie auch in der gemeinsamen 
Vorlage gestanden haben. Allein auch für B und C beweist das 
Fehlen nichts, weil i^K^i Verse 492/3 und 498/9 gleichen Vers- 
anfang zeigen, also jeder Schreiber für sich die Zeilen übersprungen 
haben kann. — 567/8 haben wir überhaupt nur BC und E zur 
Verfügung (s. d. Var.). E aber scheint mir weniger angemessen zu 
sein. Auberee wartet, wie man aus dem Zusammenhang entnehmen 
muss (vgl. 556 ff.) auf den Augenblick, wo der Bürger aus seinem 
Hause herauskommt, um ihrerseits auf die Strasse zu eilen und ein 
Klagegeschrei zu erheben. Da passt doch hernach die Angabe 
„Sie hat ihn gesehen" recht wenig. Also ist hier BC als die ein- 
zig übrig bleibende Variante in den Text zu setzen. Dann wird 
man freilich die Verse, die in BC allein darauf folgen (568a b), 
noch hinzunehmen müssen, während ADH hier von 565 an über- 
haupt fehlen. 

Sodann 403, wo BC ^acoise : best haben, einen im Centrum 
und im Osten sich findenden Reim; F: se plese (: bese)^ also plaissier. 
An sich wäre gegen dieses Lieblingswort Beaumanoirs nichts ein- 
zuwenden, das daneben stehende mout findet sich so auch in einem 
Beispiele bei God. (Vie des Peres); intr. „sich beugen, nachgeben", 
Manek. 491 Ei quant sens voit que li rois plaisse Vers amours et lui 
entrelaisse Dolans du rot se departi „Amor gegenüber nachgiebt". 
An unserer Stelle also „sie giebt nach, lässt ihr sprödes Wesen".^) 

^) Nichts anderes als „nachgeben, sich herablassen'* heisst es auch in 
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Dem Wort kommt zwar scharfes ss zu, ss : s aber findet sich ge- 
legentlich bei den besten Dichtem einmal, selbst der so sorgfältige 
Chrestien hat Lana (nach Foerster Clig. LXXIV) nmse : truisse. 
Allein, da sich sonst nirgends — abgesehen von dem schon er- 
wähnten Verse 95 — BC allein in einer etwas bedeutenderen Va- 
riante berühren, solange wir F zur Verfugung haben, so dürfen wir 
annehmen, dass es sich auch hier in Wahrheit um eine Ueberein- 
stimmung von C und der Vorlage von BF handelt, die F, weil 
ihm ai : oi nicht geläufig, abgeändert hat. F, das von einem sorg- 
fältigen Schreiber abgeschrieben ist, hat hier und da, wie sich aus 
dem Handschriftenverhältnis ergiebt, abgeändert, so auch 28, wie 
die fehlerhafte Uebereinstimmung von B mit den andern Hss. zeigt. 
F ist also nicht zu verwenden. Bleibt EH: apaise : haue (AD fehlen). 
Allein die Uebereinstimmung von EH ist vielleicht nur scheinbar, 
da H den Gedanken etwas anders — und zwar wenig angemessen 
— gewendet hat. Es könnte daher s^acoise leicht ursprünglich sein, 
das E wie H, aus dem gleichen Gründe wie F, abänderten, wenn 
anders oi : ai zu den sonst zu ermittelnden diabetischen Eigen- 
tümlichkeiten stimmt, wofür auf die Untersuchung der Reime zu 
verweisen ist. Sicher lässt sich die Frage nicht entscheiden. 

Auch 550 = Por le corous de s. seignor || E: Ei depria por j. j. || 
ADH: Et que plorast et (D: Et k^eust plouret) nuit et jor = kann 
man BC als das Richtige ansehen; ADH ist, wie bemerkt, hier an- 
stössig, und E hat, wie so häufig, eine individuelle La. — 602 ist 
zu unbedeutend. — Dagegen ist die Wendung in 95 im Zusammen- 
hang mit den andern Stellen nicht ganz ohne Bedeutung. — Die 
noch übrigen Stellen zeigen wieder die schon mehrmals her- 
vorgehobene Gruppierung der Hss., BC || EADH, so 404 = sovent 
le bese \ F: souef la h, \ EH: Vacole et lese \ AD fehlen = und 445 
= une toise (auch A, was aber nichts beweist, da dieses den Text 
hier in seiner Weise zurecht gemacht hat) || DHE://i« d^une t, «=. — 
456 = ou feu avoit || EDH: ou feu ardoit || A: du feu voit = kann 
man annehmen, dass BC ursprünglich sind, avoir im Reime mit 
sich selbst, Versb.^ 129/30. Zudem ist die Bedeutung in beiden 



der von God. falschlich mit «se quereller» übersetzten Stelle Ombre 594 
Ahi/ s*or me fusse plessiee Vers lui de parole de faiti „wenn ich mich 
nur zu einem freundlichen Wort oder That ihm gegenüber herbeigelassen 
hätte!« 
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Fällen nicht dieselbe, ardoit könnte E an sich unabhängig von DH 
eingeführt haben, was ja durch feu nahe gelegt wurde. 

Viel bedeutender sind die Varianten 543 und 490. Auch mit 
543 = QtCele a vers son sign€u\r\ eu || AE: Que ses sires avoit eu, 
DH: Que s, sires ot a li {a vers li H) «/ = würde man wiederum, 
wenn der Fall vereinzelt dastünde, leicht fertig werden. Man könnte 
in BC das Ursprüngliche sehen — „Wenig liegt ihr an dem Groll, 
welchen sie gegen ihren Gatten (infolge seiner unberechtigten Hand- 
lungsweise) gehegt hat, da er das Weitere nicht erfahren hat" — 
und annehmen, dass der Schreiber von E unabhängig von dem 
der Vorlage von ADH, indem beiden die Verse 242 ff., besonders 
250/1 vorschwebten, die La. abgeändert habe. — 490 = Ä'(B: Je) 
nCen alai a Vabeie || ADH: Au moustier ving (D: vini) a l^a,<, E: Au 
mostier dedenz Vabete = dagegen wäre die Uebereinstimmung von 
E und ADH, wenn wirklich BC das Richtige haben, nicht zu be- 
greifen, und ebenso bliebe das Zusammengehen von BC, wenn 
ersteres ursprünglich wäre, sehr auffallig. 

Handelte es sich immer nur um den einen oder andern Fall, 
so würde man, wie gesagt, sich zur Not beruhigen können. Allein, 
wenn man die Fälle alle hinter einander durchgeht: 97, 296, 340, 
32, 99, 191/3, 403, 404, 445, 456, 490, 543, so ist die Möglich- 
keit des Zufalls so gut wie ausgeschlossen, weil in fast allen diesen 
Fällen E nicht für sich steht, sondern sich deutlich zur Gruppe 
ADH stellt. Dieses so consequente Auseinanderfallen der Hss. in 
eine Gruppe CBF und eine Gruppe ADHE verlangt daher in ihrer 
Gesamtheit eine andere Erklärung als die mit dem blossen Zufall. 
Und nimmt man nun das oben über das Verhältnis von E und C 
Gesagte hinzu, so bleibt als einzige Annahme übrig, dass hier an 
irgend einer Stelle Contamination vorliege, dass also eine Hs. nach 
zwei verschiedenen Vorlagen angefertigt sei. Allein damit ist man 
dem Wirrwarr der Varianten noch keineswegs entronnen. Welches 
ist der unsichere Kunde? Soll man annehmen, dass EC zwar zu 
einer Gruppe gehören, E aber sich häufig zu ADH geschlagen? 
Oder aber C zu BF? Oder soll man überhaupt C zu BF ziehen 
und annehmen, dass es sich bisweilen nach der Vorlage von E 
gerichtet habe? 

Die Entscheidung ist nicht leicht, weil die Varianten fast immer 
gleichwertig sind. Da man sich doch aber wohl oder übel ent- 
scheiden muss, so nehme ich an, dass C die contaminierte Hs. ist 



95 

Und da die Mehrzahl der Fälle, die für eine Erscheinung sprechen, 
als die Regel bezeichnet zu werden pflegt, während die kleinere 
Zahl, die dagegen spricht, als Ausnahme, so muss man, da der 
Fälle, in denen C sich unzweifelhaft zu BF stellt, mehr sind als 
derjenigen, in denen £C zusammenstimmen, wobei ich besonders 
die stärker abweichenden Varianten im Auge habe, C und BF zu 
einer Gruppe vereinigen und annehmen, dass es in einer Reihe 
von Fällen sich nach einer E nahe stehenden Fassung gerichtet 
habe. Die zwei Stellen, die für ein näheres Zusammengehen von 
C und B II F zu sprechen scheinen, sind schon oben erledigt. Da- 
durch verliert C, das, an sich betrachtet, schon zu den schlechteren 
Hss. gehört, noch bedeutend an Wert, ist daher bei der Construc- 
tion des Textes mit grösster Vorsicht zu benutzen. 

E zu ADH? 

Es wäre nun freilich möglich, dass zu gleicher Zeit, wo C mit 
BF zusammengeht, E und ADH auf eine Vorlage zurückgingen, 
sodass die Hss. nur in zwei Hauptgruppen zerfallen würden. 
Allein, wer diese Annahme macht, kann sich m. £. nicht genügend 
über ihre Berechtigung ausweisen. 

In Fällen, wo eine La. von diesen vier Hss. und ausserdem 
noch von C geboten wird, können wir nicht wissen, ob die Vor- 
lage von GBF die La. der andern Hss. noch gehabt, also erst die 
Vorlage von BF sie abgeändert hat, oder aber, ob C sich auch 
hier zu £ geschlagen. Zur Sicherheit schalte ich daher die Fälle 
jedesmal ein. 

a) E + ADH. 

An den sämtlichen Stellen, wo diese Hss. zusammengehen, ist 
ihre La. unbedenklich in den Text zu setzen. Es sind: 59, 64 ^/>, 
76, 97, 99, 105, 140, 185, 189, 211, 296, 340, 451, 490, 521, 
543» 575» 577» 627/30 und 639/40, in welchen beiden Fällen 
auch G hinzutritt 

Angeführt seien: 12 — ADH: Com dl qui, E: Et dl qui\ BF: 
Li borgois \ C: Car il = ist in E et (i) verlesen oder verschrieben 
für com (9) ; borgois in BF ist, da im folgenden Verse borgois gesichert 
ist, nicht grade recht angemessen. — 637 = deel \ G: deS (: aS) | B 
ändert j C fehlt =. Aus dem Reim ist auf keinen Fall etwas über das 
Verhältnis der Hss. zu lernen, da, selbst wenn deel nicht zu lesen 
wäre, die Schreiber unabhängig von einander die gewöhnliche Form 
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eingeführt haben könnten, vgl. die Untersuchung der Reime. — Wenn 
568ab in diesen vier Hss. || BC fehlen, so fehlen in ADH auch die 
voraufgehenden Verse. 

b) EC + ADH. 

Auch hier sämtliche Stellen = Text: 27, 47, 53 3w, 60, 63/5, 
142, 184, 318, 330, 331, 368, 378. 

Nur über 63/5 ist zu sprechen. Hier bieten ADHEC eine 
andere Fassung; für die drei Verse haben BF sechs andere. Ist 
letzteres ursprünglich, dann ist mit einem Schlage die Zusammen- 
gehörigkeit der fünf ersten Hss. || BF erwiesen. Allein die La. der 
fünf Hss. ist unanstössig, nicht ganz so die von BF, wie oben bei 
Besprechung dieser Hss. bemerkt Sähe man aber auch die Fassung 
von BF als richtig an, so lässt sich die Frage nur entscheiden, 
wenn es Stellen gäbe, wo ADHEC sicher etwas Falsches böten. 
Dergleichen finden sich aber nicht, sondern, wo sich dieselben Hss., 
wie hier, gegenüberstehen, liegt nirgends ein Grund vor, BF zu 
bevorzugen. 

Von 411 an, mit welchem Verse F aufhört, kann höchstens 
ADHEC II B stehen. Da aber B, wie sich aus vielen Stellen er- 
giebt, sehr oft lediglich aus subjektiver Willkür geändert hat, so 
kann man von der Aufzählung der Fälle füglich absehen. So habe 
ich auch in den folgenden Abschnitten dergleichen bei Seite ge- 
lassen, was ich zu beachten bitte. Es findet sich unter ihnen kein 
einziger, wo man der La. von B gegenüber dem consensus der 
anderen den Vorzug geben muss. Erwähnen will ich nur dier 
Vollständigkeit halber 659, wo BG: De ce sorchot || du s, bieten, 
welche Abweichung in demselben Verse noch eine kleine andere 
Aenderung nach sich zieht 

c) E + AD. 

In den Text gehören: 262, 345, 412, 425, 538, 625/6 (vgl. 
unter CHG.) 

Nicht von Bedeutung sind: 254 = y« || BCFH: est == das 
Praes. ist angemessener und besser überliefert Die Uebereinstimmung 
ist im Grunde nur scheinbar, weil E 253 eine andere Wendung 
hat, infolge deren fu nicht unmöglich wäre. — 431 = vint || CBH: 
vient — . — 563/4 stellen CH um, und B fehlt Da die Ueber- 
lieferung dieser ganzen Stelle 560/74 von den Schreibern der ver- 
schiedenen Hss. noch weit mehr als das Uebrige getrübt worden 
ist — und es lässt sich ja lieicht begreifen, warum sie sich grade 
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hier ihrer Vorlage gegenüber selbständig verhielten — , so beweist 
die verschiedene Stellung der Verse weder nach der einen noch 
nach der andern Seite hin etwas. 

d) EC + AD. 

Sämtlich = Text: 65, 310, 328, 614 (auch G). 

e) E + AH. 

Text: 3, 53, 96, 131, 198, 274, 276, 285 (vgl. Anm.), 3»^» 
368, 411, 535, 536, 558, 593/4» 619, 627, 648, 649, in welchen 
drei letzten Fällen noch G hinzutritt 

Wegen 547 plorer || CDB: jeuner vgl. Anm. 

f ) EC + AH. 

Text: 54, 149, 183, 208, 209, 316, 442, 452, 482, 535 ^w. 
633 haben die Hss., zu denen sich G stellt, Le ^ercoU während 
man den Nom. erwartet, den D bietet, B fehlt, was nichts beweist 

g) E + DH. 

Text: 142, iq8, 414, 445, 493/8. 521, 555/6,633, 651 (auch 
G). — Ueber 19 1/3 und 456 vgl. unter CEF. 

Unbedeutend: 2 = heau conte || AF: tel c. (F:/aöIei) \\B: 6on c.\\ 
C: gen/ c. =. Sicher ist tel das Schwierigere, das die andern Hss. ab- 
änderten, wobei dann die Vorlage von DH und E sich in dem 
nahe liegenden bei zufällig berührten. — 1^0 ^^ de sa sele || A: </; 
sus s. s,, C: dedesus s. s. \ F: d'en son j. j. | B fehlt=. — 416 = ^/ || 
AC: ohne Et \ B fehlt =. — 453 = .///. || ABC: .//. =. — 466 «« 
dii (DH: dist) II ABC: fet — . 
h) EC + DH. 

Text: 3(^2/ 5f 413/4» 4^5 (A nicht ganz an derselben Stelle), 
423/4, 460, 505/14, 551/2, 598, 603/4, 609/10, in welchen beiden 
Fällen auch G hinzutritt. 

135 = Voll (pf.) II ABF: Veut (praes.) =. — 186 = ECH: vor- 
rote veoir \ D: voeil je veoir (185) || A(B)F: Volentiers verroie «*=*. • — 367 
= Qui II A : Si, BF \Ei—. — 500 =/aii \\ KBi/ete =. Man wird 
auf Grund der Varianten den Vers lesen müssen Maut as feie gr, 
m. Die einzelnen Hss. scheinen das flektierte pc. abgeändert zu 
haben, wobei dann D, H, C und E jedes seinen eigenen Weg ging. 
Natürlich beweist das nichts, 
i) E + A. 

Text: 142, 269, 284, 437, wo DH BC falsch sires statt sire^ 
wie das Versmass verlangt, 449, 452, 453 (vgl. CH), 469, 474, 485, 
543» 544» 596} 616, 634 ^i!r, in den drei letzten Fällen auch G. 
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Nicht beweisend: 138 == ^/ ele || CBFDH: Etcele ==. — 234 = 
se II DHBF : /? | C weicht ab =. — 256 = son cosii || CDF: mon c, \ 
B weicht ab | H fehlt = Uebereinstimmung nur scheinbar, weil E 
den Satz indirect gewendet, und son in A auf die Gattin geht. — 
307 = Porras || YYii Poriez \ {CpiPorrez \ B: Porois =. — 398 = 
Qu'ele II CFH: Qu'el \\ B: Bien \ D fehlt =. — 428 = la cloche oie || 
DHC weichen in der Stellung ab =. Die erstere ist gefalliger, aber 
vielleicht darum nicht ursprünglich, — 444. — 534 = E: vers 
luif A : vers li || DH : pres de li || C : celle pari \ B weicht ab =. Das 
erste Wort des Verses muss jedenfalls Maintenant sein und das 
letzte se iret^ bleiben also nur 3 Silben übrig. Daher entweder mit 
C oder mit DH zu lesen. A weicht von E noch wieder beträcht- 
lich ab. — 64 1 = ö son ostel || CBDHG : vers s. 0, =^, — 659 = 
Quant II CHG : Que | D : Cor | B ohne Conjunction. 

Keine einzige von diesen Stellen ist irgend erheblich. Leider 
aber ßndet sich nun in dem moralischen Schluss eine, über die 
nicht so leicht hinwegzukommen ist: 667 ^ E: est hien en sa 
drotte voie, A : est en hone d, v. || CGD : ist fors (D : fors fehlt) de 
sa dr. V,, B : va hors de drotte v. \ H fehlt = und 668 ■» fame veut || 
BDG : f, rCiert^ C : n^iert f, \ H fehlt =. Ich verstehe die Fassung 
von BCDG so: „Manche Frau verlässt den Pfad der Tugend, die 
rein und keusch wäre, wenn nicht eine Frau wäre, die sie vom 
Wege abbringt". In 668/9 liegt danach die bekannte Satzstellung 
vor, vgl. Beitr. 107 f. Gegen diese La. wüsste ich nichts einzu- 
wenden; desvoie (668) kann syntactisch ind. sein, aber auch der 
Form nach so gut ein conj., wie 280 chose. Was AE betrifft, so 
heisst desvoiter „jd. vom Wege abbringen" ; refl. Gebrauch liegt z. B. 
Clig. 4740 oder Claris 361 vor. Intr. würde es heissen „vom Wege 
abkommen". Könnte man nun auch von diesem intr. Gebrauch aus 
mit der etymolog. Figur ein desvoiter ime voie gewinnen, was jeden- 
falls nicht ohne Bedenken ist, und 668 la infolge dessen auf voie 
beziehen, die Fassung von AE also übersetzen: „Manche befindet 
sich auf rechtem Wege, die ihn . verlässt, wenn eine Frau es will", 
so würde doch 669 in der Luft schweben. So vermag ich in AE 
keinen vernünftigen Sinn zu sehen. Und handelte es sich nur um 
667, so könnte man zur Not annehmen, dass A und E, indem sie 
667/8 in der Fassung von BCDG eng verbanden, weil sie so keinen 
Sinn gaben, abgeändert haben, wobei sie in der Aenderung so gut 
wie zusammentreffen mussten. Allein dieselben Hss. haben 668 
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nicht nert^ sondern veli *) (ww/), und das schliesst m. E. die Mög- 
lichkeit eines Zufalls aus. Wollte man nun aber schliessen, dass 
A£ auf eine Quelle zurückgehen, dann müsste, weil A nähere 
Verwandtschaft mit DH hat, die Vorlage von DH und die eben 
angenommene von £ -f- A noch wieder näher zusammengehen. 
Zu Gunsten einer Gruppe ADH -f- £ Hessen sich überhaupt nur 
noch anfuhren 547 (£ + AH), was nichts beweist, und die paar 
Fälle, In denen etwas auffalliger £ -f- H übereinstimmen (vgl. nach- 
her £ + H), welche Fälle einer solchen Annahme aber auch nicht 
günstig sind, weil dann AD doch selbständig zu ihrer gemeinsamen 
La. gekommen sein müssten, was 215 und besonders 228 fast aus- 
geschlossen ist. Für die engere Gruppe E •+• A aber läge nur 
diese eine Stelle 667/8 vor. Dieses Verhältnis der Hss. wäre also 
gar zu wenig gestützt. Und positiv spricht nun dagegen, dass in 
550, wenn man ADH in dea Text setzen wollte, die Ueberein- 
stimmung von £C -f- B in dem Reimwort durchaus bedenklich 
wäre. Aber die La. von ADH ist überhaupt nicht für richtig zu 
halten. Ferner wäre es unbegreiflich, wie 329 BCF 4- E zu ihrer 
gemeinsamen La. gekommen, wenn ADH ursprünglich wäre; ist 
es aber nicht ursprünglich, dann wäre die Uebereinstimmung von 
A und DH wieder auffällig. Und 467/8 müsste man dann ADH 
in den Text setzen, was ich nicht billigen kann. 

Daher scheint es mir ratsamer, da es sich ja um den mora- 
lischen Schluss, nicht um die eigentliche Erzählung handelt, anzu- 
nehmen, dass A (oder E) diesen in seiner Vorlage, die aber für 
A noch nicht die Gruppenvorlage gewesen sein kann, wie D be- 
weist, nicht gefunden, wie ihn denn auch H nicht hat, und ihn 
aus einer E (oder A) nahe stehenden Fassung ergänzt habe. Der- 
gleichen ist mehr als einmal vorgekommen. Man denke sich nur 
den Fall, dass jemand H abschreibt und den Schluss aus der Hs. 
einer andern Gruppe ergänzt 

k) EC + A. 
Text: 60, 212, 260, 339, 367, 475, 504, 526, 541 3w, 560, 

581, 588, 593 (C 565). 

Es bleibt der schwierige Vers 305 mit seinen Varianten, 
welchen ich, wie er in EC + A vorliegt, für ursprünglich halte. 



>) Indes kann ich, nachdem ich die Stelle in der Hs. E eingesehen, 
nicht umhin zu bemerken, dass man auch wohl »Vr^ statt veU lesen könnte. 
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den ich daher bei H + BF besprechen werde. Die Stelle gehört im 
Grunde unter EC + AD, weil D dem Sinne nach sich zu ECA stellt, 
l) E + D. 
An fast allen Stellen kann es keinem Zweifel unterliegen, dass 
die von diesen beiden Hss. gebotene La, nicht in den Text ge- 
hört Allein die Uebereinstimmungen sind alle sehr unbedeutend. 
Es sind : 597 (Text). — 16 = largesce^^proece =. — 31 = asa meson || 
en s, m, =. — 141 =r affuble || CBFH: afuhla \ A ändert =. 
Ersteres ergiebt Hiat, letzteres ist in den Text zu setzen, wenn 
auch die Umgebung Praes. hat, vgl. 135. — £48 = Dieus || AB || 
FCH = allein D hat 147 Dieus y wo es gewiss ursprünglich, ab- 
geändert. — 171 «=a « hontouse || CBF : trop h, (B weicht in der 
Stellung ab) || A: mout ä. || H: h, =. — 172 == m'engosse || AHCF: 
m^en angoisse \ B weicht ab = D — l. — 183= Vous /et il || 
AH : Te f. il || B : Fait il vous \ CF : Fait vous il =. Alle drei 
Stellungen sind möglich, die erste habe ich in den Text gesetzt — 
205 = son sercot =. Die Uebereinstimmung beweist schon darum 
nichts, weil D sonst stark abweicht — 206 = E: Que ele, D: 
Qu' ele II CFAH: Que \ B fehlt =. — 282—338 = bones et heles 
= bekannte allitterierende Verbindung. — 364 ■= la dame || BCFH: 
la horgoise \ A weicht ab «». — 385 = D: ^/ si^ E: Si\ AH: 
// II BCF: Qu'il =. — 393 = (D)E: Venhraca || CH: Venhrace \ ABF 
fehlen = D steht nach 30. — 416 = ^ gri \ AHC: en hon gri \ 
B fehlt =. — 430 = et || CH : et si \ A weicht ab | B fehlt — . 

— 442 =as i porras || AHBC: porras = i steht neben A t*amie rein 
pleonastisch. — 444 = E : Aüberee^ D : Amhree || AHBC : La vielle =. 

— 479 = qu'ele^comme ele =. — 507 = Si || CH : Et si\ AB fehlen =. 

— 526 ^= porrez || AHC: porras || B: pues =. — 538 = E: «1 vie- 
nentf D: s^en v, \\ die andern Hss. haben, wenn sie auch unter 
einander abweichen, den angemesseneren Begriff „zurückgehen". — 
559 = s'escrie || AHBC: s*escria = E hat Hiat, D hat aus der 
vorhergehenden Zeile Aubree (mit falscher Silbenzahl) herüber- 
genommen. — 580 = Ä mot^ AHBC: ohne dasselbe = oft zu 
belegende Wendung. — 661 = <?/ 1| AHCG: a \ B fehlt =. ■— 639 
= (auch G) le || AH : Pi \ BC fehlen = hier könnte die La. viel- 
leicht ursprünglich sein. — 660 = (auch G) celle | AHBC: la vielU^ 
vgl. unter G. 

m) EC + D. 
Text: 304, 394, 414, 530, 597, 608, 651, 662 (auch G), 668. 
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• Sonst : 34 = Mais \\ AHBF : IV =. — 63 = De la pucele 
AH(BF): A la p. =. — 171 = sui\ AHBF: en sui =. — 182 
= CE: vostre sire^ D: ore vosire || AHF: or ies s, \ B Ende zerr. 
=. — 186 = EC: vo lit, D: vostre lit (185) || AH(B)F: ion ///=. 
— 330 = est venuz || AHBF : sUn (H : eii) est venus (B : revenus^ 
F: issus^ =. — 421 = sot || AH: w/ | B fehlt ==. Man darf an- 
nehmen, dass D in seiner Vorlage auch, x^/ hatte, wie AH. — 516. 

Hervorzuheben sind: 69 = E: ^ Pendemain, C: Et droit l*and,, 
D: Et et demain || ABF: Et puis apres || H: Et a Veins qu'il pot =. 
Ich habe mich zuletzt doch entschlossen, bei ABF {puis apres) zu 
bleiben. Was veranlassen könnte und mich zuerst auch veranlasst 
hat, davon abzugehen, ist lediglich der Umstand, dass D in einer 
speziellen Angabe mit EC übereinstimmt, und man dergleichen indi- 
viduelle Varianten nicht gern zu Gunsten von nichtssagenden opfert 
Wäre D eine bessere Hs., so würde allerdings auf die Ueberein- 
stimmung mehr zu geben sein. Da es aber thatsächlich so un- 
gemein gewissenlos ist und überall eigene, stark abweichende Les- 
arten anbringt, so ist seine La. auch hier nicht von grosser 
Bedeutung. Und da sich aus vielen alten Dichtungen ergiebt, 
dass im alten Frankreich nichts gewöhnlicher war, als dass die 
Hochzeit unmittelbar auf die Verlobung folgte, so könnte D sehr 
wohl unabhängig von EC zu seiner La. gekommen sein. — In Be- 
zug auf 573/4, welche Stelle textkritisch recht interessant ist, vgl. 
AH + B. — 660 = CD (auch G) : ses, E : Ies \\ AHB fehlt das- 
selbe = als nicht entscheidend erörtert unter CGD. 

n) E + H. 

Text: 32 (vgl. CF), 116, 191 (vgl. CF), 198, 403, 404, 413, 
432, 473» 507» 510» 530, 594, 598, (612 vgl. AG), 630 (auch G), 638. 

Sonst: 17 = Pen \\ ACBF: on \ D weicht ab =. — 40 = 
plus soushaucier || AF : mout j. || B : sisou haucier || C : mieus s, \ D weicht 
ab ==. — 1 22 '= Alez moi (H: »1^) || A: Mes or zw || CB : Or (B : Mais 
or) nCalez || D: Mais ales || F: Or alez =. — 220 = Et une piece || 
ACF : Et une grant p, \ BD weichen ab, letzteres aber auch grant 
=. — 234 = Lors II ABF: Si || D; Puis \ C weicht ab =. — 269, 
365 = /«/|| li = Häufige Verwechselung. — 480 = dist)\ ABC: 
/et I D weicht ab, aber auch fait =. — 515 = dist || ADC: fet \ 
B fehlt =. — 579. Hier gehen die Hss. bunt durch einander, 
^it Combinierung aller Lesarten wird man lesen dürfen : Sire^ fei 
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el^ jel vous dirai, — 6i6 :=par || ADCG: por \ B fehlt =. — 64O 
= la prueve || AG: Pesprueve ==. — 12, 518, 572 Flexionsfehler. 

Auffälliger sind folgende Uebereinstimmungen: 128 «» iorne 
II ABF: reiorne^ C: s^en reiourne\\ D: sejaume = EH haben beide 
aus Versehen ^orne aus dem vorhergehenden Verse herüberge- 
nommen. Dergleichen begegnet allenthalben, hier nur zufallig in 
zwei, verschiedenen Gruppen angehörigen Hss. an derselben Stelle, 
Derartige Fälle zeigen, dass man bei der Classification von Hss. auf 
Grund solcher Fehler recht vorsichtig sein muss. — 215 ■= ce me 
sandle \\ bün nCen (BD: me) mambre = Beide Schreiber haben die 
geläufigere chevüle statt der selteneren, durch den Reim geforderten 
gesetzt Hinzukommt, dass die von der Mehrzahl der Hss. gebotene 
La. einem auf den ersten Blick nicht recht angemessen zu sein scheint. 
Man braucht also nicht anzunehmen, dass der Dichter sich hier, 
was ja gelegentlich bei den besten Dichtem vorkommt, mit der 
blossen Assonanz begnügt, und dass die Mehrzahl der Hss. dafür 
den- vollen Reim eingeführt haben. — 228 s= afere || repere — ■ 
Ausser in dem Reimwort stimmen die Hss. aber nicht überein. 
H hat einen eigenen Vers geschmiedet. Da 228 in ADCBF nicht 
mehr sagt als 227, so ist es begreiflich, dass £ und H dafür den 
nahe liegenden Begriff ajere einführten^ wobei jedes seine eigenen 
Wege ging. 

Es bleibt 240 = tresist || issist = recht interessant Sicher 
ist, dass letzteres gewöhnlicher ist, das man zunächst für das Ur- 
sprüngliche zu halten versucht sein könnte, vgl. z. B. Constant du 
Hamel MR. IV, 193 Qtä li donasi toui Monpellier^ N^ issist ü ,1. mot 
de sa houche, tresist ist aber auch nicht unmöglich: „Wer ihm ein 
Messer in den Leib gerannt hätte, der hätte (dadurch, dass er das 
that) keinen Tropfen Bluts mitherausgezogen". Und da es un* 
zweifelhaft die lectio difficilior ist, so habe ich die La. in den Text 
gesetzt, die A, D und die Vorlage von CBF durch das gewöhn- 
liche issir ersetzt haben. Wer diese Annahme nicht macht, der 
ist hier durch die Beschaffenheit der Uebereinstimmung, bei der 
ein Zufall nicht wohl gespielt haben kann, gezwungen, eine nähere 
Verwandtschaft beider Hss. anzunehmen. Die Beziehung aber bloss 
aus der Verwandtschaft von ADH und E zu erklären, geht darum 
nicht an, weil dann doch A und D selbständig das Ursprüngliche 
wiederhergestellt haben müssten. Es wäre vielmehr nur eine nähere 
Beziehung zwischen E und H möglich, d. h. es müsste, da D von 
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H auf keinen Fall getrennt werden kann, die Vorlage beider mit 
E auf eine gemeinsame Quelle zurückgehen. Dagegen sprechen 
aber viele andere Stellen, in denen von einem Zufall nicht die 
Rede sein kann. 

o) EC + H. 
Text: 46 (vgl. Anm.), 198, 246, 248, 257, 392, 394, 395, 414 3i>, 
429, 528 [607]. 

Unbedeutend: 176 = dit (H: disf) || ADBF: fet=. — 333 
= EH: Volt, C: Vost\ Veui =. — 461 = lui\\ ADß: it =. 

Es bleibt 341 = E: enpres, CH: apres | fehlt D | ABF: a = 
„Du wirst Deine Kurzweil mit ihr haben können bis morgen nach 
dieser Stunde". Die Ausdrucksweise ist merkwürdig, wird aber 
doch fiir ursprünglich gehalten werden dürfen. Dergleichen indi- 
viduelle, uns frappierende Wendungen finden sich in der alten 
Litteratur mehrfach, wenn ich auch keine ganz analoge zur Hand 
habe. Jedenfalls ist die Zeitangabe mit der Wirklichkeit nicht im 
Widerspruch, während a nicht ganz korrekt wäre. Es ist schon 
tiefe Nacht, als die Alte das sagt (vgl. 262 if.). Die Liebenden 
bleiben thatsächlich diese Nacht, den folgenden Tag und die 
nächste Nacht bis zum Morgen des dritten Tages zusammen. 
Wäre a ceste eure (ABF) ursprünglich, dann müssten EC + H, da 
sie nicht wohl unabhängig von einander zu apres (enpres) gekommen 
sein können, auf eine Vorlage zurückgehen. Aber ' dafür haben wir 
überhaupt nur diese eine Stelle, die dafür sprechen könnte, gefunden. 
Aus Jusques ADBC 1 EFH ist jedenfalls nichts zu lernen. 

Damit sind alle überhaupt vorhandenen Fälle, in denen E(C) 
und ADH zusammengehen, erschöpft. Die Untersuchung hat gezeigt, 
dass in den weitaus meisten derselben nur das Richtige bewahrt 
ist, und in den andern, in denen die La. nicht in den Text gehört, 
ist jedesmal eine besondere Erklärung möglich. So liegt für die 
nähere Verwandtschaft von E und ADH, wie schon im voraus be- 
merkt, kein genügender Anhalt vor. 

E zu CBF. 

Es fragt sich nun, ob etwa E mit CBF eine grössere Gruppe 
gegenüber ADH bildet 

a) E + CBF. 
Text: 127, 143, 167, 313, 318, 327, 329, 356. 
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Unbedeutend: 62 = ö reson tnis || ADH (Stellung) = vgl. 
Anm. — 345 = andui || AD: ambedui \ H weicht ab ==. 

Nur 294 = EF: toi a pois, BC: a pois || ADH: a double pois 
= will ich kurz besprechen. Hier liegt in dem zweiten Halbverse 
eine seltene Redensart vor. a pois wird sich ebenso schwer finden 
lassen, wie a double pois. Und da letzteres individueller scheint, so 
könnte man versucht sein, es in den Text zu setzen; £ und die 
Vorlage von CBF könnten es selbständig in a pois abgeändert 
haben. Allein, wenn wirklich diese beiden abänderten, dann sollte 
man meinen, sie hätten etwas viel Gewöhnlicheres dafür eingesetzt, 
und nicht das ebenfalls seltene a pois-. Zudem ist zu bedenken, 
dass rendre a (au) double eine Redensart ist, der man afr. nicht 
eben selten begegnet, vgl. Beitr. 149. So war a double dem Schreiber 
der Vorlage von ADH durch den ganzen Zusammenhang neben 
rendre nahe gelegt, wobei er dann noch wieder pois wegen des 
Reimes festhalten musste. Das bestimmt mich, bei a pois zu bleiben, 
und dann muss man auch in der ersten Hälfte wegen der Silben- 
zahl mit £F vudl rendre lesen. 

b) E + CB. 

Text: 465, 529, 549, 550, 557, 584, 595, 601, 645, 670. 

Unbedeutend: 37 = Te deusses || AHF: Te devroies \ D: Vous 
deveries = (Text). — 182 = vostre sire (B?, weil Ende zerrissen) 
II AF: or tes sire^ H: or ton sire^ D: ore vosire =. — 349 = et \\ 
ADHF: et si =. — 367 = durement \\ AF: mout fornunt || DH: 
de pauor =. 

c) E + CF. 

Text: 77, 79, 118, 247, 408 3iJ. 

Unbedeutend: 407 = et si\^ AH: et \ BD weichen ab =. 

d) E + BF. 
Text: 281, 348. 

Unbedeutend: 25 — 299 = Que || ADHC: Quar =. — 369 
= et dl Venbracä jj AHC: mes eil /V. | D: « Ve, = vgl. Var. von 
34 und 310. 

Es bleibt 166, wo man zunächst schwanken könnte = EBF: 
Dame, fist (BF: fet) el (B: ele) \ ADHC: Oil, dame =. Ich halte 
auch hier EBF für ursprünglich. Dass der Schreiber von C, wie 
der der Vorlage von ADH nach der Frage 164 selbständig Otl 
gesetzt, ist leicht begreiflich, jedenfalls leichter als die entgegen- 
gesetzte Annahme. 
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e) E + C. 
Schon vorher behandelt. 
E + B. 

Text: 6, 51, 53, [156], 235, 239, 301, 525, 545, 565, 599. 

Ganz unbedeutend: 60, 80, 315 | (Contraction) 321, 359, 397, 
500, 533, 591. 

Etwas bedeutender, aber auch nichts beweisend: 8S = so/oü\\ 
seut =. — 201/2 fehlen || ADHCF = in B aber viel mehr. — 242 
= ge sui irahiz || FH: tani s. ir, || CD: com s. ir, \ A fehlt ==. — 
381 = Certes || AHCF: Par foi\ D: Dame «= vgl. zum Ueberfluss 
377, wo BDH: Certes || ECFA: Par fou — 405/6 fehlen, allein F 
hat die unzweifelhaft echten Verse, also müssen sie auch in der 
Vorlage von B gestanden haben. — 641 = s'en z/a// 1| DHCG: 
se iret || A: toui a tret = Die Schreiber von E und B haben un- 
abhängig von einander an dem mit sich selbst reimenden irei 
Anstoss genommen und das nahe liegende aler eingesetzt. Da 
aber die Bedeutung in beiden Fällen nicht dieselbe, so ist der 
Anstoss hinfällig. 

g) E + F. 

Text: 193, 310, 329. 

Unbedeutend: 4, [55], 178, 209, 218, 311, 400, 410. 

Besprochen seien : 130 = mie tost delivres || A : pas encor d,^ 
C : Encor tCest il pas d., H : Mes encore n*est pas ^. || B : mü toiis 
d. II D : pas del tout = Hier haben EF gewiss die schwierigere Les- 
art, also das Ursprüngliche — „leichten Kaufes" — dem B am 
nächsten kommt. Die Einführung von encor in AHC lag nahe ge- 
nug. — Und 1/2, wo EF den Conditionalis bieten, während die 
andern Hss. das Futurum haben, beweist weder nach der einen 
noch nach der andern Seite hin etwas. 

Der noch übrig bleibende Vers 294, wo E mit F auch über- 
einstimmt, ist schon bei E + CBF besprochen. 

Das wären alle hierfür in Betracht kommenden Fälle. Danach 
liegt auch für die Zusammenfassung von E und CBF keine hin- 
reichende Berechtigung vor. Es bleibt also nur übrig, E den bei- 
den andern Gruppen gegenüber eine selbständige Stellung ein- 
zuräumen. 



ADH + CBF II E? 

Endlich ist noch die Frage zu erörtern, ob sieb nicht Stellen 

Ebeling, Auberee. 3 
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finden, die uns zwingen, die beiden Gruppen gegenüber E zu- 
sammenzufassen. 

Ich lasse C zunächst ausser dem Spiele. 

a) ADH + BF. 

Es handelt sich um Fälle, wo C nicht bei seiner Vorlage ge- 
blieben, sondern sich zu E geschlagen hat. 

Text: [20], 27, [48], 104, 117, 170, 277, 324, 330, 358 (vgl. 
Anm.) sind schon bei EC erwähnt. Hinzukommen 2^2 und 298, 
wo E und C nicht übereinstimmen. Nirgends liegt ein Grund vor, 
EC zu bevorzugen. 

b) AD + BF. 

Text: 69, 176, 224, 228, wo DF noch wieder näher zusammen- 
gehen, Welcher Fall also unter DF erwähnt werden könnte, 269, 333. 

c) AH + BF. 

Text: 34, 63, 67, 119, 124, 171, 186, 265, 282, 330; 401/2 
stehen in AHBF, während sie in EC fehlen. In D fehlen sie zwar 
auch, hier fehlt aber eine ganze Reihe von Versen. 

Wäre D nicht eine so schlechte Hs., sondern hielte es sich 
mehr an seine Vorlage, so würden gewiss alle diese Fälle unter 
ADHBF gehören. 

d) DH + BF. 
Text: 141, 217, 234. 

Unbedeutend: 339 =* st fehlt || ECA = vgl. Anm. 

300 = DH: a recelee^ F: recelee^ B: hien celee || AC: encortinee || 
E: destornee = a recelee wird das Richtige sein, B hat aus dem 
vorhergehenden Verse hien celee wiederholt; celee (299) ist Prädikats- 
nomen, während (a) recelee attributive Bestimmung zu chambre ist, 
„in einem versteckt liegenden Zimmer". AC haben an dem Begriff 
nach 299 Anstoss genommen und das gewöhnliche Beiwort encor^ 
iinee eingesetzt, während E eine Sinnvariante bietet. 

e) A + BF 
schon früher erledigt 

f ) D + BF. 
Text: 225, 260. 
Unbedeutend: 96, 279 (vgl. Anm.). 

g) H + BF. 
Text: 250, 251, 403. 

304 == la vielle || ECD: la dame^ A: la horgoise = und, damit 
zusammenhängend, 305 = H: la dame, F: la borjoise^ B: la mes^ 
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eine II ECA: la vielle \ D stellt sich dem Sinne nach zu letzterem =. 
Man sehe den Zusammenhang. Unter Berücksichtigung des Hand- 
schriftenverhältnisses und des Umstandes, dass D, H, BF in 305 
in ihren Laa. auseinandergehen, während ECA durchaus überein- 
stimmen, wird man nicht umhin können, in der La. von ECAD 
das Ursprüngliche zu sehen, an dem Anstoss zu nehmen nahe lag. 
Und so haben denn H und die Vorlage von BF thatsächlich daran 
Anstoss genommen, dass sich die junge Frau von selbst zu der 
Wohnung der Alten auf den Weg macht, und haben durch eine 
geringfügige Aenderung die Sache etwas gemildert, so dass die 
junge Frau nur noch eine passive Rolle spielt Aber sie haben 
das doch nur darum gethan, weil sie aus dem Vorhergehenden 
wissen , dass der junge Mann die Alte angewiesen , ihm auf jeden 
Fall den Besitz des geliebten Weibes zu verschaffen. Von dieser 
Abmachung zwischen der Alten und dem jungen Mann weiss aber 
die junge Frau nichts. Für sie ist daher das Anerbieten der Alten 
völlig harmlos. Das Zusammengehen von BFH beweist schon 
darum nichts, weil D,. mit dem H die engste Verwandtschaft hat, 
das Richtige bietet, das also auch in der Vorlage von DH gestan- 
den haben muss; ferner auch darum, weil H und BF in 305 von 
einander abweichen. Zudem ist die Aenderung geringfügig und 
liegt nahe, ja so nahe, dass wir sie zunächst für das Richtige 
halten möchten. 

h) ADH + B. 

Text: 311, 438, 461, 479, 536, 548, 595. 

294 liegt in ADHB zwar nicht das Ursprüngliche vor, wie bei 
ECBF besprochen , allein die Vorlage von ADH hat a double pois 
eingesetzt und konnte nun natürlich vueü rendre nicht mehr brauchen, 
sondern nur noch ein zweisilbiges rendrai\ denn ein blosses Streichen 
von Je ging darum nicht an, weil dann das tonlose Pronomen an 
die Spitze des Satzes treten würde. — 310 = Mes || EF: ^/ j 
C Anfang zerrissen =. 
i) ADH + F. 

Text: 18, 37, 182, 188, 201, 349, 405 to. 

Unbedeutend: 199 = Mestre || EC: Misires \ B fehlt =. 
k) AD + B. 

Text: 51, 461. 

Unbedeutend: 6. — 1 18 = düi || ECF: du \ H weicht ab =. — 
146 =^||CEFH: ^/ = ersteres Interjektion; häufige Verwechs- 

8* 
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lung. — 341 = Jusques a demain || C: Juques d. || EFH: Jusqu*a 
d. =. Was in den Text zu setzen, hängt davon ab, wie man im 
zweiten Teile lesen soll. Auf keinen Fall beweist die Stelle etwas. — 
389 = celee || ECFH: anblee = celee bot sich jedem Schreiber von 
selbst für das gewähltere anblee, — 528 = ADB: Ei dl (B: Ei 
i7) II ECH: Cil =. 
1) AH + B. 

Text: 274, 358, 447, 559, 579, 660. 

Unbedeutend: 144 = espü(i^^) || CFD: encerchU || E: agaiiii = 
espii konnte als das in diesem Zusammenhang gewöhnlichste Wort 
von jedem Schreiber selbständig eingesetzt werden. — lieber 573/4, 
die in AHB fehlen, vgl. unten p. 117. — 597 fehlt || ECD. Allein 
in A fehlt bedeutend mehr, in H nur dieser Vers, während in B 
auch 598 fehlt. 

m) DH + B. 

Text: 561/2 (Stellung). 

Unbedeutend: 60 (wo aber die Uebereinstimmung nur schein- 
bar), 247, 298, 377, 437 (auch C), 541, 653. 

162 = Sei fesisi ele \\ ACF: Si la (A: le) feist el (C: eile) || 
E: EU en feist =. Die La. von DH und B ist entweder so zu er- 
klären, dass pic. la zu le geschwächt, dessen e dann wie im masc. 
behandelt, also apocopiert wurde, vgl. Tobler G.G.A. 1874 p. 1034 f. 
und wieder Versb.* 32 Anm. i, und schon lange Jahre vorher Mätz- 
ner Afr. Lied. p. 175 — BD tragen unverkennbar pic. Züge — , oder 
aber trotz des voraufgehenden chose ist le doch neutral zu fassen, 
so wohl le in A, was ich afr. nicht für unmöglich halte, vgl. die 
erklär. Anm. 

n) AD + F. 

Text: 126, 138, 173, 262, 370. 
o) AH + F. 

Text: 46, 200, 407. 
p) DH + F. 

Text: 406. 

Unbedeutend: [9], 270. 
q) A + B 
schon bei ABF besprochen, 
r) D + B. 

Wenn der Uebereinstimmungen hier verhältnismässig mehr als 
sonst zwischen irgendwelchen Hss. der beiden Gruppen ADH und 
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GBF sind, so ist zu bedenken, dass B und D die schlechtesten 
Hss. sindy die am meisten der Lust frönen, auch ohne irgend- 
welchen Grund die Ueberlieferung abzuändern. D lässt ziemlich 
selten einen Vers unversehrt. So ist es begreiflich, dass unter den 
vielen von beiden Hss. gebotenen Variationen sich mehrere zugleich 
in beiden finden. Fast immer handelt es sich um nahe liegende 
Varianten, z. t um synonyme Wendungen. Unter den vielen Stellen 
ist keine einzige, wo man das von ihnen Gebotene in den Text 
setzen wird, und keine, die für ein Zusanunengehen beider Gruppen 
beweisend wäre. 

Nur mit Zahlen seien angeführt: 32, 124, 128, 215, 247, 268, 
272, 314» 321, 323» 370» 410, 482, 535, 541, 543, 578. 

Sonst noch: 16 ^ biati\^ valor =. — 17 = B: Biavoisis^ D: 
Btauvtsis II Biauüoisin = letzteres ist die seltenere Form, die BD, 
ohne sich um den Reim zu kümmern, durch die gewöhnliche er- 
setzt haben. — 46 = huer = vgl. Anm. — 147 = B: -£V il vous 
garty D: Et st vous saut || Dieus soit vous =. — 235 = que dest 
fehlt = was mit der sonstigen Gestaltung des Verses zusammen- 
hängt, in der BD nicht übereinstimmen. — 243 = celi || ECF: 
cele I A fehlt | H weicht ab =. — 254 = ma dame || AHCF: ma 
fame^ E: sa f. =. — 265 = sa meson || la m. ^. — 267, wo 
dervee dem Sinne nach das acoree wiedergiebt. — 440 ■- com' 
menche || ACH: prist^ E: prent =. — 442 ^ Tu an der Spitze || 
Encor an der Spitze =. — 530 = sUn vont | EH: s*en vienent | 
A: en vint \Q\ en vindrent =. — 606, wo die echt pic. Hss. deel 
schon contrahiert haben und daher Jou {Je) t lesen. — 335 ist 
das seltene destre ne senestre durch das gewöhnlichere a destre tCa 
senestre ersetzt. — 351 vermehrt ele statt ^/, das auch C hat, den 
Vers um eine Silbe, die dann dadurch wieder ausgemerzt wird, 
dass beide /erat ge (unbetont) lesen, vgl. Versb.^ 1 24 fF. — 312 lag 
es für so unachtsame Schreiber, wie die von B und D, nahe, das 
neben mangier so unendlich häufige hoire einzusetzen. B hat ausser- 
dem noch einen neuen Vers hinzugefügt, so dass dreimal ein Reim 
auf 'cust vorliegt. 

Auffälliger könnte 374 = nue \ EAHF: seule = scheinen. 
Die Stelle gehört streng genommen nicht hierher, weil auch C zu 
BD hinzutritt. Ich halte seule für das Ursprüngliche, wofür die 
Schreiber der drei andern Hss. unabhängig von einander das durch 
den Zusammenhang nahe gelegte nue eingeführt haben. 
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s) H + B. 

Text: 31, 246. 

Unbedeutend: 243, 283/4 fehlen, 291, 302, 457, 526, 588, 
614 fehlt, aber in B mehr, 651. 

Angeführt seien: 360 »=« Autrement la besoingne || ACF: La 
b. a, II E: La borgoise a. \ D weicht ab =. — 443 = delit || ECAD: 
deduit = in H von jüngerer Hand ausgestrichen und durch desduit 
ersetzt. — 475 = hien vousisi || AEC: mout vousist \ D ändert 
etwas «. — 581 = Vauirier || AEC: avant ier \ D fehlt =. 

t) A + F 
schon bei ABF erledigt. 

u) D + F. 

Text: 234 (Anm.). 

Unbedeutend: 13, 35, wo Qui\Et gewiss nur zufällige Be- 
rührung, 131, wo halb und halb auch B hinzutritt, 215, [246], 248 
= regarde || ECH: remire \ B: mire \ A fehlt =. 

v) H + F. 

Text: 95, 148 (vgl. Anm.), 242, 250 (Anfang), 359. 

Unbedeutend: 262, 307, 328. 

Besprochen seien: 250 = ne se dueille || ne li d, \ A fehlt =. 
Die Ausdrucksweise in FH lässt sich belegen, und da das refl. doloir 
in einem Zusammenhang wie hier verhältnismässig seltener ist als 
die von den vier andern Hss. gebotene La., so darf man getrost 
annehmen, dass ECDB dafür das Landläufigere eingesetzt haben. — 
^2^ = De ce que || ECB AD: Ce que=. Letzteres ergiebt die gewöhn- 
liche Construction, während das andere eine Ausdrucksweise bietet 
— ouhlier d^auc, r. — , die man vielleicht doch anerkennen darf, 
und die ich daher als die seltenere in den Text gesetzt habe. 
Ueber eine andere Möglichkeit der Erklärung vgl. die Anm. Auf 
alle Fälle ist die Ueberein Stimmung von FH in De ce que nicht 
wohl zufällig. — Ueber 120 = QtCü ne la puisse (H: puist) regarder 
(H: esgarder) || ABC: Qm ne la puissüs esg, || D: Que vous ne le puts- 
süs trouver || E: Que ne vos face lux paller = vgl. Anm. 

Ferner wären nun noch alle die Stellen durchzugehen, in denen 
C hinzutritt, von denen angeführt seien: • 

a) ADH + C. 
Text: 2, 25, 60, 62, 81, 187, 228, 238, 299, [368], 405, 500, 
533, 624, 662. 
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6 stimmt C mit ADH darin überein, dass sie avtnt haben, 
während E mit BF geht. Letzteres halte ich für richtig. Die 
Ueber einstimmun g erklärt sich daraus, dass C und die Vorlage von 
ADH versehentlich 6 mit dem folgenden Verse verbanden und 
dann mit Recht an der Ausdrucksweise Anstoss nahmen. Sie 
änderten daher, wobei die einzelnen Hss. z, t noch wieder aus- 
einandergehen, während A und C sich zufällig berühren. Die ge- 
wählte Wendung ist aber eine so häufige — man begegnet ihr fast 
zu Anfang jedes Fablels — , dass daraus nichts zu schliessen ist. — 
53 = cors II EB: euer \ F fehlt =. Wenn es auch genug Stellen 
giebt, in denen man eors wird belassen können, wenn wir auch 
nach unserer Auffassung eiier erwarten würden, und man daher 
hier und da Unrecht gethan hat, es abzuändern, so scheint mir 
doch hier wegen des gebrauchten Bildes euer angemessener zu sein. 
Die häufige Verwechselung beider Wörter hat wohl zuerst Mätzner 
Afr. Lied. X, I2 constatiert. — i66 = O'tl, dame || EBF: Dame, fist 
(BF: /et) el (B: ele) = vgl. EBF. 
b) AD + C. 

Text: 328, 411, 456, 457, 577, 616 (auch G). 

Unbedeutend: iio || EBFH (Stellung) =. — 251 =/uplams 
BFH: est plains || E: plains est =. — 301 ^ nus hom || EHB: äme 
F: home «-*. Letzteres, das natürlich unmöglich ist, wird verschrie- 
ben sein für ame^ und dann ist dieses besser bezeugt. — 43 1 = gi- 
soient || EHB : gisent =. Die Entscheidung hängt von dem dazu 
gehörigen Reimwort ab. Was A, D, C in 432 bieten, scheint 
Aenderung der seltenen, in EH vorliegenden Wendung, und dann 
ist 431 gisent zu lesen. — 459 = /a iieree || EHB: Vautre ^. Hier 
ist es ebenso gut möglich, dass drei verschiedene Schreiber aus 
Versehen Vautre wiederholt haben, wie, dass die drei andern statt 
des ihnen vorliegenden doppelten Vautre das zweite Mal tterce 
setzten. 

Interessant ist 422 = Quar || H: Mes | E: Qui \ B fehlt =. 
Qui ist unanstössig {id quod)\ es findet sich in der alten Sprache 
so verwendet, vgl. auch Haase Synt. Unters, zu Villeh. p. 46. Auch 
Mes ist nicht falsch. Dagegen scheint Quar in diesem Zusammen- 
hang nicht recht zu passen. „Sie richtet ihnen an — etwas anderes 
kann doch atorner hier nicht heissen — das, wovon sie weiss, dass 
es ihnen lieb war; denn es gab dabei nichts von dem Ihrigen." 
Was soll hier eine Begründung? Darf man hier Quar, da es vor 
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Vocalen steht, als pron. relat. fassen, dessen Existenz ja ausser 
Zweifel steht, vgl. Scheler Bast. 289, Suchier Reimpr. I, 4, Tobler 
Versb.2 53, und derselbe Ltbl. 1891 Sp. 346 Z. 2273. Quar + i 
dann == „wobei". So ist der Text unanstössig, und EH haben 
dann geändert, weil ihnen dieses Quar nicht geläufig war. Billigt 
man aber diese Annahme nicht, sondern meint, hier läge ein ge- 
meinsamer Fehler von ADC vor, so bleibt, da BF fehlen, immer 
noch die Möglichkeit, dass die allen gemeinsame Vorlage hier 
schon etwas Unangemessenes hatte, das E und H, jedes in seiner 
Weise, zurecht zu machen suchten. 

c) AH + C. 

Text: 47, 178, 209, 369, 411, 526, 571 (vgl. Anm.), 591,659, 
661 (auch G). 

Unbedeutend: 73 = A (H 74) C: Atnz \\ EDF: Mout \\ B: 
Tant =. — 342 = ne || EDBF: «V =. — 634 = AH: souz, C: 
desoz II EG: sor || D: en \ B fehlt = übliche Verwechselung. — 
130 = encor || EF: tost || B: ioui\ D: del tout = vgl. unter EF. 
Die Einführung von encor lag nahe. 

d) DH + C. 

Text: 194, 392, 428, 507, 610, 641 (auch G). 

Unbedeutend: 142 = ostel || AE: meson \ BF weichen ab =. — 
193 = Endeuz || EF: Enmedeus \ A weicht ab | B fehlt =. — 269 
= se prenoU regart || AE: se donoit r. || BF: en grani esgart = syno- 
nyme Wendungen. — 301 = Que || AEBF: Ou =. — Damit zu- 
sammenhängend ib. = ne (D: ni) i*i savra || AEBF: ne ie savra 
(F: verrat) =. — 308 = vostre || EABF: ton =. — 356 = point \\ 
EABF: ohne point ==. Der Schreiber von C und der der Vorlage 
von DH können unabhängig von einander point eingeführt haben 
in ihre sonst nicht übereinstimmenden Laa. — 368 = celt || A: ce- 
luil E: et Ie \ BF weichen ab =. — 449 = ohne ^/ || AE: et \ 
B weicht etwas ab =». — 469 = Vers \\ EA: A \ B fehlt ==• — 
616 = rochoison\\ EAG: achoison =. 

Etwas auffalliger: 474 == Li borjois || EA: Et eil qui | B: jEV 
dl sz= vgl. Anm. 

Ein wirklicher Fehler liegt 634 vor, wie der Reim zeigt = 
coute II EAG: couche \ B fehlt =. Allein coute und couche sind oft 
verwechselt worden. 

e) A + G 

Text: 224, 422, 453 (auch B), 485, 544, 563, 579, 619. 
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Nicht im Text stehen: 6 = AC: // avint jadis (C: VatUrier) 
a C,= vgl. unter ADH + C. — Damit zusammenhängend: 7 = Qu^en 
1a vile II EDHF: En /a z^. | B weicht etwas ab =. Die Einführung 
von Que war auch bei der La. von AC nicht einmal nötig, wie 
.III.avugl. MR. I, 70 zeigt: // avint ja defors Compiegne Trois (1. Trot) 
avugle ./. chetnin aloient, oder .III. bocus MR. I, 13. — 142 = C: 
Vers Votel au horjois^ k\ a la tneson Au b. = k weicht aber an 
dieser Stelle überhaupt beträchtlich ab. — 281 = mesfet (Verbum) 
EBF: mesfaü (Substantiv) | DH weichen ab =. — 300 = encortinee 
DH: a recelee \ B: hien celee \ F: recelee || E: destornee = vgl. unter 
DH + BF. — 3^1^= (auch B) en couvenant || EDHF: en couvent = 
synonyme Wendungen. — 363 = Begriff demorer || EBFDH = 
A weicht aber noch wieder beträchtlich von C ab; cheviile. — 
530 fehlt das pron. refl. — 561/2 = fehlen || BDH (E) = ähnlicher 
Versanfang! — 607. 
f) D + C. 

6 = rautrür || EFB || A: jadis \ H weicht darin ab =. — 121 
= vous II AF: /e?/|| H: /i* || E: enire Vuis ei /ö /. | B ändert ■«. — 
124 = £en iorne || AHBF: s^en vait || E: cort=. — 164 = vous faut 
il II EHB: faut il vos || AF: faut vous =. — 194 = maintes || EHF: 
plusors I A weicht ab | B fehlt =. — 198 = Aud(e)ree, das in keiner 
der andern Hss. steht, die hier ziemlich auseinandergehen, B fehlt == 
D führt öfters den Namen der Kupplerin ein, wo die andern Hss. ihn 
nicht bieten. — 242 = com sui trahiz || FH: tant s, tr, |j EB: ge s, tr, \ 
A fehlt ^ Synonyma. — Etwas auffälliger: 265 = C: Par le braz, 
D: Par le col\ AHBF: Partni Vuis, E: Par ./. huis •=. Die dem 
Sinne nach übereinstimmenden Varianten von CD erklären sich 
aus dem Zusammenhang und sind gewiss von jedem Schreiber 
selbständig gesetzt. — 348 Uebereinstimmung nur im Reimwort 
mie. — 351 = (auch B) ele || ^/ =. — 453 = a fehlt =. — 
460 = La quarte li || EAHB: Et la quarte =. — 478 = Aubree || 
EAH : Auberee \ B fehlt =. — 507 Synonyme Wendungen, AB fehlen. 
An sich beides gleich gut. Allein da E + H mehr wert ist als 
C + D, so ist die La. von EH zu bevorzugen. Das 508 folgende 
De, an dem in der Fassung von EH kein Anstoss zu nehmen, 
mag die Aenderung veranlasst haben. — 510 = ja || EH: la =. — 
^2^'^ II II EAHB: Ja^, — 579 ist schwer zu entscheiden, welches 
die ursprüngliche La. gewesen, aber CD beweisen mit ihrem Zu- 
sammengehen auf keinen Fall etwas. — 619 = bien \\ EAH: or 
G: « I B fehlt =. 
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Bedenklicher ist 598. Hier heben sich CD deutlich von EH 
ab. AB fehlen. Ich unterlasse die Angabe der Varianten, weil 
doch jeder, der sich über die Stelle ein Urteil bilden will, sie im 
Zusammenhang der Erzählung prüfen muss. Damit hängt 599 
zusammen. Ich halte auch hier EH für ursprünglich, wobei ich 
zu beachten bitte, dass H 597 übersprungen, und dass es 599 fast 
ganz mit den von 598 gebotenen Mitteln einen eigenen Vers con- 
struiert hat. CD haben abgeändert, wobei sie, was ja nahe lag, 
in der gewählten Variante zufällig zusammentrafen. Wer D hier eine 
tiefere Bedeutung beilegt, setzt sich über die unendlich vielen wert- 
losen Varianten der Hs. hinweg. Liest man aber mit EH, dann 
wird man natürlich auch 599 nicht mit CD lesen. Aber beweisend 
ist der Fehler noch nicht, weil infolge der Variante in 598 die 
Einfügung von Et nötig wurde, dann musste aber, was man doch 
nicht gut entbehren kann, me gestrichen werden. — 612 vgl. AG. 

g) H + a 

Text: 13, 205, 279, 312, 392, 393, 507, 658, 659. 

Nicht im Texte stehen: 26 = moillier \fame =. — 65 -=• fai 
ramanteu (H: amehieu) || EA,:je (A:y') amentut \\ BF für sich | D weicht 
ab = vgl. Anm., beweisend für HC ist die Stelle nicht. — 242 
= düt II EBFD: /et | A fehlt =. — 252 = He Dieus || E: 1 las, 
A: Ha: /., D: Las, BF: He las = ib. = C: dit, H: dist\ EDABF: 
fet =. — 263 = Que II EFAD: Qv!il \ B Anfang zerrissen =. — 
Z'^Z = P^^^ 9^^ ^^ P^^ II EAF: plus tost que le p,\ B: en es le p,, 
D: isnelep, =. — 326 •= C: crtent la veüle ne Vohliat^ H: er, /. v. 
ne Vouhlit \ er, que la v, rCoublü =. Allein in H liegt eine Con- 
struction oublier auc. d^auc, r. vor, während in C le rein proleptisch 
ist. — 334 = an gri || EABF: a gri || D: ades =. — 412 =^ pou- 
eins I EAD: chapons \ B fehlt =. Selbst wenn HC nicht ursprüng- 
lich ist, so beweist das Zusammengehen nichts. Es ist Thatsache, 
dass die Schreiber grade bei Schilderungen von Mahlzeiten u. dgl. 
ihre Vorlagen stärker variieren als an andern Stellen. — 425 
= C^onques || EAD: Onques ««=. — 434 liegt allerdings in CH ein 
thatsächlicher Fehler vor =satnte || ADBE: satnt= den kann aber jeder 
Schreiber für sich gemacht haben. Der Schreiber von H hat aus 
Versehen en weggelassen und deshalb sei'nte gesetzt, also im Augen- 
blick an eine heilige Cornelia gedacht; C dagegen hat thatsächlich 
+ I, kurz vorher (427) beide richtig saint. — 453 = vaillant || EA: 
a zr. II D: vallissant \ B weicht ab = in C fehlt eine Silbe, die durch a 
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herzustellen nichts verbietet. H hat dafür pas, das sonst in keiner 
Hs. steht. — 461 = Lors || EADB: Puis =. — 464 = je viegne || 
EADB: reüiegne =. — 508 = tel (?) || D: f^/ || E: cest \ AB fehlen =. 
Sicher kann man aus der Berliner Hs. ebenso gut cel herauslesen, 
was vielleicht auch C hat. Daher lese ich hier cel\ vgl. den parallel 
gebauten folgenden Vers, wo cel nach der Collation auch in C 
steht — 538 SS» en sa meson || EAD: en m. || B: en lor m^ ■=. C + i, 
H hat den Singular des Verbums, der hier gewiss nicht am Platze 
ist. — 545 = C: tot de voir, H: tot por veir || EB: d^autre part \ 
A: de Vautre part \ D: mout bien =. — 563/4 = stellen CH um || 
EAD I B fehlt = schon unter E + AD als nicht beweisend er- 
ledigt. — 571 =petit I A: petitet \ E: pou \ D weicht ab | B fehlt = 
vgl. Anm. — 625/6 vgl. G — 634 = latssai || EAG: ouhliai \ D: 
emhloia \ B fehlt =. — 662 = Quant \ AD: Quar || EG ohne Con- 
junction | B fehlt =. 

611 = C: Satans a moh H: Ceanz sire || EG: Si (G: Et si) 
nCangoisse || D: ^ mon ostel \ A für sich | B fehlt =. Ich sehe in 
EG das Richtige. Die Schreiber von C und H vermissten, was 
leicht begreiflich ist, nach 610 den OrtsbegrifF, der aber nicht nötig 
ist, ebenso wie D, und führten ihn daher ein. 

Es blieben nun noch die Beziehungen von C + B und von 
C + BF zu ADH. Was davon irgendwie in Betracht kommt, wird 
in den kritischen Anmerkungen seine Erledigung finden. 

Damit wäre das für CBF + ADH vorliegende Material er- 
schöpft. Der Fälle, in denen wenigstens ein Schein für die An- 
nahme einer näheren Verwandtschaft beider Gruppen spräche, sind 
verhältnismässig wenige. Und diese wenigen lassen sich alle un- 
gezwungen ohne eine solche Annahme erklären. Also muss man 
von einer Gruppenbildung absehen. 

Nun giebt es zwar eine ganze Reihe von Stellen, in denen 
alle Hss. gegenüber E mehr oder weniger zusammengehen. Allein 
besondere Lesarten gegenüber dem consensus der andern haben 
von Zeit zu Zeit alle Hss. Daraus ergiebt sich nur, dass keine aus 
der andern geflossen. Beweisend ist dergleichen erst dann, wenn 
sich Stellen finden, in denen die von E gebotene La. allein richtig 
ist, die der andern dagegen falsch. Nun findet sich zwar eine 
solche. Zur richtigen Würdigung ist aber vor allem zu beachten, 
dass sich von der grossen Mehrzahl der von E gebotenen, stark 
abweichenden Varianten unschwer erweisen lässt, dass sie nicht 
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ursprünglich sind: vgl. 30, 68 (:), 78, 118/9, 121, 124, 129, 162, 
194, 205, 223/4, 230 fr., 253, 265, 309, 351, 360, 386, 455/6, 
462, 484, 485, 490, 496, 508, 531/4 (Stellung), 567, 578/9, 627, 
^33' I^iese lange Reihe Hesse sich leicht noch vermehren. Sie 
zeigt jedenfalls, dass £ seiner Vorlage gegenüber recht willkürlich 
verfahrt, und giebt uns ein Recht anzunehmen, dass es die übrigen 
besonderen Lesarten, von denen wir nicht ohne weiteres beweisen 
können, dass sie nicht ursprünglich sind, nicht etwa daher habe, 
dass es dem Originale näher gestanden, sondern dass es dieselben 
eben de suo gesetzt 

Daher wäre es wenig methodisch, wenn man 28, wo die La. 
von £ zufallig unanstössig ist, die der andern dagegen falsch, an- 
nehmen wollte, dass sie diesmal ursprünglich wäre. Hier haben 
ADHBC: joie || F: se Dieus me voie || £: Ei moui volentiers le vorrote. 
Sicher ist j'oü falsch, wie der Reim (ij'oü) zeigt. Und da B den- 
selben Fehler hat, so muss er auch in der Vorlage von CEF ge- 
standen haben, F also den Fehler selbständig durch eine ungemein 
häufige Redensart verbessert haben, wie es denn auch im folgenden 
Verse mit seiner La. allein steht Also haben ADH und CEF einen 
gemeinsamen Fehler, der nicht auf Zufall beruhen kann, während 
£ eine unanstössige La. bietet Nun spricht aber, wie wir gesehen 
haben, für eine Zusammenfassung beider Gruppen so gut wie nichts. 
Wer daher eine solche vornimmt, der thut es lediglich auf Grund 
dieser einen Stelle; denn 422 wird man schwerlich als beweisend 
anführen können, weil hier, wo £ bevorzugt werden zu müssen 
scheint, Quar Relativum sein kann. Nach dem ganzen Charakter 
von £ zu schliessen, ist es nun aber andrerseits sehr leicht mög- 
lich, dass es auch hier, wo sogar ein besonderer Grund dafür vor- 
lag, seine Vorlage abgeändert habe, wie das F ja gethan haben 
muss. Die Möglichkeit dieser Auffassung ist von jedem zuzu- 
geben, und sobald man die zugiebt, muss man von einer Gruppen- 
bildung absehen, weil dieselbe nur, wo wirklich zwingende Gründe 
vorliegen, vorgenommen werden darf. Ich glaube daher, man 
kommt der Wahrheit näher, wenn man annimmt, dass die ge- 
meinsame Vorlage hier schon verderbt war, dass die Verderb- 
nis in die Vorlagen von ADH und CEF übergegangen, während 
£ dafür einen Vers eigener Mache gesetzt, wie es deren so 
viele bat 
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So sind denn ADH, E, CBF getrennt auf eine gemeinsame 
Vorlage zurückzufahren. Es fragt sich, ob die schon das Original 
gewesen sein kann. 28 spricht dagegen, wie wir eben gesehen. 

Diese erste Abschrift vom Original müsste aber sehr sorgfaltig 
gewesen sein, wenn sie lediglich in diesem einen Punkte einen 
Fehler gehabt hätte. Es ist vielmehr von vorne herein anzunehmen, 
dass der Versehen noch mehr waren. Die alle nachzuweisen, ist 
natürlich nicht gut möglich, weil die Vorlagen unserer Hss. den 
Fehler bemerkt haben könnten und die Stelle dann abänderten. 
Stellen, wo eine solche Annahme nicht unmöglich wäre, werden in 
den kritischen Anmerkungen gelegentlich hervorgehoben werden. 

Zu besprechen ist noch 573/4, welche Verse in AH und B 
fehlen. E hat sie zwischen 562/3; D hat den ersten Vers als v. i 
der grossen Interpolation nach 571 und hat den zweiten in zwei 
Verse zerlegt, = 19/20 derselben Interpolation; C hat nur den 
letzten als 574. Es kann, wie D zeigt, keinem Zweifel unterliegen, 
dass die Verse echt sind, und zwar müssen sie, unter Berücksich- 
tigung der Stellung der Verse in D und C, so wie des Umstandes, 
dass nach der handschriftlichen Ueberlieferung und auch inhaltlich 
570/1/2 auf einander folgen müssen, in der allen gemeinsamen 
Vorlage nach 572 gestanden haben, so dass dann vier Verse auf 
denselben Reim ausgingen. Um diesen vierfachen Reim zu ver- 
meiden, oder aber, weil sie einfach mit dem Auge abirrten, haben 
die Hss. dann einen verschiedenen Weg eingeschlagen. C hat den 
ersten der fraglichen Verse und andrerseits 572 gestrichen, E hat 
die Verse nach 562 eingeschoben, D hat zweimal eine Reihe von 
Versen interpoliert, AH endlich haben den kürzesten Weg einge- 
schlagen und die Verse einfach weggelassen ; B fehlt überhaupt an 
dieser Stelle. An dem vierfachen Reim aber ist kein Anstoss zu 
nehmen, da er gar nicht selten begegnet. Wenn 211 in coute 
nicht ein unorganisches ausgesprochenes s eingeschoben, sondern 
vielmehr 212 in Pentecouste das s verstummt ist, dann liegt 209/12 
auch vierfacher Reim vor. Femer z. B. .III. dames qui troverent etc. 
MR. VI, 5 taleni : hardiement : geni : commeni, Ombre 653 retorni : «/ : 
remandi : demandi^ und schon vorher 366 n^enimdent ä rün S'a esire 
non leal ami:» — <^Ha! sire, por Vame de mt^ Fait eUy <^aves ore dit?^ — 
%Se Deus me lait veoir lundi^ Dame^ fait ily je vos di votr,^) Floris 



^) wo kein Grund vorliegt, mit dem Hg. anzunehmen, dass der vorletzte 
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(ed. V. Zingerle) 727 felon : Hon : pamison : menion^ 1659 nient : /a- 
lent : /^/ : ausimentj Ille (ed. Förster) 6357 voü : jö/<? : vaudroie : Z^- 
röii?, 6399 ^örj" : mors : dehors : effors^ Eracle ed. Löseth 3834 avoir : 
savoir : vouloir : dotdoir^ 4230 /e?«<?r \foiier : soühaidier : aidier^ auf- 
fallend häufig Fl. und Bl. (ed. Bekker) z.B. 519 menee \ presentee \ 
acaiee : ^j^^, so dass man weitere Stellen nicht anzuführen braucht, 
Rutebuef I, 266 muerent : apelerent : amerent : ^r^«/, ib. I, 306 jöw// : 
avoit \ plesoit \ fesoii ^ I, 313 desgarnie \ honte \ amie \ mie und noch 
recht häufig, was aus Jordans Arbeit über den Dichter p. 11 nicht 
recht ersichtlich wird, Wace Rou, vgl. Andresen II, 596 und 597 
Anm. I, für Beaumanoir vgl. Schwan Rom. Stud. IV, 374, auch Chres- 
tien Erec 2637 lacier : acier : tant chier : tranchier^ 2673, 2721, 3537, 
3947, 4251 u. s. w., sogar sechsfacher Reim begegnet hin und wie- 
der, Fl. u. BI.1129, 1739, 1891. 

Das Fragment G. 

Wenn es schon Schwierigkeiten bereitet, einer Hs. von 700 Versen 
bestimmt ihre Stellung innerhalb des aufzustellenden Stammbaums 
anzuweisen, so ist das noch' mehr der Fall bei einem Fragment 
von nur 67 Versen. Es ist für den Wert desselben nicht ganz un- 
nütz zu bemerken, dass von diesen Versen keiner fehlt, während 
A, B, C, D, H, d. h. alle Hss. ausser E, hier und da auch in 
diesem Abschnitte Verse weggelassen haben. Also ist der Schreiber 
wenigstens in diesem Punkte seiner Vorlage treu gefolgt, 
a) G zu ADH? 

ADHG: 627 3w (Text). 

ADG: 664 (Text). 

AG: 640 (Text). — Unbedeutend: 608 = a grant escot || ECD: 
a tel ^. II B: a kür e, \ H weicht ab =. — 611. — 612 = gehen 
AG näher zusammen und haben d'amande || CD: commande || E: rende^ 
H: rendre \ B fehlt = 613, der in der Fassung von ECGA ge- 
sichert ist, scheint mir die richtige Art und Weise des kritischen 
Verfahrens an die Hand zu geben. Durch denselben wird auch 
612 der Begriff rendre verlangt. Für das Ursprüngliche halte ich 
daher ö(«) le s. rende „er verlangt 30 sous, oder ich solle den Mantel 



Vers vielleicht zu streichen sei. Die Ausdrucksweise in 370, die Bädier viel- 
leicht nicht geläufig war, stimmt genau zu der in unserm Gedichte 605 Se 
Dieus me doinst veoir Noel, an dem ungenauen Reim du aber ist kein An- 
StDSs zu nehmen. 
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zurückgeben'*. Dieser La. kommt E sehr nahe, das aber noch nicht 
das Richtige sein kann. Der junge Mann kann von der Frau nur 
die Zurückgabe des Mantels oder 30 som Entschädigung verlangen, 
nicht beides. H hat zwar den Begriff „zurückgeben" bewahrt, bietet 
aber unreinen Reim. Ist das ursprünglich, wofür auch D mit seiner 
verkehrten La. spricht, wenn man sich die Sache genauer überlegt, 
dann begreift man leicht, wie die Schreiber der andern Hss., indem 
sie falschlich le s, zusammenfassten (== mit dem Mantel) oder auch 
sonst den Vers nicht gleich verstanden, den ihnen sinnlos schei- 
nenden Text abgeändert haben. Ein Vers aber, der ungefähr in 
den Zusammenhang passt, ist sehr leicht fabriciert. Dass A sich 
dabei halb und halb mit G berührt, darf man dem Zufall zu- 
schreiben — Der Begriff „Entschädigung" liegt recht nahe, so dass, 
da der Reim demande gegeben war, beide Schreiber fast mit Not- 
wendigkeit auf amande konmien mussten. Uebrigens hat G eine 
Silbe zu viel — ebenso, wie ich hier die Uebereinstimmung von C 
und D für zufällig halte. Jede andere Annahme stösst auf grössere 
Schwierigkeiten als die eben gemachte. — 658. — 670 = cest 
fable! || ECB : nostre /*. || D : chieus essamples \ H fehlt ==. 

DG. — Unbedeutend: 638 = // n'oi || E: One rCot, H: Ainz 
rCot II A: N'ot mes \\ B: N'ot \ C fehlt =. 

HG.— Unbedeutend: 61 1 = tf/ || EC: eist \\ AD: si \ B fehlt =. 
— 635 = ces noveles || AECB: les «., D: la novelle =. 

Für eine Zusammengehörigkeit mit ADH spricht also nichts. 

b) G zu BF? 

Ebenso wenig lässt sich eine beweisende Stelle für ein Zu- 
sammengehen mit der Gruppe BF anführen, von der hier über- 
haupt nur B vorhanden ist. — (650.) — 659 = De ce sorchot || 
du s, =. — ib. = ohne il || // =. — 658 = plot || CH: lut || A: 
vout\ D: puety E: pot = Ich halte hier lut für ursprünglich; plot 
und lut finden sich auch sonst in den Varianten zu einer und der- 
selben Textstelle, so Po. mor. 386^ oder Clig. 5578, wo T: piaist 
a esprover statt lotst esprover hat. Die beiden Verba werden von 
den Schreibern prontiscue gebraucht. 

c) G zu E(C)? 

EGG. — Text: 622, 631, 653, 662, 663. 
CG, — Unbedeutend: 633 = mes tant que \ YD^^\ fors tant 
j^. II A: ne mes q, \ B fehlt == synonyme Wendungen, 
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EG. — Mehr sind der Fälle, in denen E und G zusammengehen. 
Text: 6 II, 630, 634, 638. 

Unbedeutend: 606 = Ge \\ AHC: ÖV || BD: /ou t =.— 624 
= One II ADHC: Atnz \ B fehlt =. — 626. — 637 = se ü trueve 
ADH: sHl i ir. \ B weicht ab | C fehlt ==. — 644 = fehlt i 
ADBC =. — 655 [= si II CBDH: ei st \ A fehlt =]. — 657 = mau- 
vat's pensser || mal p, =. — 662 = ohne Conjunction || CH: Quant || 
AD: Quar \ B fehlt =. — damit zusammenhängend =. furent\ 
ADHC: sont \ B fehlt =. 

Auffalliger sind 610 und 643. 

610 = vassaus || CDH: vailes \ AB fehlen, A aber 611 valles = 
vassaus scheint ein derartiger Fehler zu sein, dass man zur An- 
nahme gezwungen ist, EG haben den Fehler aus gemeinsamer Vor- 
lage. Allein sieht man näher zu, so gehen die Begriffe vassaus 
und vallez in der Litteratur häufig durch einander. An vielen Stellen 
kann beides stehen. Der Wechsel war also den Schreibern geläufig. 
So kann auch hier G unabhängig von E den Fehler gemacht haben, 
wie H thatsächlich 581 das Versehen für sich gemacht hat Sicher 
ist, dass es .11. changeors MR. I, 251 — nur eine Hs. — heisst: 
Commenti vassaus, ce dist la dame^ und ib. 254 Vassäl^ fet ele, An- 
rede einer verheirateten Frau an ihren Buhlen, der ein changiere 
ist, während derselbe sonst in dem Gedichte als vallez bezeichnet 
wird, wenn von ihm in dritter Person die Rede ist. Auch Rieh. 5103 
redet Rose ihren Geliebten mit € Vassaus:» an. An das Lehnsver- 
hältnis, in dem der Liebende zur Geliebten in der höfischen Lyrik 
steht, ist an unserer Stelle natürlich nicht zu denken. 

Es bleibt 643 = E: charchü^ G: cerchü || ABC: mucü || D: cou- 
chiet I H weicht ab = mux:ii ist das gewöhnlichste Wort in diesem 
Zusammenhang, das mit atachü zur Not auch reimt, wenn auch 
unser Dichter sehr oft reichen Reim verwendet. Ist das aber ur- 
sprünglich, wie kommen dann E und G zu ihren paläographisch 
sich nahe stehenden Varianten? Möglich, dass beide dieselben aus 
einer gemeinsamen Vorlage haben. Da aber dafür kein sicherer 
Anhalt vorliegt, andrerseits auch D paläographisch nicht fem steht, 
so liegt die Vermutung nahe, dass die allen gemeinsame Vorlage 
hier eine schwierige Ausdrucksweise hatte, die E, G, D veranlasste, 
eine lautlich nicht weit abliegende Form einzuführen, während 
A -|- BC das sich in diesem Zusammenhang von selbst darbietende 
mucU setzten. Als ursprünglich möchte ich daher aus den Laa, 
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der drei genannten Hss. chargü herauslesen, „jemand etw. auf- 
laden", auch einfach „geben", jedem aus Iw. 2964 geläufig, La 
dame un suen escrin desserre S*an trei la hoisie et si la Charge A la 
dameisele. Die Vorstellung „Last" ist fast geschwunden. Absolut 
in der Bedeutung „tragen" Ille 1488 Car je vous donrai en ma vie 
Asses de canques tere carge „trägt". An unserer Stelle müsste es 
„legen" (auf andere, sich schon darin befindende Sachen) heissen, 
wie couchiet in D, „welchen er hineingelegt hatte", was wohl nicht 
unmöglich ist; oben (257) stand estoier. vgl. span. car gar ^ das intr. 
„liegen", tr. u. a. auch „eine Sache auf eine andre legen" bedeutet. 
In E läge dann die im Osten sich findende Verhärtung vor, 
^ == chy die auch für G anzunehmen sein dürfte, wobei noch arc : 
erc\ chargü = cargU = carchii = cerchü\ denn cerchier „durch- 
suchen" passt nicht recht. Dann würde das Zusammengehen von 
EG nichts beweisen. — Sollte es nicht möglich sein, das Wort in 
der angegebenen Bedeutung zu verwenden, so könnte man, da 
ABC den Begriff „verbergen" haben, cachier lesen, welches Wort 
afr. selten ist, woraus sich die Aenderungen der Hss. ebenfalls er- 
klären würden. Littr6 hat zwei Beispiele, aber keins aus alter Zeit, 
Gir. Ross. (XIV. Jhdt) 5562, wo soi quaichier „sich verbergen", und 
Comm. II, 13, wo es mit c geschrieben, und dann erst wieder aus 
dem XVI. Jhdt. ; Burguy Gloss. hat als afr. Form cacher ohne Beleg. 
In der Uebersetzung der Vit. Gir. d. Ross. 209 (Rom. VII, 217) steht 
// home dou leu s^en foirent as tourz por lor cors deffendre et quai" 
cherent et porter ent lor aaisemenz en Vahhaie, Die Form cachier scheint 
aus älterer Zeit belegt durch Ren. (ed. M6on) III, 22058 One n*i 
remeist piece de terre . . . Que li gorpils tCi fust cachüz, allein die 
passt nicht in den Zusammenhang und rührt zudem wohl von M6on 
selbst her, wie man aus Martins Varianten XIII, 78 ersieht. Es 
muss cochez — M6on unbekannt oder von ihm verlesen — heissen, 
d. i. souchieZj „es blieb kein Fleckchen, an welchem der Fuchs nicht 
vermutet worden wäre"; a für 0, wie in unserm Texte 633 Hs. C. 
Dagegen ist sicher ein alter Beleg Evrat Genese (XII./XIII. Jhdt.) 
bei Bartsch L. et L. 304, 9 Li colons qui si (j*/?) revint tost Qui ne 
se caicha ne repost A Varche vint tot senz reclaim, auch Rom. u. Fast. 
I, 36, 49 Cachiez me fui soz un r amier Pres dHluec por le meuz dir 
in D; B: Quachiez, A: Caichies\ Ly. Yz. 27 Aussi con la cruise qu^est 
soiche Lo hon noeillon danz soi quoiche „in sich verbirgt". An den 
wenigen Stellen erscheint es fast immer refl. gebraucht, doch liegt 

Ebeling, Auberee. q 
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in der letzten Stelle sicher transitive Verwendung vor. — Der 
Schreiber von E konnte in einem cachü seiner Vorlage charchü 
gesehen haben, wie SSag. 599 cachier mit unterdrücktem r für char- 
gier geschrieben ist Chascuns sages mena soumier St les cachierent de 
richece. Auch in diesem Falle liegt keine Veranlassung vor, für 
EG eine gemeinsame Quelle anzunehmen. 

Doch wäre das immerhin möglich, wenn man bedenkt, dass 
unter den 67 Versen sich verhältnismässig viel mehr finden, in 
denen G mit E übereinstimmt, während es kaum hier und da ein- 
mal mit einer der andern Hss. äusserlich zusammentrifft, selbst 
wenn man die kleinsten Kleinigkeiten in Rechnung bringt. Aber 
es fehlt an einer wirklich beweisenden Stelle, und so zwingt uns 
das vorliegende Material zu dem Geständnis, dass wir Bestimmtes 
über das Verhältnis nicht aussagen können, also von einer Gruppen- 
bildung absehen müssen. 

Hinzutreten von D. 

EGD: 639 = le trueve || AH: Vi fr. \ BC fehlen =. 

CGD: 660 = ses, E: les || AHB ohne dasselbe = Die Ent- 
scheidung hängt davon ab, ob la vielle mit AHBC oder celle mit 
EDG zu lesen ist. Da ersteres durch die Ueberlieferung mehr ge- 
sichert ist und auch in der Vorlage von D gestanden haben wird, 
da es AH bieten, so wird man es vorziehen müssen. Doch ist 
daraus für die andern Hss. nichts zu schliessen. Es lässt sich be- 
greifen, dass, wenn Et la v. ot XL L die ursprüngliche La. war, 
die Schreiber sich veranlasst fühlten, da von der Summe schon die 
Rede gewesen, das Possessivum oder den Artikel vor dem Zahlwort 
einzuführen, infolge wovon natürlich eine Silbe ausgemerzt werden 
musste, was durch celle leicht möglich war. Vielleicht nahmen sie 
auch an der Wiederholung von vielle nach 656 Anstoss, man lese die 
Verse hinter einander und vgl. 468/72 Et la vielle , , . Ei cele. Frei- 
lich Hesse sich auch die entgegengesetzte Annahme rechtfertigen. 
Es wäre nicht unmöglich, dass hier mehrere Schreiber aus blosser 
Lust am Variieren la vielle statt celle selbständig einführten , wie auch 
sonst in unserm Gedichte beide Ausdrücke in den Varianten mit 
einander wechseln, und deshalb kurzer Hand ses strichen, vgl. auch 
die Anm. 

CGH< 659 (Text). — 625 = GH: que iluec, C\ que || 

EAD: iluec \ B fehlt ^ Die Hss. CGH haben gleich nach musai 
den abhängigen Satz begonnen, wobei C noch wieder für sich 



steht, und infolge dessen 626 = M*endormt\\ AD: Que je nCe,y 
E: Que rrCe, = In dem zweiten Verse bieten CGH, die Que hier 
nicht haben, jedes für sich eine besondere La. hinter dem Verbum 
— G wiederholt sogar wenig schön iluec — und erweisen sich 
deshalb hier ohne weiteres als nicht ursprünglich. Damit ist, wenn 
man bei dem handschriftlichen Materiale bleiben will, Que in 626 
schon gesichert, und da E allein cele coste hat, während alle andern 
la c, haben, so wird man mit AD lesen müssen. Infolge dessen 
lese ich auch 625 mit EAD. Und in der That zeigt dejousie, dass 
iluec nicht in den abhängigen Satz gehören kann, sondern nur in 
den Hauptsatz, wobei i pleonastisch ist. Nach Tani (625) konnte 
der Schreiber von H, wie der von G sehr wohl selbständig schon 
nach musai das que einfügen. 

CGDB: 667/8 (Text). 

EGG AH: 633 falsch = Le sercoi || D allein richtig Li sercors \ 
B fehlt = Flexionsfehler. 

ECGD: 643 = que il || AB: quil \ H weicht ab =. 

EGAH: 648 (Text). 

EGA: 616 (Text). 

EGH: 630 (Text). 

EGD: 659 = surcot fu || B: s, si fu || AHC: fu du s. =. 

Wo sonst G mit zwei oder mehreren Hss. zusammengeht, be- 
wahren sie sicher nur die ursprüngliche La. 

Die Vorlage von DH nenne ich u, die von ADH x, z die 
von BF, y die von GBF. 

Was den Wert der einzelnen Hss. betrifft, der für die Con- 
struction des Textes keine geringe Bedeutung hat, so kann kein 
Zweifel darüber bestehen, dass D die allerschlechteste ist, wie schon 
gelegentlich bemerkt. Es lässt kaum hier und da einmal einen Vers 
unangetastet und hat besonders eine grosse Vorliebe für Inter- 
polationen, die sich als solche auf den ersten Blick durch die 
jammervollste Reimerei erweisen. — Die zweitschlechteste Hs. ist B, 
in der sehr viele Verse fehlen. Nach 4 1 t , von wo ab F fehlt, hat 
es deutlich das Bestreben, wo es irgend angeht, den Text zu 
kürzen. Aber auch sonst enthält es viel Falsches. — E geht mit 
seiner Vorlage sehr frei um. Es hat die meisten individuellen, 
zum teil stark abweichenden Varianten. 

A hat nicht selten an die Stelle von Versen seiner Vorlage 

9* 
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eigene gesetzt: 141/5» iqW?» 207, 257/60,363/4,413/4,418,430, 
555/6, hat auch mehr als einmal eine Reihe von Versen über- 
sprungen. Allein sonst sind der individuellen Lesarten verhältnis- 
mässig nicht viel, und davon ist ein grosser Teil recht unbedeutend. 
Daraus ergiebt sich, dass der Schreiber zwar hier und da mit dem 
Auge abgeirrt ist, auch bisweilen nicht umhin gekonnt hat, seiner 
poetischen Ader freien Lauf zu lassen, dabei aber genau die Zahl 
der ursprünglichen Verse beibehaltend, dass er aber im einzelnen 
sich ziemlich treu an seine Vorlage gehalten. — Auch der Schreiber 
von H hat eigene Verse, wenn auch etwas weniger als A, auch 
hat er die Vorlage mehr respectiert, indem er meistens die eigenen 
Verse nicht an die Stelle der ursprünglichen gesetzt, sondern 
zwischen solche eingeschoben hat: zwei Verse nach 30, zwei Verse 
nach 54> 224 durch einen andern ersetzt und zwei eingeschoben, 
drei Verse nach 572; (243), 261, 376, 544 und 584 sind je durch 
einen andern ersetzt; 59Q ff, giebt H eine eigene Recension. Auch 
fehlen bedeutend weniger Verse als in der andern Hs. Wenn man 
so H vor A den Vorzug geben möchte, so sind doch der noch 
übrig bleibenden Varianten, auch wenn man die vielen Flexions- 
fehler abrechnet, doch noch mehr als in A, namentlich gegen das 
Ende der Dichtung. Und da nun H an sich nicht A gleichwertig 
ist, sondern vom Originale, abgesehen von o, nicht bloss durch x, 
sondern auch noch durch u getrennt ist, und u noch wieder eine 
ganze Reihe von Fehlern für sich hat, während wir für A ein 
Zwischenglied zwischen ihm und x nicht nachweisen können, so 
möchte ich A vor H den Vorzug geben. 

C hat kaum eigene Verse. 379/80 kann man als solche nicht 
ansehen. Auch fehlen weniger Verse als in A. Doch sind der 
Varianten bedeutend mehr als in dieser Hs., und etwas mehr als 
in H. Was aber wichtiger ist als die blosse Summe: man erkennt 
aus diesen besondem Lesarten sofort, dass der Schreiber sehr 
nachlässig war. Er scheut sich nicht, mehrere Male sinnloses Zeug 
abzuschreiben. Oft finden sich auch Verstösse gegen die Silben- 
zahl. Und bei stärkeren Abweichungen verrät sich die Liederlich- 
keit bisweilen recht deutlich dadurch, dass er sich nicht darum 
kümmert, dass das letzte Wort jeder Zeile reimen muss. Vor allem 
ist aber nicht zu vergessen, dass C zwei verschiedenen Vorlagen 
folgt, wodurch sein Wert noch bedeutend herabgedrückt wird. 

F endlich hat im Vergleich zu den andern Hss. Verhältnis- 



massig wenig individuelle Varianten, wenn sie auch keineswegs 
ganz fehlen. Hier und da hat es seine Vorlage, wenn sie schon 
Unrichtiges bot, selbständig zurecht gemacht, wie 28/29. Nur zwei- 
mal fehlen Verse: 51/4 und 59/60. An der zweiten Stelle erklärt 
sich das Fehlen daraus, dass die Vorlage hier schon anstössig war, 
und dass F durch das Streichen der beiden Verse den Text wenig- 
stens lesbar machen wollte. Wenn es einmal einen eigenen Vers 
geschmiedet hat, 208, so lag auch hier wieder ein besonderer 
Grund dazu vor: F nahm an dem unreinen Reim, der nach dem 
Verhältnis der Hss. aber in den Text gehört, Anstoss. 331 war 
vielleicht schon seine Vorlage nicht in Ordnung. Leider fehlt aber 
in dieser Hs. mehr als ein Drittel. — lieber das Fragment vgl. oben. 

Ich hatte infolge dessen ursprünglich die Gruppe y bevorzugt 
und die ersten 100 Verse danach kritisch hergestellt. Allein das 
geht doch nicht an. Freilich für E wird man sich nicht ent- 
scheiden können. Allein x wird durch E öfter gestützt, als y durch 
diese Hs. gestützt wird. Dabei darf man allerdings nicht ausser 
Acht lassen, dass der beste Repräsentant von y für ein Drittel 
fehlt. Allein, wenn man die Vergleichung auch nur bis 410 aus- 
dehnt, so sind der Fälle, wo x + E || y, besonders in wirklich be- 
deutenden Varianten zusammengehen, immer noch mehr als der, 
wo y durch E gestützt wird. Daraus ist zu schliessen, dass E in 
der Mehrzahl der Fälle, in denen es für sich steht, wenn es sich 
an seine Vorlage gehalten, die La. von x gestützt haben würde, 
nicht die von y. Also vertritt x die bessere Recension. Und wenn 
auch F treuer als die andern Hss. seine Vorlage wiedergegeben, 
so war doch diese Vorlage, wie sich aus dem eben Gesagten er- 
giebt, schon schlechter als die der Hss. ADH. Bei der Construction 
des Textes ist daher x zu Grunde zu legen. 

Leider stehen nun aber die zu dieser Gruppe gehörigen Hss. 
— es kommen im Grunde nur A und H in Betracht — an Wert 
hinter F zurück. Allein das darf kein Grund sein, von der ein- 
mal als besser erkannten Gruppe abzugehen, so lange sich x sicher 
ermitteln lässt. y könnte im ganzen nur in dem Falle die Basis 
des Textes bilden, wenn sich erweisen Hesse, dass E + ADH auf 
eine Vorlage zurückgehen, so dass wir dann nur zwei Hauptgruppen 
zu unterscheiden hätten. Eine solche Annahme aber lässt sich, 
wie ich oben auseinandergesetzt, nicht genügend rechtfertigen. 
Uebrigens sind der Fälle, wo x, E, y jedes eine besondere La. 
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bieten, verhältnismässig wenig, so dass der Text, auch wenn man 
y zu Grunde legte, nicht sehr verschieden lauten würde. 

X ergiebt sich durch Uebereinstimmung von A + u, ferner im 
allgemeinen von A. + H, A + D, wenn D oder H für sich stehen, 
falls nicht ein besonderer Grund dagegen spricht. Steht A || u, und 
bieten beide eine individuelle La., oder aber, wird u durch eine 
andere Gruppe, etwa E, gestützt, A dagegen durch z, so wird A 
bevorzugt; wird dagegen die La. von u durch andere Hss. bestä- 
tigt, während A für sich steht, so wird ersteres = x gesetzt. C + z 
ergiebt y, ebenso im allgemeinen C + F> C + B, d. h., wenn C 
nicht etwa dieselbe La. wie E bietet. Steht C || z, so wird z = y 
gesetzt, mag nun C eine besondere La. bieten oder sich zu E ge- 
schlagen haben. Bietet C, B, F jedes eine besondere La., dann 
ist F = y. C allein zeugt seinem Charakter nach noch nicht für 
die La. von y. 

Der Text ist gesichert, wenn die La. von x + E + y» von 
x + E, x + y, y + E geboten wird , in welch letzterem Falle man 
von der zu Grunde gelegten Gruppe x abgehen muss. Haben 
X, E, y jedes eine individuelle La., dann wird im allgemeinen, 
wenn sich x ermitteln lässt, dieses zu Grunde gelegt, sonst y. In 
Fällen, wo AD durch C, H dagegen durch E + BF gestützt wird, 
z. B. 251, 301 habe ich mich nicht entschliessen können, AD ein- 
fach = X zu setzen, und x + C || E + z zu bevorzugen. H + E + z 
ist in Summa mehr wert als AD + C. Im übrigen verweise ich 
auf die kritischen Anmerkungen. 

Zum Schlüsse dieser langen Untersuchung über die Hss. noch 
die eine Bemerkung, dass ich selbst oft gezweifelt habe, ob das 
von mir angenommene Verhältnis der Wirklichkeit entspricht. Be- 
sonders ist mir die Beziehung von C zu BF, während E mit ADH 
übereinstimmt, immer wieder Gegenstand der Sorge gewesen. Ich 
habe mich wiederholt gefragt, ob sich nicht ein Schema aufstellen 
Hesse, das alle Varianten erkläre, ohne dass man anzunehmen 
brauche, dass C zwischen zwei Gruppen hin und her schwanke. 
Allein einen solchen Stammbaum giebt es thatsächlich nicht. Dass 
D von H nicht getrennt werden darf, und B nicht von F, darüber 
kann überhaupt nicht im mindesten ein Zweifel herrschen. Bringt 
man nun A, E, C unter sich und zu den Vorlagen von DH und 
BF in eine Beziehung, welche man wolle, wobei als Hauptcriterium 
50 nicht aus den Augen zu lassen ist: nie wird die Summe der 
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wirklich bedeutenden Varianten ohne Rest aufgehen. Im Gegen- 
teil, es werden sich immer eine ganze Reihe von Stellen finden, die 
sich dem Stammbaum nicht fügen, und bei denen man doch das 
Spiel des Zufalls annehmen müsste. Ich habe alle unter Berück- 
sichtigung von 50 in Theorie möglichen Combinationen an der 
Hand der Varianten durchgeprüft, und da hat sich das von mir 
angenommene Verhältnis als das am meisten begründete erwiesen. 
Und das bleibt einem der einzige Trost bei der so unerquicklichen 
Sichtung des kritischen Apparates, deren Ergebnis wenigstens in 
meinem Falle nicht im mindesten im rechten Verhältnis zu der auf- 
gewendeten Mühe steht. 



Die Sprache. 

Man ist seit mehr als zwanzig Jahren gewöhnt, die Sprache 
eines poetischen Denkmals nach seinen Reimen festzustellen. Diese 
geben aber im besten Falle kaum über mehr als über die betonten 
Vokale und das etwa darauf Folgende Auskunft. Die Mehrzahl 
der Reime ist wegen identischer Grundlage oder aus anderen 
Gründen für die Untersuchung nicht zu verwerten. Wenn daher 
schon bei einem umfangreichen Gedichte von mehreren tausend 
Versen viele Fragen der Laut- und Formenlehre schlechlcrdings 
nicht zu beantworten sind, so ist das in noch viel höherem Grade 
bei einem Fablel der Fall, das nicht einmal 700 Verse zählt. Dazu 
kommt, dass die Beweiskraft der Reime m. E. bei weitem nicht so 
gross ist, wie man gemeinhin glaubt. Es ist zwar nicht zu leugnen, 
dass die Schreiber im Innern der Verse viel öfter geändert haben 
als am Ende, wie die Varianten jeder Dichtung beweisen. Allein 
nicht selten haben sie auch die Reime angetastet. Die Betrachtung 
lehrt, dass es kaum eine Hs. einer in mehreren Fassungen vor- 
liegenden Dichtung giebt, die nicht hier und da auch den Reim 
variiert hätte. Daraus folgt, dass, wo von einer Dichtung nur eine 
Hs. vorhanden ist, man a priori annehmen muss, dass an mehr 
als einer Stelle das Reimpaar nicht ursprünglich ist. Aber wo? 
Nur in den seltensten Fällen ist es möglich, dergleichen nachzu- 
weisen, nämlich da, wo der Schreiber einen Reim eingeführt, der 
mit den aus den übrigen Reimen ermittelten Thatsachen im 
schreiendsten Widerspruch steht. Wenn nur ein indifferentes Reim- 
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wort für ein gleichartiges eingesetzt, so kommt das für die gram- 
matische Untersuchung ja nicht in Betracht. Aber wie, wenn der 
Schreiber für einen Reim, der zu keinem Schlüsse berechtigt, einen 
solchen gesetzt, aus dem man etwas schliessen muss, oder umge- 
kehrt? In dem ersten Falle wird in die Untersuchung ein Fehler 
hineingetragen, im zweiten bleibt sie lückenhaft Man mache nur 
einmal die so lehrreiche Annahme, dass von einem in mehreren 
Hss. erhaltenen Texte nur eine vorhanden wäre, entwerfe die 
Grammatik nach den Reimen und vergleiche dann die sich er- 
gebenden Resultate mit dem, was aus den andern Hss. zu ent- 
nehmen ist. 

Wo mehrere Hss. vorhanden sind, lässt sich allerdings die 
eine durch die andere controllieren und berichtigen. Aber wer 
beweist, dass der durch den Stammbaum der Hss. festzustellende 
Archetypus mit dem Originale identisch gewesen? In den meisten 
Fällen — und so auch bei der Auberee — lässt sich manches 
für das Gegenteil anführen. Dann gilt aber für die reconstruierte 
Vorlage dasselbe, was von jeder einzelnen Handschrift gilt, d. h. meh- 
rere Reime sind gewiss von ihrem Schreiber abgeändert worden. 

Nimmt man aber auch an, dass die für die allen Hss. ge- 
meinsame Vorlage sicher zu ermittelnden Reime thatsächlich vom 
Dichter herrühren, so fragt sich, ob aus den überhaupt in Betracht 
kommenden so viel zu schliessen ist, wie gewöhnlich geschieht? 
Ich bin auch hier viel skeptischer. Ein genialer Dichter wird sich 
allerdings von den Reimen kaum meistern lassen, obwohl sich 
selbst in diesem Falle manche Ausnahme nachweisen Hesse. Aber 
bei mittelmässigen Dichtern, wie es die Verfasser der meisten afr. 
Dichtungen doch ohne Zweifel sind, glaube ich allerdings, dass 
der Reim ihnen manchen Zwang auferlegt hat, sie zum Gebrauche 
mancher Formen veranlasst hat, die ihrer Sprache sonst fremd 
sind, sie verleitet hat, manche Laute im Reime zu binden, die 
eigentlich wegen ihrer verschiedenen Lautwerte nicht hätten ge- 
bunden werden dürfen. Andrerseits wird die sich auch hier bil- 
dende Tradition eine ganze Reihe von Erscheinungen als Licenzen 
im Reime zugelassen haben, die sich im Innern kein Dichter ge- 
stattete, und die für die Aussprache desselben nichts beweisen. 
Die nachfolgenden Kritiker aber schliessen umgekehrt von den Reimen 
aus auf Gleichklang der Laute und ziehen dann daraus allerlei 
Schlüsse. 
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Nach diesen allgemeinen Bemerkungen teile ich mit, was mir 
von den Reimen beachtenswert scheint. 

Lautlehre. 
Die betonten Vokale. 

I. a, 

reimt rein, nicht a : at, embraca (-avit) : ca (ecce-hac) 369, also 
pf. I ohne /, während für den analogen Fall der pf. auf -ivit aus 
consentt (-ivit) : senit (pc.) 255 nichts zu schliessen ist, da beide 
Male -// möglich wäre. Zudem ca, nicht cat. Ebenso /a, nicht lai, 
a (habet) : la (illac) 567. — Im Reim steht sage, nicht savve, ymage : 
sage 449. — vait oder va kommen beide im Reime nicht vor. 641, 
wo EB vait (: trait) haben, ist mit den andern Hss. tret : tret zu 
lesen. — Ueber -alem vgl. unter e aus a, 

2. a + N + a 

dame : ante 147, umgekehrt 175. famexdame 189 (umgekehrt 
491) und : ame 253, oft belegt. 

a -{- N -{- C reimt ausser mit sich selbst auch mit e -\- N -\- C, 
wenn letzteres auch meistenteils rein reimt, demande : rende (rendam) 
611, wie man wohl lesen muss; aber auch, wenn man mit AG 
amande liest, liegt an : en vor, ein Reim, der auch in pik. Texten 
begegnet, vgl. Rieh. XIX, Haase Verhältnis etc. CD haben com- 
mande. — tens : ens (intus) 357, wofern ersteres wirklich tantos ist 
(s. die Anm.). Allein auch in diesem Falle wäre der Reim nicht 
zwingend, weil es scheint, als ob tanz, das in diesen Wendungen 
-fast sowohl tempus als auch tantus zur Grundlage haben kann, zu 
den indifferenten zu rechnen ist. tempus gehört sicher zu dieser 
Kategorie. — Nicht ganz sicher ist ferner 497, weil nur drei Hss. 
vorhanden sind, von denen DH: ardans : adens (ad dentes) haben, 
während E: ardant : gisant bietet. — 49, wo EC noient : otroiant, 
lese ich an zweiter Stelle mariement, Uebrigens steht noient in der 
Meyerschen Liste. In unserm Gedichte reimt leenz : noienz 479. — 
Zu erwähnen wäre noch 327, wenn man mit ABC couvenant (}for- 
mant) liest. Aber auch dieser Reim wäre in pik. Denkmälern allen- 
falls noch möglich, indem sich couvenant nach cotwent gerichtet 
haben könnte, mit dem es oft wechselt, vgl. Rieh. XIX, ebenso 
auch norm., covenent bei Baudri d. Bourg., s. Suchier Reimpr. 70. — 
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Dagegen findet sich in keinem streng norm, oder pik. Denkmal 
mambre (memorat) : chamhre 215 und 619. Auf den späten Rieh., 
der diesen Reim ebenfalls bietet (1787), wird man sich nicht be- 
rufen wollen, da Mestre Requis sich im Reime überhaupt mehr 
Freiheiten erlaubt hat, als sonst zulässig ist. Summa: Mindestens 
zwei sichere Fälle für en : an (215, 619), also wie franzisch und 
champagnisch. 

anc reimt nur mit sich selbst: 167, 199, 239. — Für an{c)-\-s 
liegt nur flans {flanc + s) : blans (plane -{-s) 393 vor. 

-alle reimt mit sich selbst. 

3- f- 
reimt mit sich selbst, senpstre^ wie bekannt (auch prov. it. span.), 
nach dfstrey mit dem es allenthalben reimt, so hier 459. Ausser- 
dem \ fen§sire 335 und : §sire 495. — aissple : spie 139. 

4. e aus a, 

reimt nur mit sich. Dieser Laut liegt auch in dem Eigennamen 
Auheree vor, der durch Silbenzählung in den besten Hss. als vier- 
silbig erwiesen wird und auf ein *Albräda oder *Albaräda zurück- 
geht, vgl. Suchier Gloss. zu Beaumanoir s. v., der ersteres ansetzt, 
und über die Grundlage überhaupt Mackel germ. Elem. 14, 17, 38, 
der aber den Eigennamen, so viel ich sehe, nicht hat. Er reimt 
z.B. mit acoree 267, vespree 417. 

Erwähnt sei Noel (natalem) : deel 605. Letzteres kann nicht 
mit it. dtiello identisch sein, wie Diez anzunehmen scheint, sondern 
muss di{gi)tale sein, weil es hier und sonst mit Wörtern auf -ale 
reimt, wie vielleicht schon bemerkt ist. Es ist sonderbar, wie Diez 
(II* dtiello) das it., „Achselhöhle" bedeutende Wort lautlich für 
identisch erklären konnte mit afr. deel „Fingerhut", da ja it., was 
Diez auch anführt, duale „Fingerhut" existiert. Vielleicht liegt da- 
her nur ein Versehen in der Ausdrucksweise vor. Seine Herleitung 
der Bedeutung „Achselhöhle" aus „Fingerhut", „weil man die Finger 
unter die Achseln zu stecken liebte", vermag ich nicht zu billigen. 
Es ist wohl die Aehnlichkeit der Formen, die das Bindeglied 
zwischen beiden Bedeutungen bildet. Bei D*Ovidios Herleitung 
von diiello aus titillus „das Kitzeln" Grundr. I, 505 bleibt mir an- 
lautend i =^ d und die Bedeutungsentwicklung unklar. — lieber 
deel \ ai 637 und coste (Seite) : ostel 207 vgl. unter / und die Anm. 
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zur letzten Stelle. Hier nur die Bemerkung, dass die ungenauen 
Reime insofern von Bedeutung sind, als sie zeigen, dass -alem 
hier nicht -al, sondern nur -el sein kann; so auch ostel \ autel ^\^^ 
da zwar ersteres osial neben sich hat, letzteres aber schwerlich 
autal^ schon darum nicht, weil die Grundlage verschieden ist. — 
Adj. auf -alem kommen im Reime nicht vor. 

Von den bekannten Wörtern, die ursprünglich ? haben und 
doch mit e aus a reimen, kommt nur Pere (PStrum) vor, \ pere 
(patrem) 277, öfter hervorgehoben, Tobler zu Iw. (Holland 3) 333, 
aber im Innern des Verses {== 335 bei F., wo Ts. Bemerkung 
wieder abgedruckt), Foerster zu Clig. 21, wo ein paar Belege im 
Reime gegeben, und zu Ille 5040, vgl. auch Chev. as II esp. XXXV 
und Versb.2 142 Anm. i. Ein paar weitere Belege wären: In unserm 
Gedichte nach 538 in der Interpolation von D 5 \ pere\ : mere MR. 
V, 144 und 147, Saint Pere \ pere Rut. I, 79, sainz Peires \freres ib. 
I, 123, : mere (matrem) ib. I, 219, vgl. Jordan p. 36. Natürlich reimt 
es auch mit />, : chaudiere MR. V, 68, : manieres ib. V, 7 1 , : pierre 
(pStra) VI, 148, derselbe Reim JCond. I, 272 u. s. w. 

Impf, ere oder iere kommt (:) nicht vor. enirerent : erent 193 
nur in E, das nicht in den Text gehört. — -arunt nur im Reime 
mit sich selbst. 

5- .^• 
-itia = .^f^, wrece \ adrece 303, : drece 535. — Sonst nichts 
zu bemerken ; vgl. unter /. — e -\- /+ ^ reimt zweimal mit sich 
selbst: s^esveille : s*apar etile 429 und merveille : veüle 507. 

6. /'. 

?+/: lat. /, /// (lectum) : ouhlit (oblltet) 325. — Daran schliesst 
sich gisent (jacent) : entredevUent (i) 431, also a nach Palatalen-}-/ 
== u güsent steht z. B. bei Wace, der aber auch Rou III, 9325 
gise (jaceat) : tglise bindet, welch letzteres wieder III, 6325 mit 
jusitse reimt. Ist so gise gesichert, nicht giese, so ist es auch iglise, 
gise : iglise 529, also nicht igliese^ welche Form mehrere Male z. B. 
MSMich. vorkommt. 

Zu erwähnen ist fille : Cornille (Cornelium) 433, wenn die ge- 
wöhnliche afr. Form Corneille lautet, wofür ich augenblicklich kein 
Beispiel zur Hand habe. Man denkt an Dantes Corniglia, worin 
Foerster Zs. III, 496 und wieder D*Ovidio Grundr. 1,510 Umlaut 
sehen, während Meyer -Lübke § 84 das Wort unter das Lautgesetz 
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bringt, nach welchem it. e vor /', n allgemein zu i wird. Der- 
gleichen findet sich auf französischem Gebiete im Pikardischen. 
Dieselbe Form hat der Name des Heiligen auch Trois avugl. MR. 
I, 80 (wiederum \ fille)\ ebenso Marsile gegenüber Marseille (Mas- 
silia), aber ohne Mouillierung, im anglonorm. S. Gille 1039 : Berne- 
viky 1045 und 1059 : vile^ worin man, wenn man Corniüe vergleicht, 
nicht „Willkür" des Dichters zu sehen braucht, wie G. Paris Einl. 
XXXII Anm. 4 annimmt. So ergiebt cornicula = cornille Chev. as 
II esp. 655, wie auch sp. cornejo cormculum voraussetzt, aber heute 
cornouüle^ s. Diez I cornia^ Foerster zu Iw. 5515, für Corneille „Krähe" 
hat Littr6 die Nebenform cornille Ren. 7674, die man nach corni- 
cula zunächst erwarten würde (vgl. zu dem Worte Cohn Suffixw. 229). 
orille gegenüber oreille Ren. XVII, 1427, dasselbe in einer /-Laisse 
Elie ed. Foerster 933 und 1002 (im Gloss. Druckfehler), orille \fille 
MR. VI, 103; vgl. auch die beiden von Meyer -Lübke § 84 aus 
RMoil. angeführten Reime filles : orilles und orille : mille (s. v. Hamel 
CXIX), der bemerkt, dass dieser dialektische Zug sich auch in 
Lyon und S. Croix findet. Es handelt sich natürlich nur um be- 
tontes e '\-t Selbst Rol. 19 18 orilles (i-Tirade), fehlt im Gloss. von 
Gautier, wenigstens in meiner Ausgabe. In der Anm. dazu weist 
Müller die Form — ausserhalb des Reimes — auch QLDR 12 
und 205 nach. Zwei weitere Belege für orille aus demselben Denk- 
mal giebt Schlösser p. 34, woraus man zugleich ersieht, dass sonst 
in diesem Denkmal e -{-I sich durchaus als eil darstellt. Eine 
Suffixvertauschung anzunehmen, wozu Horning L. et L. 18 geneigt 
ist, liegt kein Grund vor. 

yvres (ebrius) : delivres (l) 287. 

servitium ergiebt servise mit tönendem j, : devise 295. — 3. s. 
conj. von aidier lautet aii (: s^esbahist) 575, vgl. unter s vor Cons. — 
Ueber lingne : Compingne 5 vgl. unter ie, — Der Reim sichert Biau- 
voisin : voisin (vicinum) 17, also -Inum, das in der Regel den Be- 
wohner einer Landschaft bezeichnet, zur Bezeichnung der Land- 
schaft selbst verwendet — bei Diez II, 336 f., wo man es zunächst 
sucht, nicht angemerkt, doch vgl. II, 381 — , nicht Biavoisis, wie 
die beiden nachlässigsten Hss. BD ungeachtet des Reimes bieten. — 
atise 51, titio, wie bekannt, s. Groeber Arch. lat. L. I, 244, D'Ovidio 
Grundr. I, 501 ft- — Gegenüber nfr. flkhe (de lard) „Speckseite" 
könnte miche \ fliehe 219 auffällig erscheinen. Allein das Wort hat 
afr. regelmässig /'. Mackel 96 setzt unrichtig für die alte Zeit (nach 
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dem Neufr.) *fleche an, während er die Form fliehe y die ich allein 
kenne^ überhaupt nicht anführt. Was es mit dem von Diez mit 
einem Fragezeichen, welches Körting WB. ebenfalls hätte setzen 
sollen, versehenen prov. fleca (aus Rochegude) für eine Bewandtnis 
hat, vermag ich nicht zu sagen; so fliehe im Ren. ein paar Mal im 
Reime II , 37 und XIII, 285, vtdWou, flique^ vom ae. flicce „Speck- 
seite", Diez II *= {flkhe\ auch I {freceia)y und Kluge Grundr. I, 397, 
wobei I behandelt wurde, wie afr. biehe „kleine Hündin" (Diez II ^ 2 
ohne Beleg), vom ae. biece, von welchem afr. Worte freilich 
Foerster Aiol p. 628 bemerkt, dass er es nicht belegen kann. 
Wenn Mackel p. lOi meint, dass ae. bieee eher bique ergeben, so 
ergiebt doch ae. fliece : fliehe. Der Beleg für afr. bisse, das übrigens 
nicht Aiol, sondern Elie 930 steht, ist nach Foersters Bemerkung 
Einl. LV zu streichen, da bisse hier = buisse zu fassen ist. — escil 
(• fi^ 13» exilium sollte esseil ergeben. In essil sieht Meyer-Lübke 
§ 1 1 6 Einfluss von essilier^ was mir nicht wahrscheinlich ist. 

7. 0. 

reimt regelmässig mit sich selbst, hqrs (föris), mchi/uers 237, 283, 
557 • ^ors (corpus). — rgbe, nicht reube, wie z. B. Chev. as II esp. XL, 
Igbes : robes 195. Im ersten Falle liegt germ. ö, im zweiten au zu 
Grunde. — jedenfalls auch in estanfort \ confgrt 81. — mqt \ 
amqt 113. — qt (habuit) : sorcift 521. 

Wichtig soreot : poriot 205 und der eben erwähnte Reim mot : 
amot 113, also 3. impf. I auf -gt gesichert, was westfranz. ist im 
Gegensatz zu -eve des Ostens. Doch ist es auch sonst in ausser- 
norm. Denkmälern vielfach nachgewiesen, vgl. K. Hofmann (1852) 
zu JBlaiv. 258,^) P. Meyer (1872) Rom. I, 204 (ohne Belege, <Ln'est 
pas rare chez des auteurs iirangers ä la Normandie-s^^ Andresen (1874) 
Metr. p. 48, wo Beispiele aus Aye d*Av., JBlaiv., Atre per., Fabl., 
RCharr. und aus Bartsch QhxA (Discipl. der. und Chev. qui ooit 
la m.), Tobler G. G. A. 1877 p. 1608, der auf Veng. Ragu., Fort- 
setzung des RCharr., Audigier und „viele" Fabl. hinweist, Lücking 
(1877) Afr. Mund. 221, 224, 227 (JBlaiv. Cor. Looys, Alisc), Voll- 
möller Münch. Brut XLIX (ohne Beleg), welches Denkmal Suchier 



*) Meyer-Lübke § 72 hätte JBlaiv. 255 alott (ö-Tirade) nicht als Beweis 
dafür anführen sollen, dass oi aus ei schon oi gelautet, da in derselben Tirade 
auch ammot (258) begegnet, mithin einfach alqt gelesen werden kann, so 
Andresen 48 und Lücking 221. 
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Zs. II, 278 unfern der Grenze des Wallonischen von einem Pikarden 
gedichtet sein lässt, während es Jenrich, Dial. d. Münch. Br. etwa 
in die Gegend von Namur setzt. Der von letzterem p. 35 ange- 
führte Beleg menout Fragm. inddits ed. Bormans 192 (Biblioph. 
Beige XIII, 1878) beweist nichts, weil er im Innern des Verses 
steht. Da die Erscheinung genügend belegt ist, so thun weitere 
Belege, die ich mir in grosser Zahl notiert habe, nicht not. Was 
die Erklärung anlangt, so hat sich P. Meyer darüber nicht ge- 
äussert, Lücking 230, der in den erwähnten Denkmälern frz. Be- 
arbeitungen norm. Dichtungen sah, meint, die Formen könnten 
aus dem Originale stammen. Doch zeigen die Assonanzen des 
JBlaiv. ein Nebeneinander von ^oii und -p/. Hofmann („an die 
ältere und norm. Flexionsform auf -0/, -oui ist hier nicht zu denken"), 
Andresen, Tobler und wohl auch Foerster SBern. 204 sehen darin 
einfach -<?/ für -ott, nehmen also Schwund des zweiten Elementes 
des Diphthongen oi an, eine Erscheinung, die allerdings mehrfach, 
nicht bloss pik., wie Schwan Rom. Stud. IV, 358 Anm. annimmt, 
constatiert ist, Chev. as II esp. XXXIX, Cloetta Po. mor. iii, Meyer- 
Lübke § 73, auch bürg., Goerlich bürg. Dial. 59, Ly. Yzop. XXXI, 
und schon lange vor diesen klar und deutlich Burg. I, 222, so dass 
also auch ausserhalb der Normandie ein Impf, ^oe, 'oes, -6?/, 'Oen^ 
für alle Conjugationen zuzugeben ist. Diese Erklärung hat Jenrich 
a. a. O. ,35 (oder 36?) für den im Eracl. p. 226 (nach Massmanns 
Ausgabe) ot \ menoit reimenden Walter angenommen, da derselbe 
auch ot\ recoü p. 321 binde. Allein statt ot erwartet man eher 0, 
und statt acat den Ind. acate» Aus der neuen Ausgabe von Löseth 
ergiebt sich denn auch, dass dieser Reim (4882) nur in der einen 
der drei vorhandenen Hss. steht (B), während A das untadelige 
oelt (ölet) : cueut (colligit) bietet, T fehlt. Die erste Stelle ist bei 
Löseth V. 139. Hinzu kommt amoi \ mot 4036 und ot \ amot Ille 
1663. Indes mögen sich immerhin in dem einen oder andern 
Texte, die -oi kennen, sichere Belege für (? = <?/ finden, gewiss 
nicht in allen. Und selbst, wenn sich in allen dergleichen fände, 
so wäre es doch ein grosser Zufall, wenn sich solche impf, auf -0/ 
immer nur grade von Verben der ersten Conjugation und nicht 
auch in den übrigen fänden. Warum z. B. nicht ebenso oft volot : 
p(fil Ich sehe daher in diesen Formen auf -0/ Reste der alten 
Formen der i. Conj. -o{u)€, -o(u)eSy '•o{u)t, 'o{u)ent, die man also 
auch für die Pikardie in alter Zeit anzunehmen haben wird. Dass 
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sich hier und da Reste davon erhalten haben, ist begreiflich genug. 
Das ist wohl auch die Ansicht von G. Paris Rom. IV, 285, und 
so auch Suchier Zs. II, 276, Jenrich 12 und 35 (oder 36); die 
Möglichkeit dieser Auffassung auch bei Lücking p. 230. Wenn 
Foerster SBern. p. 204 dagegen auch für das ältere Pikardische 
„ohne weiteres" ^eve ansetzt, so ist das jedenfalls nur Vermutung. 
Die ausschliessliche Herrschaft von -eve in dem genannten Gebiete 
muss ich so lange bestreiten, bis man eine annehmbarere Erklärung 
der Endung -ot gegeben. Freilich ist es nicht ganz richtig, wenn 
Suchier a. a. O. behauptet, dass ^eve in der Pikardie nicht nach- 
zuweisen sei. Wenigstens finde ich Aiol 732 apresteve in einer e- 
(aus a) Laisse, vgl. ib. Einl. XXXIX, so dass also, da -abam an 
einem und demselben Punkte nicht wohl -eve und 'Oe zugleich er- 
geben haben kann, örtliche Verschiedenheit vorliegen wird. Ist die 
gegebene Erklärung von -oi die richtige, dann könnten sich der- 
gleichen Imperfecta auch da erhalten haben, wo sonst = oi nicht 
beobachtet ist, z. B. in der Ue de France. Metzke Arch. LXV, 89 
freilich hat keine Beispiele, weder aus litterarischen Texten noch 
aus Urkunden. Doch ist mir, wenn auch nur einmal, bei Rut. I, 
308 amoi : mot begegnet. Jordan p. 65 hat ihn notiert, meint aber, 
R. habe die Form dem Reime zu Liebe angewendet, sie finde sich 
auch in andern Dialekten, und verweist auf Chev. as II esp. Einl.l 
Also wieder = oi, obwohl derselbe Rutebuef , wie der Vf. p. 5 1 
mit Recht bemerkt, oi stets als steigenden Diphthongen behandelt, 
wie das ja aus Reimen von 01 : ai genügend hervorgeht. Wenn 
derselbe R. apostole[s) mehrere Mal mit paro/e(s) bindet, I, 71, 104, 
II, 64, 78, 134, 153 u. s. w., so liegt hier natürlich nicht = oi 
vor, sondern afr. existieren apostoile und apostole neben einander. 
Indes findet sich in den Reimen bei R. doch hier und da noch 
manches, was schwerlich dem franzischen Dialekt angehören kann, 
so z. B. ie = lie,^) fu {=feu)i ve'ir : beneir (vgl. auch Jordan p. 40 
und 51) u. dgl. 



*) Metzke behauptet freilich , R. kenne nur iee, vgl. aber vie : mainie I, 
239, entrottblie (bei Kressner 184, 116 entrelessie) : mie I, 239. Der sorg- 
faltigere Jordan p. 49 hat wenigstens die zweite Stelle. Die erste fehlt, dafür 
hat er eine andere, bei Kressner 16,13 mesnie \ fenie \ aramie \ enseignie \ 
esloignie : renoie. In allen kann man -iee einführen , ausser in fenie und ara- 
mie, wenn ersteres fenir „sterben" ist, was mir aber, wenn man den Zu- 
sammenhang genauer betrachtet, nicht recht zu passen scheint. Jedenfalls 
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Mit der Venvertung von Belegen aus alten Urkunden muss 
man hier vorsichtig sein, weil, wenn sich wirklich Formen wie portoi 
finden, über die Qualität des o schlechterdings nichts zu ermitteln 
ist, also portoit gemeint sein könnte. In den von Goerlich unter- 
suchten bürg. Urkunden findet sich unter den 4 Belegen für -ot 
kein Imperfectum I; denn dechoiot ist doch wohl decadebat (p. 59). 

8. Q. 

In eu diphthongiert in der Hs. A demeure 341, 483 : eure (hora). 
Dass das Wort p hat, ist zuerst von Tobler G. G. A. 1872 p. 887 
bemerkt und dann oft hervorgehoben. Die Erklärung von G. Paris, 
Rom. X, 44 Anm. 3, *d6morat = *demorat statt *demorat, weil eine 
vorletzte betonte kurze Silbe gegen den lat. Accent sei, hat das 
Bedenkliche gegen sich, dass sich thatsächlich demuerey was er auch 
anführt, findet, also das perhorrescierte *demÖrat voraussetzt, vgl. 
auch Formen, wie contenent = contienenL M.-L. § 220 nimmt ein- 
fach Tonverschiebung vom Präfix auf den Stamm an: *d6m9rat : 
*demc'rat. 

Pentecouste : couie (culcita) 211, vgl. G. Paris Rom. X, 58 Anm. 2, 
Foerster zu Aiol 82 und wieder Clig. LVII, wo F. in der ge- 
schlossenen Aussprache des Einfluss von cgste sieht, mit dem es 
oft reimt, s. seine Stellensammlung zu Iw. 5/6, die sich noch ver- 
grössem Hesse; vgl. auch Meyer-Lübke § 119 und dagegen Suchier 
Afr. Gram. p. 13 Anm. — Der Reim sichert das seltene souche 
(i. ps.) von souchür (vermuten), souche : couche (subst. verb. v. couchter) 
633, letzteres p, wie bekannt Dazu stellt sich couche (imper.) ifü" 
rouche (*ferötica) 355, während die andern rom. Sprachen in 
cölloco voraussetzen, vgl. G. Paris Rom. X, 61 Anm. 6, der darin 
Einfluss von couie (culcita) sehen möchte, was Suchier Grundr. 631 






kann man/enü =z/esnie =/aisnte fassen, also faisnier „bezaubern, bethören", 
vgl. zu Aiol 6751 am Ende, „das weder krank ist, noch bethört" d.h. „das 
weder krank ist, noch in seinen Ansprächen einfältig, dumm" = „das recht 
grosse Ansprüche macht". Dann also 'iee. Bleibt aramie , das allerdings 
Tobler Beitr. I, 123 statt des bei Jubinal I, 2 stehenden arainie vermutet hat. 
So ungern man seinem eigenen Lehrer widerspricht, so lässt sich arainie, das 
jedenfalls aus der Hs. ebenso leicht herausgelesen werden kann, vielleicht 
doch halten, araisnid heisst nach Tobler a. a. O. „gesprächig", also: „ich 
finde Leute, die im Verweigern gesprächig, die im Verweigern nicht zurück- 
haltend sind" d. h. „die einem gern etw. verweigern". Dann liegt überall 
'iee vor. Von diesem Gedichte haben wir übrigens nur eine Hs. 
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und Körting WB. s.v. zu billigen scheinen, was doch aber nicht 
grade nahe liegt, und Groeber Arch. lat. Lex. I, 550. Warum setzt 
Meyer-Lübke §119 collocat an? Sein it. corica wird nach D'Ovidio 
Grundr. 521 nur „in einigen Strichen** gehört, während sonst corica^ 
colcQy corca, so dass nur sie. kurka übrig bleibt — boute (3. ps.) reimt 
209 mit tgute (ganz) und 473 mit escouie. Ein *bötan, das Mackel 
28 ansetzt, würde — die Erhaltung der nicht gestützten Dentalis 
zugegeben — in stammbetonter Silbe hier und da beute ergeben 
haben. Ich bleibe daher bei dem von Foerster im Aiol vorsichtig an- 
gesetzten *b6tten, so dass die Silbe geschlossen ist. Jedenfalls hat 
das Wort kein 9, wie Körting WB. s. v. *bötan behauptet. 

Ob Q in offener Silbe ausser vor 'm und n in eu diphthongierte, 
lässt sich nicht sicher ausmachen: 

1 . Die Diphthongierung unterbleibt natürlich in nos, vos^ wenn sich 
das auch für unser Denkmal nicht beweisen lässt. nous : vous 165. 

2. -osum. maleureuse : doiereuse 563 beweist nichts, und aus 
honiouse : touse 171 in A ist, da E: honieuse : teuse schreibt, auch 
nicht viel zu schliessen, wenn auch iouse die gewöhnliche Form 
ist. Dass teuse häufig anzutreffen sei, wie G. Paris Rom. X, 46 
Anm. 3 behauptet, kann ich nicht finden. Da ein masc. teus 
(tonsum) == prov. tos afr. nicht existiert, sondern nur die Ableitung 
iou^et^ tousely so lässt sich begreifen, dass to{u)se die häufigere Form 
ist. Ein beweisender Reim ist schwer beizubringen, vgl. aber touse : 
Toulouse Eracle 4176. In Tolgse möchte Suchier Afr. Gr. § I2b4 
ein prov. Lehnwort sehen, doch steht Toleuze in der von Jubinal 
abgedruckten Hs. der Gedichte Rutebuefs. Also bleibt die Frage 
für -osum unentschieden; im Franzischen des XlII. Jhdts. ist beides 
möglich. Ich behalte daher die Inkonsequenz der zu Grunde ge- 
legten Hs. A, die hontouse 171 und -euse 563 hat, bei. 

3. ö + /. 501, A: goule : soule^ kann man ebenso gut geule : 
seule lesen; denn ein beweisender Reim, wie Iw. 3367 ^p/f : f?/? liegt 
hier nicht vor. Uebrigens wird die Foerstersche Beobachtung 
Clig. LVIII von Meyer-Lübke § 129 bestritten, der auch behauptet, 
dass eule die centralfranz. Form sei, indem // nach langem Vokal 
schon in vorhistorischer Zeit zu / vereinfacht, also als in offener 
Silbe stehend behandelt wurde; vgl. bei ihm auch § 121 Anm. und 
§ 545. Doch hat God. aus der ganzen afr. Periode für das über- 
haupt seltene Wort nur einen einzigen Beleg für eule aus einer 
Urkunde von 1282 Arch. J. 973 2 bis, von der ich nicht zu sagen 

Ebeling, Auberee. 10 
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vermag, was es für eine Bewandtnis damit habe. Freilich haben 
die von God. angeführten modernen Dialekte (aber Franche-Comt6!) 
eu. Andrerseits hat God. mehrere Stellen für oule aus dem Schrift- 
franz, des XVI. Jhdts., von denen die eine insofern interessant ist, 
als sie das Wort für prov. erklärt an Stelle des frz. pot. Auch 
Groeber Arch. lat. Lex. IV, 422 setzt als afr. — also centralfranz. 
— Form oule an. Dass der Wandel von olla zu *öla nicht etwa 
gemeinromanisch ist — im Lat. findet sich verschiedentlich Ueber- 
gang von // zu einfachem / mit Dehnung des vorhergehenden 
Vokals, vgl. Kühner ^42 — , zeigt sp. olla. 

4. p + r. Indifferent: gretgnor : Seignor 647 und der schon 
erwähnte Reim 341, 483. Aber aus 549 jor : seignor könnte man 
schliessen, dass -orem nicht zu eu diphthongierte, wenn es nur 
nicht Thatsache wäre, dass Dichter, die sonst unzweifelhaft -or zu 
-•eur werden lassen, hier und da einmal -orem mit jor (diumum) 
binden, vgl. z. B. Cloetta Po. mor. 73. 

9. u» 

•uissem zweimal im Reime mit sich selbst: eust : deusi 25 und 
pleust : seust 311. — rue (ruga) : rue (*rütat) 263, nicht rute, das 
sich sogar bei Chrestien findet. 

Wichtig ist aguille : Puille 645 , vgl. die reiche Litteratur über 
das Wort bei Körting WB. und kritischer und weiter führend bei 
Cohn Suffixw. 234 ff., wozu jetzt noch Foersters Bemerkung zu 
Erec 2643 kommt. Dieser Reim, aber nach der bekannten Stelle 
Fl. u. Bl. 18 19 (Bekker) angeführt, ist wohl zuerst von Foerster 
Zs. III, 515 und danach von andern, so von Meyer-Lübke § 67 
zum Beweise für die ursprüngliche Aussprache üte gegenüber dem 
Neufranzösischen herangezogen worden, die man auch nach it. a- 
guglia, sp. aguja^ prov. agulha u. s. w. erwartet. Ausser in unserer, 
vorher, wie es scheint, nicht beachteten Stelle findet sich derselbe 
Reim auch GGuiart Prol. 415. Wenn Foerster zu Erec 2643 im 
Gegensatz zu seiner, nicht erwähnten, früheren Aeusserung in der 
Zs. a. a. O. behauptet, der Reim in Fl. u. Bl. beweise die Aus- 
sprache agouUUj weil Puille = Poille = Apülia sei, so spricht da- 
gegen, dass afr. Puille auch in aussernorm. Texten durchaus die 
gewöhnliche Schreibung ist, dagegen auch it. Puglia, von welchem 
nfr. Pouille herstammen kann, und das ein lat. Apülia voraussetzt, 
vgl. ^jtovXlat wenn auch sonst im klassischen Latein Apülia ge- 
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sprechen wurde , so wie der Reim Puille : guille Ren. IX, 1 1 , der 
uU : ile verlangt.!) Für diese Form geht Cohn p. 238, weil sonst 
nur -üculum, nicht -üculum entwickelt ist, auf das schon früh vor- 
geschlagene *aculea zurück, — das also Dehnung des u erfahren 
haben müsste, aus acüleus, wie die WBB. ansetzen — und beruft 
sich dafär auf D'Ovidio, der it. guglta^ und Baist, der sp. aguja 
daraus ableitet. Letzterer thut das aber nur im Hinblick auf 
foenuculum = hinojo. Aber hier liegt ü vor; -ucula würde auch 
sp. "uja ergeben haben. Die sp., wie die frz. u. s. w. Formen 
lassen sich ebenso gut aus acücula ableiten. Nur it. würde man 
dann freilich agucchia erwarten, das sich auch findet, doch könnte 
Qguglia Einfluss von aculea zeigen. Im Lateinischen liegt eine 
Endung -ücula in den Diminutiven der Wörter auf üca vor, festücula 
(v. festüca), fehlt bei Körting, lactücula (lactüca), verrücula (verrüca). 
Neben carrum besteht thatsächlich carrüca, von dem carrücula ge- 
bildet werden konnte. Auch giebt es ein indücula von induo. So 
kann man, indem man -ücula in den genannten Wörtern fälschlich 
als Diminutivendung ansah, wobei carrum, carruca, die beide in 
den rom. Sprachen fortleben, *carrucula Galeottodienste leistete, 
getrost ein *acücula annehmen, das G. Paris Rom. IX, 331 für be- 
denklich hält. Dabei ist noch zu beachten, dass auch das lange 



*) Denn neben afr. guile scheint trotz Diez II c s. v. auch eine Form 
mit mouill. / bestanden zu haben, wofür auch das von diesem selbst an- 
geführte limous. guilid und das port. guilha zu sprechen scheinen, auch die 
Form guille mit Ih in der man das Wort afr. häufig antrifft, und Reime mit 
tUf so die gleich anzuführenden, wo es mit agute, agile gebunden ist. Zu- 
dem giebt es noch nfr. ein Verbum guiller \J) „betrügen" in dem bekannten 
Sprichwort. Freilich kann ich nicht verschweigen, dass sich auch sonst Bei- 
spiele für / : f finden : holent (buUiunt) : colent Iw. 62 1 1 , obwohl unmittelbar 
vorher doillant : hoillant , viermeille : damoisielle Rieh. 2087, pareille : hielle 
ib. 4215 (vgl. Einl. VIII). Aus Ben. ein solches bei Meyer- Lübke § 517. 
Dagegen kann man in dem zweiten , von ihm angeführten apostoille : escole 
Gaim. 3349 die Nebenform apostole einsetzen. Auch in den Fabl. begegnen 
Reime, -mt ßlle : vile. Wenn aber mile (milia) mit vile reimt, z. B. Iw. 1279, 
so liegt hier nicht T : l vor, sondern dieses Wort hat unter Einfluss von mil 
frz. nie ein t entwickelt , vgl. Koschwitz Comment. p. 1 76 , cf. auch it. müa 
gegenüber älterem milia. Die bekannte Schreibung der älteren Denkmäler 
tnilie beweist nicht dagegen, da dies die Vorstufe von mile sein kann. — Da- 
nach ist es jedenfalls bedenklich, Reime, wie anguil(l)e : guile zum Beweise 
für die unmouillierte Aussprache des / in dem ersten Worte anzuführen, wie 
Cohn p. 53 und 302 thut. 

10* 
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u von acümen, acutus und ihre Ableitungen auf die Quantität des 
Tonvokals von acucula eingewirkt haben könnten, so Foerster zu 
Erec 2643. ^ Betracht kommt ferner verüculum von veru, das 
Cohn p. 228 selbst anführt, und das ebenfalls verütum, verütus 
neben sich hat fesiuiU auf festüculum zurückgehend — festücula 
ist belegt — steht Po. mor. 348*^ (: «/), wo allerdings alle andern 
Hss. festu haben, wie auch Tobler liest. Könnteu aber nicht die 
Hss. das sehr seltene Wort abgeändert haben, wozu noch der 
Reim veranlassen konnte? fesiuü hat God. nicht, aber fesiueil 
(: esiuetl) belegt er mit einer Stelle aus dem XV. Jhdt. Interessant 
ist, dass auch it. '^olo als Verkleinerungssuffix verwendet wird, 
fiera ferucola, finestra finesirucola, wofür nach Diez II, 313 f. bajuc- 
ola von bajuca, das man als baj-ücola vom gleichbedeutenden baja 
fasste, das Vorbild abgegeben hat Da aber -uculum in volkstüm- 
licher Form daneben besteht, bacio baciucchio^ und es vor allem 
auch span., blando blandujo u. s. w. (verkleinernd) und in mehreren 
Subst, wie somorgujo „Taucher** u. s. w. (fehlt bei Wiggers 204 ff., 
s. Diez II, 326) vorliegt, so wird man die Erklärung dafür eben 
schon im Lat suchen müssen. 

Zur Erklärung von agile gegenüber agüHe aber genügt m. E. 
die von Groeber Miscell. 39 gemachte Bemerkung, dass aguüle 
ausser in örtlich beschränkten Formen, wie vuille velit, fuile folia 
das einzige Wort mit dem Ausgang -üle ist Hinzu kommt Puille, 
das Groeber nicht angiebt, und zu den örtlich beschränkten — 
aber nicht bloss angionorm., sondern auch im ganzen Südosten, 
Goerlich bürg. Dial. 85 f.; auch Lüttich, Po. mor. p. 63, 65, 68 — 
Formen auch despuüle^ dut'lle (döleat), orguille (*orgÖliat), cuille (cölligat) 
und andere. Jedenfalls ist der Ausgang gemeinfranzösisch selten. 
Daran möchte ich die Bemerkung schliessen, dass die Dichter, 
wenn sie nicht aguille und Puille unter sich reimen, gezwungen 
sind, dieselben im Reime entweder ganz zu meiden oder aber mit 
dem nächstverwandten -ih zu binden, vgl. den oben angeführten, 
sehr beachtenswerten Reim Ren. IX, 1 1 Puille : guille. Daher be- 
weisen denn Stellen, wie Erec 2643 ciguille \ roUle noch nicht, wie 
F. in der Anm. meint, die Aussprache agi^ile, ebenso wenig, wie 
das von F. früher Zs. III, 515 angeführte — und auch von Suchier 
Afr. Gram. § 1 1 d wieder dafür angezogene — aguille : guille M6on II, 
455» wo er aber vorsichtiger bemerkt, dass man in diesen Fällen 
nicht entscheiden könne, ob gi oder güi gesprochen wurde, sondern 
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nur üTe : iTe, Hatte man sich aber einmal an diese Bindung von 
iil: il gewöhnt, so konnte es leicht geschehen, dass man infolge 
der Gleichstellung im Reime auch agile sprach und schrieb, so in 
der von G. Paris Rom. IX, 331 bloss genannten, von Cohn p. 238 
auch belegten Form agille \ güle BCond. 12,334 (nicht 12,234) 
und 143, 310. Zu der von Cohn für diese Form in Erwägung 
gezogenen Annahme einer Bildung aquicula oder aber Einfluss von 
orille (neben oreille) liegt m. E. kein Grund vor. Für den Ueber- 
gang von ül zu it kann man vielleicht auch — freilich unbetonte 
Silbe! — frz. marguillier „Kirchenvorsteher" vergleichen, matri- 
cularium = marreglier mit gesprochenem g (Wort der Kirchen- 
sprache), fem. marreglier e z. B. MR. VI, 15, daneben marruglier, 
dessen Femininum MR. VI, 1 1 begegnet — Littr6 hat erst aus dem 
XV. Jhdt. ein Beispiel — dann mit Umstellung marguTier^ endlich 
marguillier^ d. h. marghiTier, Eine etwa in marreglier vorgenommene 
Umstellung würde heute in der Schriftsprache wahrscheinlich mar^ 
gtuillier lauten. • 

Auch das von G. Paris zuerst nachgewiesene agueille : vueille 
(Rose), dem Cohn aus demselben Texte despuille : aguille hinzufügt, 
zwischen die er ein „aber** setzt (!), verlangt möglicher Weise keine 
besondere Grundlage: *vÖleat = vueTe^ 6qqx^o\\2X =■ despuele, daraus 
vuley despule — die Vf. des RRose gehören beide dem Orl6anais 
an. Aus den direkt benachbarten südöstlichen Mundarten weist 
Goerlich p. 85 f. den Uebergang von uel in ul nach — und damit 
reimt agule tadellos. 

Damit sind die bis jetzt bekannten afr. Gestaltungen des 
Wortes erschöpft. Ein Beweis für die Aussprache ag^ile lässt sich 
für die alte Zeit überhaupt nicht erbringen (gegen Foerster, Suchier, 
Cohn). 

II. Dagegen nötigen allerdings die Formen modemer Dialekte, 
berr. agueille^ wall, aweie (Rabelais agueille^ Cohn) — vielleicht hier- 
her gehörig, aber nicht sicher das agueille der Rose (s. o.); auf 
keinen Fall liegt Triphthong vor, wie G. Paris will, sondern höchstens 
ag^ele : vueT!e\ e : ui, wie häufig — zur Annahme eines von Cohn 
angesetzten *aquicula, mit der unvermeidlichen Nebenform ag'^^ih^ 
so neupik. und rouchi ewile. Schon Schuchardt Vok. III, 258 hatte 
übrigens aiguillon zu dem neben aculio vorkommenden aquilio ge- 
stellt. Statt der zwei vereinsamten lat. Citate für cu : qui (aus 
Schuchardt) hätte es sich empfohlen, auf II, 272 ff. im allgemeinen 
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und besonders auf II, 277 zu verweisen, wo mehr Beispiele für 
den Uebergang als die zwei gegeben, mit den Nachträgen III, 256 fF. 
Esquiliae hängt beiläufig wohl nicht mit aesculus (nicht aesculum, 
so Schuchardt, Cohn) zusammen, sondern ist wahrscheinlich aus 
ex und colere gebildet, „Aussenbau", so Mommsen Rom. Gesch.^ 
I» 50» Von curis abgeleitet Curitis, Quiritis, Beiname der Juno. 
Zu den von Schuchardt citierten kommt noch hinzu inquinare „be- 
schmutzen", aus in + cunire, vgl. Kühner I, 40 (unter Ungleich- 
artigem). Für *aquicula grade kommt unter den von Schuchardt 
angeführten besonders aquifolium in Betracht, von acus (Nadel) und 
folium, und aquipedius neben acupedius, ebenfalls von acus. 

Schuchardt II, 273 nimmt für qui über cüü^ wobei dann die 
beiden Vokale in einen zusammenflössen, die Aussprache cü an, 
was nicht ohne Bedenken ist. i. Durch die von Seh. angezogene 
Stelle des Prise. I, 7, 19, der sagt, u zwischen q und /in Wörtern, 
wie quis u. s. w. habe den ^-Laut, wird eine Aussprache h^is be- 
zeugt, die Aussprache küs aber ausgeschlossen. 2. griech. v wird 
sonst durchaus nicht mit ui wiedergegeben. 3. Auf die Wieder- 
gabe von lat. qui durch griech. xv darf man sich nicht berufen, 
da im Griech. kw überhaupt nicht existiert, man also lat. Namen, 
wie Tarquinius entweder mit Tagxovlriog oder mit Tagxvvtog 
wiederzugeben gezwungen war, wobei letzteres noch näher lag. 
4. Einige von den aus dem Griech. entlehnten lat. Wörtern, die xv 
= qui zeigen, sind in die rom. Sprachen übergegangen, wo sie 
thatsächlich den Laut ^/' haben, wie z. B. colloquintida u. s. w. 
Man ist also berechtigt, eine Aussprache k^i für diese Wörter schon 
im Lat. anzunehmen, wie auch Schuchardt II, 274 zugiebt. Warum 
dann aber nicht auch für die andern, die zufallig nicht erhalten 
sind? 5. Schreibungen, wie aequtas für aequitas u. s. w. bereiten 
bei der Auffassung von Seh. Schwierigkeiten. Er nimmt II, 273 
dafür ein „Vorrücken von cü zu cu" an. In den Nachträgen III, 
256, wo er wohl das Bedenkliche dieser Auffassung selbst gefühlt, 
meint er, u könnte in diesem Falle den Laut ü ausdrücken, was 
nicht weniger bedenklich ist, oder aber, u könnte als Zusammen- 
ziehung von ut angesehen werden. Bei der Annahme einer Aus- 
sprache k^i dagegen erklären sich diese Schreibungen leicht als 
Zwischenglieder zwischen aequitas einerseits und aecutas andrerseits, 
indem einfach q statt c geschrieben wurde. 

Ich möchte daher bei der Aussprache k^t bleiben. Der Wandel 
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von kü (ku) : gm — eine Einwirkung der Schreibung auf die Aus- 
sprache, so Schuchardt II, 274, braucht man nicht anzunehmen — 
hat nichts Auffalliges. An einer ganz andern Stelle, wo es sich 
auch um Uebergang von Lauten aus einer Sprache in eine andere 
handelt, ist ebenfalls cü zu gm (kwi) geworden, nämlich beim 
Uebergang französischer Wörter ins Englische : cuäe zu gm'// u. s. w., 
vgl. Behrens in Pauls Grundr. I, 835, wo aber die Darstellung des 
Vorgangs nicht ganz korrekt ist. In engl, guiver, esgm're ist aller- 
dings frz. k -\- u zu ku geworden, dagegen liegt in dem von ihm 
auch angeführten gm'// gegenüber frz. cu//e thatsächlich cu : gm vor. 
Auch im Deutschen begegnet dergleichen, worüber weiter unten. 
Die Erklärung für den Uebergang von cu : gm in den lat. Wörtern 
ist wohl folgende: lat. /i entspricht in vielen Fällen einem ursprüng- 
lichen gu (vgl. Stolz Lat. Gr. in Müllers HB. p, 171), so dass colere 
ein *quolere voraussetzt, vgl. auch Hübner Herm. VIII, 238 f.; so 
cunire ein *quonire (quunire). guo {guu) ist nun i. unter dem 
Tone zu co, cu geworden, cünio. 2. vor dem Tone zu gui mit 
Verdünnung des u zu /, wie sie sich in tonloser Silbe häufig findet, 
inquinare, Esquilinus. Dann gui auch unter dem Tone, Esquiliae, 
und schliesslich ist gm bis auf wenige Reste durch coy cu verdrängt 
worden. An einen speziell sabinischen Lautvorgang ist nicht zu 
denken. 

Vielleicht darf man auch lat. ein *quitonia ansetzen, neben 
dem altlat. cotonea, das man nicht mit einem Sterne zu versehen 
braucht, wie Körting (WB. cydonea) thut, cydonia; auch qudenaeus 
ist bezeugt, s. Georges, = griech. xvdmvsia. *) xv wird lat. regel- 
recht in betonter und unbetonter Silbe mit gm' wiedergegeben und 
umgekehrt, voöxvafiog = yosquiamus u. s. w., s. Schuchardt II, 273, 
275 ff., auf den sich auch Foerster zu Clig. 3025 für sein von 
jenem II, 276 angeführtes gmnancie hätte beziehen können, ebenso 
Meyer-Lübke § 17, der hinsichtlich des eben citierten Wortes sagt 
„die Wiedergabe von v als ui sei dem Einfluss des Gutturalen zu- 
zuschreiben". 2) Zu dieser Ansetzung *quitonia könnte nämlich 



*) Warum Kluge Et. WB. s. v. Quitte den Zusammenhang der griech. 
mit der lat. Form unklar nennt, weiss ich nicht, vgl. übrigens Weise p. 36 
Anm. 2. 

') Indes schreibt Weise in seiner Arbeit über die griech. Wörter im 
Lat. alle von diesem angeführte, so weit er sie überhaupt hat, mit c{h)y. In 
der Einleitung spricht er über xv : gui, so viel ich sehe, nicht; p. 19 kann 
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mhd. quiten veranlassen neben hüten, nhd. Quitte, das auf ein ahd. 
quiiina zurückgeht, während nur chutina belegt ist, vgl. Kluge Et 
WB. Wenn ahd. das Verhältnis von *quiiina zu chutina dunkel 
ist, wie Kluge bemerkt, so wird man den Wandel von cu : qui eben 
schon ins Lateinische verlegen dürfen. (In Pauls Grundr. I, 309 
giebt er auch nur cotonea und cydonia). In der That wechseln 
ahd. cu und qui ausser regelmässig in queman (kommen), praes. cu- 
mu nicht. Erst ganz spät findet sich der analoge, mhd. ziemlich 
häufige Uebergang co : que, chone : quena Frau, koden : queden^ koc : 
quecy koln : queln^ hone : quene u. s. w., vgl. Braune Ahd. Gr. 2 § 107 
Anm. 2 und § 340 Anm. 3. Ganz sicher ist die Ansetzung von 
*quitonia im Lat. allerdings nicht. Da sich mhd. auch quicken : 
kucken y quirne : küme, quidet'.küt, kiut findet. Weinhold Mhd. Gr.^ 
§ 227 (ed. mai.), § 15 (ed. min.) und Paul Mhd. Gram.2 § 84 Anm. 5, 
so könnte sich der Uebergang aus dem Mhd. allein erklären, und 
man brauchte vielleicht darum ahd. noch kein *quitina anzunehmen. 

Mit dem von Cohn aus Caix Studj 179 — schon vorher von 
Tobler Rom. II, 240 und, wie Mussafia ib. 478 bemerkt, zuerst von 
dem auch sonst noch einiges aus den rom. Sprachen Hierher- 
gehörige bietenden Schuchardt III, 258 — angeführten it. squittinio 
aus scrutinium — span. mit Metathese des r escudrifiar, Diez IP 
— kann man sie. acuta = aquila vergleichen, lomb. curto aus 
deutschem quirt, Caix p. 137. it. seguitare, für das man segutare er- 
warten würde, ist nach sequi, seguire gebildet Mussafia Rom. II, 
479 leitet in einer Kritik des Aufsatzes von Tobler ib. II, 240 0«- 
guistara „dickbäuchige Flasche mit engem Halse" aus einem lat. 
*angustaria ab. Innerhalb des Frz. esquiele gegenüber escuele, scu- 
tella, von Foerster zu Erec 2643 angeführt, aber nicht ganz sicher, 
weil esquieie vielleicht für escuiete steht, dieses mit hiatustilgendem 
/ statt escuele, wie sich dergleichen ja findet Bestimmt gehört nicht 
hierher das von ihm zugleich noch angeführte esquiier, weil hier q 



man dafür kaum anlühren. In liquiritia gegenüber yXvscuQQit^a, it. regolizia, 
s. Diez I, sp. regaticia, unser „Lakritze" sieht er p. 73 wegen des „unregel- 
mässigen Lautübergangs'* „volkstümliche Verstümmelung" und scheint Einfluss 
von liquere anzunehmen. Falsche Deutung des griech. Wortes, Einfluss von 
liquere nahm schon Schuchardt I, 37 an. ;a; = qui ist jedenfalls nicht un- 
regelmässig; yA = / scheint allerdings auflällig, doch vgl. laena = ;^Aari^a ; 
lucuns leitete Mommsen Rom. Gesch. I, 196 aus yXvxovq ab, vgl. aber die 
dagegen bei Weise p. 79 angeführte Litteratur (auch p. 45). 
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einfach für c geschrieben, wie häufig, escuiier. Dagegen kann man 
in diesem Zusammenhang vielleicht das bisher nicht erklärte afr. 
cuiveri anführen, in bezug auf das Meyer-Lübke § 482 bemerkt, / 
sei scheinbar zu ^ zu i geworden (!). collibertum giebt cuiveri, mit 
Ausfall des /, cuvert^ dafür quiveri^ welche Form sich auch findet, 
und dann mit Ersatz des q durch f, wie so häufig, cuiverL Wenn 
dem it. levistico^ fr. livhhe ein lat. ligusticum entspricht (Diez I 
levzsttco), so liegt vielleicht auch hier *liguisticum zu Grunde, in- 
dem diesmal das labiale Element von gu über g den Sieg davon 
trug, wie aquarium > einer, levisticum begegnet thatsächlich bei 
Vegez (s. Diez a. a. O.). Meyer-Lübke § 443 deutet die rom. 
Formen aus schon im Latein, vorliegender Volksetymologie, was 
schwer zu begreifen. Sollte auch frz. ancolie hierher gehören, in 
welchem Fass Rom. Forsch. III, 492 volksetymologische Anlehnung 
an tnelancolie vermutet (!), gegenüber it. aquüegia = lat. *aquileja, 
das zu *acüleja geworden, woraus die frz. Form mit Einschiebung 
eines n entstanden wäre?*) 

Für acücula aber, das Cohn vulgärlat. für wahrscheinlicher 
hält als acücula, läge einzig und allein — für it. aggcchia giebt 
Cohn Groebers Erklärung selbst zu; die it. Nebenform agucchia 
aber auf acücula mit Einfluss von guglia zurückzuführen (D'Ovidio 
und, wohl billigend, Cohn) ist Notbehelf — das schon erwähnte 
neupik. agouille vor, das man mit Groeber eben als agwile 
fassen darf. 

III. Im nfi:. ai'gmle, dessen Existenz, wie gesagt, afr. nicht zu 
erweisen ist, und das doch wohl von II zu trennen ist, jedenfalls 
davon getrennt werden kann, nehme ich mit Groeber Einfluss von 
aguise an, leugne aber den von agu, weil in der That dann ein 
viersilbiges Wort zu erwarten wäre: agü\ile^ wie Cohn p. 236 Anm. 2 
mit Recht einwendet, der Beispiele für die von Groeber geleugnete 
Zweisilbigkeit von üi aus alter Zeit beibringt, die sich noch ver- 
mehren Hessen; und selbst nfr. ist ut durchaus nicht inmier ein- 
silbig, vgl. Lücking Gr. § 23 Anm. Wenn Cohn ib. gegen den Einfluss 
von aguise geltend macht, dass man dem agui^ keine „abgerundete" 
Bedeutung zu geben vermag, so verlangt er von dem sprechenden 
Volke des MAs. eine Einsicht in den grammatischen Bau seiner 



*) So schon Schuchardt IIT, 257, wie ich nachträglich sehe. Littr6 be- 
legt anquelle aus Froiss. 
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Sprache, die erst die Philologen am Ende des XIX. Jhdts. mit Mühe 
und Not erworben haben. Seine Schlussbemerkung aber in dieser 
Anmerkung „f//' zu ut erklärt sich sicher nach Suchier und Paris" 
ist mir nicht recht verständlich; denn agütTe (üi) liegt überhaupt 
nicht vor und hat nie vorgelegen. Zu der Ansicht von Foerster 
(Erec 2643), der den Aufsatz von Groeber Miscell. 39 nicht be- 
rücksichtigt, «V in nfr. aiguille sei zuerst entstanden — seine, sicher 
falsche Erklärung Zs. III, 515, wonach das rein graphische /von 
agm'lle mit u den Diphthong ui gebildet, erwähnt er nicht mehr, 
scheint sie also aufgegeben zu haben — „im vortonigen, auch 
durch acutus beeindussten ^acüleonem (iat. acüleus), das aiguillon 
gab, vgl. aiguiser, menuisier, das selbst zu i geworden in effrtter**, 
auch schon Zs. a. a. O. hatte er aiguillon direkt aus aculeonem 
abgeleitet, ist zu bemerken, dass hier wieder, wie auch sonst, die 
Lautgruppe Vok, + li + Vok, auf eine Stufe mit Vok. + // + Vok. 
gestellt ist, was man nicht thun darf, -utiat, -utidre, -dtiat, -ati- 
dre u. s. w. ergeben -uise^ -uisier^ -aise, ^aisier^ indem 1 in die vor- 
hergehende Silbe drang, während bei li in volkstümlichen Wörtern 
nur Mouillierung des / statt fand: -alia = -a^, olea = oTe u. s. w., 
aber kein Eindringen in die vorhergehende Silbe. In gelehrten 
Wörtern, in denen i thatsächlich eindringt, bleibt dafür / intakt: 
oleum = uile^ apostolicum = apostoile (fehlt bei Körting WB.). So 
könnte * aculeonem nur agulon ergeben, aguillon^ span. aguijon^ 
port. aguilhäo erklären sich, wie schon Schuchardt III, 258 annahm, 
welche Vermutung auch Foerster Zs. a. a. O. in der Anm. nach- 
träglich als wahrscheinlich bezeichnet, nur aus *aquilionem. Aus 
der vortonigen Stellung in ^aculeonem kann man also ui in nfr. 
aiguille nicht deuten. 

Nicht berücksichtigt ist im Vorhergehenden und auch von 
keinem derjenigen, die sich mit aguille beschäftigt haben, dass das 
intervokale c frz. nach der Regel schwinden sollte, während es 
nicht nur hier, sondern auch in agu erhalten ist, in welch letzterem 
Meyer -Lübke § 443 ein „allerdings sehr altes" Schriftwort sieht. 
Ein Wort für gelehrt zu erklären, wenn man nicht weiter kann, ist 
ein recht bequemes Mittel, mit dem z. B. auch D'Ovidio viel 
zu oft operiert, acücula sollte eulis ergeben, wie securum : seur. 
Entweder hat man also Einfluss der Nebenform aguille ^ wo g 
blieb, anzunehmen, oder aber statt acucula ein *aquucula — es 
könnte dabei Dissimilation im Spiele sein — von aquus — dessen 
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Existenz neben acus zuzugeben ist, vgl. cocus neben coquus. Lat. 
ist gemeinhin jedes qu -\- u zu c -\- u geworden, sequor, secutus 
sum, sequi, hircus und hirquus, arcus und arquus — mit der oben 
besprochenen Endung ^ücula. Vor u wäre das labiale Element von 
qu schon in vorromanischer Zeit, jedenfalls aber nach dem Schwunde 
des intervokalen k ausgefallen, während es natürlich vor / in aqui- 
cula, welche Nebenform nun keine Schwierigkeiten mehr macht, 
bleiben musste. In diesem Falle würde das über cu : qui Gesagte 
wegfallen. In der einen oder andern Richtung muss auch die Er- 
klärung von agu liegen. 

lo. at, eu 

ai : f findet sich nicht. 

e -\- n reimt mit sich selbst 597. 

e -\- n -\- Vok, : a -\- n -\- Vok,, maine (minat) : semaine (septi- 
mana) 305, während bürg, und in den angrenzenden Dialekten 
^ + « + Voh regelmässig zu oin + Vok, wird. In tonloser Silbe 
greignor : Seignor 647. 

Handschriftlich nicht sicher s^acoise : haise 403, weil nur in BC 
stehend, vgl. Einl. p. 92. Der Reim begegnet im Centrum und im 
Osten. Beispiele aus Rut. — es ist ein Versehen von Meyer-Lübke, 
wenn er § 72 behauptet, dass R. beide Laute aus einander halte — 
GCoinc. , RRose, Geflfr. d. Paris, aus Urkunden der Ile de France, 
die ai statt oi und umgekehrt schreiben, und aus Späteren giebt 
Metzke Arch. LXV, 65 ff., vgl. auch Jordan p. 51; aus bürg. Ur- 
kunden Goerlich p. 37, wo oi statt ai belegt wird, und p. 59 ff., 
wo Belege für die Schreibungen <?, ^, ei^ j/ statt w gegeben werden; 
ganz vereinzelt im Ly. Yzop. (Jura) 1136 chair^ das Foerster Einl. 
XXXI = choir = cheoir erklärt. — Dagegen kommt die Erscheinung 
in streng pik. und wallon. Denkmälern nicht vor, auch nicht in 
der Champagne bei Chrestien. 1) 

II. ie. 
gii (ego) : congii 351. 

ie reimt oft, immer rein, nicht mit e. hocoiier (von hoce + icare, 
„einen Buckel bilden") : sozpeser 233 steht nur in E. Das seltene 



^) Der von Foerster Clig. LXII bei Lücking vermisste Reim des HoUand- 
schen Iw. 2509 essoine : remoingne, der für Chrestien unmöglich ist, steht bei 
Lücking p. 204, der freilich in dem zweiten Worte falsch remoneam sah, so 
dass der Reim für ihn nichts Auffälliges hatte. 
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poucoier (DF) „mit dem Daumen befühlen" wird das Richtige sein. 
— not(t)er (negare) : escomment{i)er (excommunicare, fehlt bei Körting 
WB.) 599, fünfsilbig, wie das Wort auch sonst lautet, neben vier- 
silbigem escomengier. — 143 läge reiner Reim auch dann vor, wenn 
man mit ABH espiS läse, espi-ier z. B. GNant. p. 18 (/<?-Tirade), 
espiier : desliier Ren. IX, 159, : dammagier Münch. Brut 759, und 
schon im Rol. 

-üe reimt nur mit sich, so 177, nicht mit ie, 67 hat allerdings 
E: a!üancte (= -üe) : haillie. Auch D hat iee : ?<?, dagegen alle 
andern Hss. -iee : -iee. Es ist unzweifelhaft avanciee \ fianciee zu 
lesen. — Ebenso E: travaillie : saillie 367, während nach dem 
Verhältnis der Hss. mit ABCH: tressaillie : saillie zu lesen ist; DF 
stehen für sich, haben aber auch ie : ie, — 515 hat nur H saignie : 
hen'eie^ die übrigen — C steht für sich, B fehlt — iee : iee. Andrer- 
seits endormie : amie 347. 

Reduction von ie zu i liegt vor : lingne : Compingne (Compendium) 
5. Die heute Compilgne lautende Stadt heisst auch in alter Zeit so 
z. B. bei Wace Rou II, 2491 und sonst, Fabl. des Treces u. a. Für 
Compendium würde man — die Erhaltung des nachtonigen e zuge- 
geben — Compenge erwarten — das lautlich gleichstehende incendium 
kenne ich nur in gelehrter Gestalt — nach *prendiat : prenge^ *rendiat 
: renge^ *defendiat : defenge, z. B. Durm. 1463. Allein, wenn man eti' 
graigne = *ingrandiat, rooigne = rotundiat, respoingne = respondeat 
Ren. XII, 569 vergleicht, so ergiebt sich, dass ndi — es handelt sich 
hier nur um gedeckte Silbe + / — nicht einfach zu H wurde, sondern 
dass sich zugleich noch ein /zu dem Tonvokale abgesondert hat; denn 
/ wird hier schwerlich zusammen mit gn nur graphische Schreibung 
für H sein. Wenn es nun nicht Compeigne^ sondern Compihgne 
heisst, so wird das daher kommen, dass e in dem lat. Wort kurz 
war, so dass sich / mit ? nicht zu «, sondern zu ii verband. 
prenge u. s. w. aber statt des sich z. B. in der Champagne findenden 
preigne ü. s. w. wird also Einfluss von prent ^ prendre zeigen ; arge : 
ari = prenge : prent. Wenn man auch in neptiam = niece wegen 
ie Einfluss von nies, in pettiam = piece mit Groeber Miscell. 46 
Einfluss von pie annehmen wollte, welch letzteres mir nicht wahr- 
scheinlich ist, so bleibt immer noch tertium = tierz, ferream = fierge 
übrig, die eine gleiche Behandlung des i zeigen, wie in Compilgne, 
das ich nirgends angezogen finde; denn in tierz Anlehnung an 
ein überhaupt nicht existierendes *tier (ter) zu sehen, wie Suchier 
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Afr. Gr. §2933 will, liegt doch keineswegs nahe. Andrerseits 
steht Compigne z.B. auch Boiv. d. Prov. MR. V, 315 {: chapigne) 
in dem abweichenden Schlüsse der Hs. B, die auch faiie : ^esploiie 
hat (V, 316), und Ren. VII, 76 (: engtgne)^ genau wie vigne = vügne 
SSag. 583, iigne = iügne^ sovigne Durm. 15966, vingnen/ Rieh. 4655. 
Dergleichen begegnet pik., vgl. Chev. as II esp. XXXVII, in Lüttich, 
vgl. Cloetta Po. mor. p. 256, auch lothring., Suchier Auc.2 p. 65; 
vereinzelt im Jura, Ly. Yzop. Mn = Merif chine = chtenne, worin 
Foerster Einfluss des voraufgehenden c sieht oder sah, Einl. XXVII 
und XXX. Für den Südosten überhaupt von Goerlich bürg. 
Dial. 47 mehrfach belegt. Aber auch norm., z. B. Rou II, 581 
dire : artrey wo aber Foerster a tire lesen möchte, vgl. Andresen zur 
Stelle. Suchier Afr. Gram. § 29e scheint es auch für das Franzische 
vereinzelt zuzugeben. Er behauptet übrigens, dass Wace die Er- 
scheinung nicht kenne. Also weit verbreitet. 

12. gi aus ei, 

pois : pois (pensum) 293, ersteres pisum, nicht pisum, Groeber 
Arch. lat. Lex. IV, 438. — adoise : borgoise 365 sei darum erwähnt, 
weil man sonst meistens nur die endungsbetonten Formen von 
adeser antrifft, adoise beseitigt, wie längst bekannt, Diezens *ad- 
haesare, das auch noch Lücking Afr. Mundarten p. 257 billigt. 
Rol. 981. 

-ebam : -abam fehlt, was natürlich bei der geringen Zahl von 
überhaupt zu Gebote stehenden Reimen nichts beweist, 'ebam : 
-ebam z. B. voloii : doloit 22g u. s. w. — Ueber ^/ vgl. unter p. 

Der Reim sichert veoir (videre) : voir (verum) 525. — Ebenso 
moi, nicht mi, \ por quoi 273 und i/oi (fidem) 289. 

13. qi. 

Als einziger Reim für qi \ ei läge 27 vor, wenn man mit E 
joie (gaudia) : vorrpie oder mit F joie : vgie läse. ABCDH haben 
joie :joie, vgl. p. 116. An sich wäre der Reim von E und der von 
F nicht unmöglich, da grade jgie im Reime mit ei sich auch bei 
Dichtern findet, die sonst (^i : ei nicht binden, z. B. Chrestien. Die 
Behauptung von Meyer-Lübke § 72, dass letzterer oi aus ei und 
oi reime, ist nicht stichhaltig. Chr. scheidet durchaus. Nur joie^ 
das auch bei andern eine Ausnahme macht, reimt bei ihm ge- 
legentlich mit ei. Der von Lücking p. 204 angeführte Reim cer- 
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voise : s^anvotse ist irrtümlich erwähnt, wie Foerster Qig. LXIV be- 
merkt hat, und schon vor ihm G. Paris Rom. VII, 136. 

Da sich sonst oi im Reime überhaupt nicht findet, so lässt 
sich nicht ausmachen, ob unser Dichter, wie viele andere, qi und 
Ol aus et gebunden hat. Dagegen hat er 

14. gi aus ö (ü) + /. 

rein gereimt. 453, 559. 

Doch sind natürlich, wie q und p, so auch qi und gi vor 
Nasalen zusammengefallen. Daher reimen qt + n und gi + n ausser 
mit sich selbst (19, 203, 531) auch unter einander: pointe (pünc- 
tam) : coinie (cÖgnitam) 623. 

15. ou, 
vgl. ö -h / + C. 

16. tu. 

1. ö + «. 

Diphthongierung wird man 421 annehmen dürfen, htun 
(bönum) : stun (suum). Wenn auch son absolut als substantivisches 
Pronomen begegnet, so hier in E — vgl. Tobler Bruchst. p. 1 3 — 
so geschieht das wohl nur abusive, 

2. + l. 

Ob dieses hier diphthongierte — denn dass grade vor l die 
Diphthongierung oft unterblieb, ist unzweifelhaft, Suchier Auc.^ 
p. 59, Afr. Gram. § 28 c — lässt sich nicht sagen, weil die Laut- 
gruppe nur mit sich selbst reimt 

a) vueil (*vÖlio) : sueii (sölium) 155, /ueil (folium) : orgtieii 
(*orgÖlium) 401, vgl. unter l. 

b) zmei//e (*vÖleat) : dueille (dÖleat) 249, despueille : orgueille 349. 
dtiel : vtiel ^jj (Verbalsubstantiva). 

Man kann ebenso wohl oil wie ueil, oilk wie ueilk schreiben. 
Ich halte mich daher an die einmal zu Grunde gelegte Hs. 

17. ui. 

3 + I = ui reimt mit 

I. 5 + 1 (Umlaut). 
vuides (^vocitas) : cuides (cogitas) 291, cuide (cögitat) \vuide 
(*vöcitam) 545, mienuii : cuit (cögitet) 385. 
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2. 5 + i, 
deduit (dedüctum) : uit (öcto) 443. 

Die tonlosen Vokale. 

Da reicher Reim so ungemein häufig ist, so ist man in Ver- 
suchung, daraus zur Ermittelung der vortonigen Vokale, über die 
sich sonst sehr schwer etwas herausbringen lässt, Kapital zu schlagen. 

eshahie : abne 489. Soll man ahau dem Dichter zuschreiben? 

— honoree : Auberee 151, hier läge es nahe , das auch existierende 
aneree^ mit Schwächung des in vortoniger Silbe, einzusetzen, aber 
acoree : Auberee 267 zeigt, dass der Schluss nicht stichhaltig ist. — 
volenti ist afr. durchaus die Regel, volonte viel seltener, 387, 465. 

— In meson : achoison 265, 615 läge es nahe, das ursprüngliche 
ochaison einzufuhren; vgl. aber leenz : noienz 479. — lieber 647 vgl. 
unter ai, — Biauvoisin : voisin 17 giebt sehr reichen Reim, was 
bei der Form Biateoaisin nicht der Fall wäre. — Ich erwähne en^ 
voüiez \proisiez 107, noier : escommenür 599, oroison : mesproüon 499. 

— estoia : apoia 257. Ersteres hat lautgesetzlich ui in tonloser 
Silbe, letzteres sollte dagegen apoia lauten. Die Uebertragung von 
den stammbetonten Formen ist hier aber schon früh eingetreten 
{apoier : loier 331). 

Man sieht, weit kommt man nicht. Ich halte es für das Ge- 
ratenste, in allen solchen Fällen — vgl. auch noch 169 — bei 
der einmal zu Grunde gelegten Hs. zu bleiben. 

Im Innern des Verses ist tonloses e vor folgendem Vokal noch 
nirgends geschwunden, wie sich durch die Silbenzahl erweisen lässt. 
Wenn juner 547 wirklich in den Text gehört, so ist das keine 
Ausnahme, da^ juner neben jeuner selbständig besteht, vgl. ii. dtgtunare. 
Formen, wie benoi'z (C), benoite (DE) 516 gehören dem Dichter 
nicht zu, wie die Silbenzahl und die andern Hss. zeigen. 

Konsonanten. 

I. /. 

Was die Frage der Vokalisierung des / vor Konsonanten be- 
trifft, so finden sich in den Reimen nur folgende Fälle. 

1. a + /+C nur zweimal im Reime mit sich selbst, 377, 
553» doch ist die Vokalisierung aus allgemeinen Gründen sicher 
anzunehmen. 

2. p + / + C. Auflösung des / und dann Schwund ist be- 
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zeugt durch boute (*b6tten) : escouie (*ascülUu) 473, souche (suspico) 
: couche (= colche) 633, couche (colloca) : farouche (*ferotica) 355. 

3. -\- l -\- C, nur einmal vorliegend, wo Schwund des / an- 
zunehmen: SOS (sölidos) '.provos (propösitus) 569, welcher Reim die 
pik.-wallonische Entwicklung zu au -i- C ausschliesst. 

4. «<? + /+ C reimt mit /? + / + C, beides = taus. es~ 
cutrtaus {*scuirÖlus für sciurölus) : biaus (b^llus) 87. Der Acc. es^ 
cuiruel reimt z. B. : vuel MR. V, 104, : duel ib. 107. Ein solcher 
Reim ist franzisch und norm., wo ue -^ l -\- s =^ eus wurde und 
mit ceus (ecce illos), aber nicht mit bullös reimt, unmöglich. Hier 
könnte nur escuireus : eus reimen. In diesen beiden Dialekten findet 
sich nur ue -\- 7 -^ C : ü -{- T -\- C, beides =< ieu, ieuz (öculus) : 
mieuz (melius), s. Suchier Afr. Gram. § 67. Auch nicht lothringisch. 
Dagegen ist der Reim möglich im Pikardischen, wo ö + /+ C 
= evy vr. an. 123, vgl. Einl. XXIX, aber auch /'<?«, Chev. as 11 esp. 
XLI, und endlich auch iu ergab, fius \ escurieus Ren. nouv. 3551 
(von Tobler vr. an. XXVI angeführt), und im Wallonischen. Ganz 
vereinzelt auch bürg, iau {au), während Schwund des / die Regel 
ist, also ue + C, Goerlich p. 8 1 ; doch darf man nicht vergessen, 
dass hierhergehörige Beispiele in Urkunden überhaupt nur spärlich 
begegnen. Aber auch anglonorm., wo bels = beus und bf/s : cels 
reimen, als escuireus : beus. Auch für die Champagne im allgemeinen 
ist die Entwicklung von ue -\- l -\- C •=^ iau^ wie die Schreibung 
der Hs. A des Cliges und auch Urkunden zeigen, nicht zu leugnen. 
Dagegen findet sich speziell für Chrestien ein Reim von «^ + / + C 
•^ + ^+ ^ nicht, vgl. Foerster Clig. LXX, was bei den vielen 
Tausenden von Versen aber kein Zufall sein kann. In seviaus 
: oisiaus Iw. 1823 liegt bekanntlich velles vor; Lücking p. 207 
scheint in ersterem *völis zu sehen. Doch steht im Innern des 
Verses z. B. Erec 3938 chevriaus von chevrueL i) Chrestien reimt 
nur ue -\- I + C :te -\- I-\- C, z. B. iauz (öculos) : miauz (melius), 
wie franzisch und norm., wo man also üuz : mieuz lesen kann. Für 
ue + l -\- C\ie -\- l -\- C, die nach F. auch reimen sollen, giebt er 
kein Beispiel. ^ + / + C reimt bei ihm nur mit sich selbst, nicht 
mit el -\- C aus il + C, 

l im Auslaut ist zweimal abgefallen, deel (digitalem) : ai 637. 



*) Der in der Anm. von Foerster angezogene Reim steht Iw. 3445 
(nicht 3943). 
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C fehlt, B ändert ganz und gar, G: deS^ D hat als zweites Reim- 
wort Noel, AH: ael^ was unmöglich ist Die Verschiedenheit der 
Wege, welche die einzelnen Schreiber eingeschlagen, spricht am 
besten für die Ursprünglichkeit des unreinen Reimes. Und da 
derselbe so einmal gesichert, liegt kein Grund vor, ihn nicht auch 
in costi : osiel 207 anzuerkennen, wenn sich auch hier eine Neben- 
form costel wirklich findet. Grade bei ostel ist die Vernachlässigung 
des / mehr als einmal zu belegen, s. die Anm. 

2. t 

Ob in den Auslaut tretendes / zu / wurde, lässt sich nicht 
entscheiden, fil : escil 13, vuetl (*voleo) : j««/ (*sÖleum) 155. In 
duel : vuel 577 liegen Formen mit reinem / vor. 

Wäre leoninischer Reim beabsichtigt, so würde in quHl a : 
s'avüla 75 / : /^ vorliegen, was aber keineswegs sicher ist. 

Ob übrigens Foerster Clig. LXXI unbedingt Recht hat, wenn 
er behauptet, ein in den Auslaut tretendes /würde zu einfachem 
/, ist mir fraglich. Eine Aussprache Ij ohne Nachschlagvokal, die 
F. leugnet, ist doch wohl denkbar, so dass also in peril : il u. s. w. 
I :. l reimen würde, wie andrerseits Ä : « im Reime gebunden worden 
sind, vgl. oben p. 139 Anm. das über guüe Gesagte und Reime, wie val 
(vallem) : cheval : travail Rut. II, 86, consel (consllium) \feel (fidelem) 
Ferg. 96, 1 5 , retinal : cheval Erec 497 1 , eigentlich retenail^ worin 
Foerster ungenauen Reim sieht. vail\ travail u. s. w., das er Clig. 
a. a. O. selbst anführt, spricht doch auch nicht für seine Annahme; 
oder fasst er das als vai^ l u. s. w. auf? 

3. c^ ch, 

Lch, Lc reimen durchaus rein. 

Ein Zwitterreim liegt zwar in ABF 391/6 vor — die Verse 
392/5 fehlen hier — sacke (sapiat) \ face (faciat), nach dem Ver- 
hältnis der Hss. gehört er aber dem Dichter nicht zu. — 355 ist 
couche (colloca) : farouche (*ferotica) zu lesen. BE haben un- 
genügenden, DH Zwitterreim. — charchii\ atachii 643 nur in E, 
ABC haben für ersteres muciiy D: cotichtet, G: cerchii, H weicht 
ab, vgl. p. 1 20 ff. Da reicher Reim durchaus nicht überall durch- 
geführt ist, so liegt nichts im Wege, chargii : atachii zu lesen, und 
dieses braucht nicht pik. zu sein. 

Ebeling, Auberee. II 



154 

In isne^ asne ging s zunächst in einen y-Laut über, bevor es ver- 
stummte, ijney QJne^ und so könnte man 177 — s vor Kons, ist 
schon verschiedentlich in unserm Denkmal verstummt — auf maignte 
: enseignü^ so die Orthographie von E, schliessen. Da aber, wie 
eben bemerkt, reicher Reim keineswegs immer anzutreffen ist, so 
bleibt der Schluss doch fraglich; zudem tonlose Silbe. 

5. ng. 

ng : gn findet sich nicht, menconge : songe 485, wie bekannt. 
Die nach der Gnmdlage zu erwartende Form menco(t)gne, die in 
pik. Texten begegnet, z. B. Durm. 12049, M327, ist erst sekundär 
aus menconge entstanden. 

6. n. 

Auslautendes m ist nach zm n geworden, renon : non (Ne- 
gation) 399, non (Negation) : non (nomen) 523. 

7. r, 
Dental + r : einfachem r. 

1. pere (patrem) : compere (comparat) 77. 

2. rr ausser mit sich selbst (451) auch mit r + Vok. + r, 
ierre : querre 121. 

3. ire reimt rein, dire \ sire 181, ire \ dire 251, contredtre : 
dire 439. 

8. j. 

1. Intervokal reimt rein, nicht mit -f- oder -jj-. Nichts ya^- 
"wevsX jusitse ', alise 51. Ersteres hat jus/ice neben sich, letzteres er- 
scheint auch in der Form a//ice z. B. Joinv. ^^ (kleine Ausgabe von 
1886). Mehr Beispiele giebt Suchier zu Reimpr. 2^ — Aber 
servüe : devise 295, wie bekannt. (431 ist handschriftlich nicht 
ganz sicher, gi'se : tgh'se 529). — Schon aus diesem Grunde wäre 
daher 403 die La. von F p/ese (d. i. = plaisse) : lese bedenklich. 

2. j + C ist sicher verstummt, souche (suspico) : couche (Subst. 
verb. von colchier) 633, eigentlich sosche -. colche, — aü : s^esbahisi 
575. Ersterem kommt ein s nicht zu, adjutet. An sich wäre 
freilich auch möglich — wenn es auch für unser Denkmal nicht 
wahrscheinlich ist — s'esbahit als pf. mit erhaltenem / und Tempus- 
wechsel neben faü, — couie (culcita) reimt 2 1 1 mit Pentecoustef 3 1 7 
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und 625 mit dejousie (de juxta). Dass hier etwa coste aus cölste ^^ 
culcita vorliege, ist schwer glaublich. Dass dann 2 1 1 ff. vierfacher 
Reim steht, beweist natürlich nichts gegen die Verstummung, vgl. 
p. 117 f. — po/ (potuit) : en rosi 411, handschriftlich durchaus ge- 
sichert, so dass man nicht nötig hat, chapons en pot an zweiter 
Stelle zu lesen, wie z. B. Ren. XI, 228 {^^ pot potuit) steht. — Da sich 
so das Verstummen von s vor Konsonanten belegen lässt, so könnte 
man auch in dit (pc.) : coniredit ^^Z letzteres als contredist (pf.) fassen, 
wenn auch 35 Praesentia folgen, vgl. auch 135. 

3. s im Wortauslaut. Der Reim sichert das seltene refu 
(Weigerung) ohne j, 157 \ fu (fuit), das sich noch ein paarmal so 
findet, s. d. Anm. — s \ z fehlt. Dagegen spricht nicht repos (*re- 
pausum) ' los zg*], da letzteres afr. durchweg stammhaftes s zeigt, 
nicht 2, also nicht laudes die Grundlage sein kann, wie auch 
Körting WB. noch angiebt, sondern wahrscheinlich der Nom. laus, 
so Tobler und Suchier § 13 a 2. — gris : samis 195 nur in E; es 
ist sicher lobes : robes zu lesen; ebenso pas (Negation) : baraz 22 ^^ 
wiederum nur in E und sicher nicht vom Dichter herrührend. 

9. /. 

Freies / ist am Ende nirgends erhalten, ci (ecce hie) : merct 
(mercedem) 271, 373. — Ueber 255 vgl. unter a, — foi (fidem) 
: moi (me) 289. — Intervokales / ist selbstverständlich überall ge- 
schwunden, wie mehrere Reime beweisen. — Ueber s*esbahist 576 
vgl. unter j + C 

10. z. 

vgl. s. Ich erwähne ieenz (illac intus) : noienz 479. — anuis (*in- 
odium + s) : nuts (noctem + j) 261. — In sos \provos 569 liegt 
auch in dem ersten Worte, der Etymologie entsprechend (solidum), 
z vor. Wenn man so häufig sols (sous) gedruckt findet, so ist zu 
beachten, dass das Wort in den Hss. gewöhnlich nur durch den 
Anfangsbuchstaben bezeichnet wird und erst die frz. Herausgeber, 
verleitet durch die nfr. Form, die Abkürzung in so/s (sous) auf- 
gelöst haben. — Ueber uns : ens 357 vgl. unter a. 

Formenlehre. 

a) Substantiv. 

Die Deklination ist durchaus korrekt. — Ueber ri'en 164 vgl. 
die krit. Anm. — stre ohne s 182 durch den Reim gesichert. Im 

II* 



/ 



»56 

Innern des Verses durch die Silbenzahl 302, 437, wo BCDH falsch 
sires lesen, als Vokativ 604. Aber andrerseits haben alle Hss. 
(ausser B) peres 49 vor folgendem Vokal. Und auch sires wird 
man als Nominativ mit s zugeben müssen, wenn hier auch in 
keinem der in Betracht kommenden Fälle eine Uebereinstimmung 
aller Hss. vorliegt. — 199 haben EC: sires vor folgendem Vokal, 
ADFH: sire^ und zwar FH mit Hiat, den AD durch delez statt hz 
vermeiden. Da sich sichere Fälle von Hiat ausser vor folgendem 
h nicht finden, habe ich sires in den Text gesetzt, s. weiter unten. 
— 273 ist sires mehr gesichert. AH haben auch hier Hiat. D: 
maris. Hier könnte man allenfalls sire s^esi (vgl. B) abteilen, was 
aber durchaus nicht zwingend ist. — 543 sires in ADE; BC und 
H wenden den Gedanken anders. — 126 bleibt unentschieden. — 
Danach könnte man also auch für unsern Dichter, wie für so viele 
andere, im Innern des Verses beide Formen zulassen. 

Nur vor ^ findet sich Hiat einige Male: une \ huche 124, 642, 
cesie \ honte 313, vosire \ honte 382, se\ hauce 553, vgl. die Anm. 
zu 313. 

Auch nach mut. c. liqu. tritt kein Hiat ein: chambre'jilueques 
192, ensamble^en 193 (vgl. Anm.), moustre'~jine 197, chamhrejiluec 
317, chamhrej>werte 320 und so noch öfter. 

Wo in der einen oder andern Hs. Hiat vorliegt, so z. B. bis- 
weilen in E, 141, 210, 264, 349, 397, 407, 559, 644, in welchen 
Fällen die Herausgeber des Recueil — so ziemlich ihre ganze 
kritische Thätigkeit — den Hiat meistens ohne Rücksicht auf die 
Lesarten der andern Hss. falsch bessern, zeigt das Verhalten der 
andern die Beseitigung des Hiatus. Wo derselbe hier und da 
angenommen werden könnte, wird in den Anmerkungen gelegent- 
lich hervorgehoben werden, vgl. zu 397, 444 u. a. 

b) Adjektiv. 

delivres (nom. sing.) durch Reim gesichert 130, 659, deliber; 
ebenso hiaus 88. 

Die Adjektiva 111 fem. haben noch durchweg kein e^ also 
grant^ nicht grande, welch letzteres schon im Alex, auftritt, z. B. 
75, 78, 279 u. s. w. Durch Reim gesichert ist als fem. z. B. grief 
161, pesant 588, so auch lel 45, 398, 475, 638; auch 537, 
wo E allein tele hat, während ACD, jedes für sich, abweichen. 
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Teus 667, allein in A, kann man als nom. f. sing, belassen, wenn 
man einmal diese Hs. zu Grunde legt, quels noveles 337. 

, Die neutrale Form des Adjektivs ohne s ist 421 gesichert, 
huen (:), ebenso beim Particip 565, wo aber nur EB zur Verfügung 
sind, ADH fehlen, C ändert; und 592. 

c) Pronomen. 

Ueber gü vgl. unter ie, — moi^ nicht mi^ vgl. unter oi, — el 
neben eh 162, 166, 212, 312, 351, 398, 579; 359 kritisch nicht 
ganz sicher, vgl. Suchier Grundr. I, 626. 

Die verkürzten Formen no, vo, die im Nordosten des franz. 
Sprachgebietes — vereinzelt auch bei Rut., Metzke Arch. 65, 87 
— üblich sind, lassen sich nicht nachweisen: vo lii 186 nur in 
EC. Nach dem VerlTältnis der Hss. ist man gezwungen, ton lit in 
den Text zu setzen. 

Die Existenz von ce neben älterem cesty die auch für die gute 
afr. Zeit durchaus zuzugeben ist, lässt sich naturgemäss nicht nach- 
weisen, ce sueil 156 nur in E; ce sorcot 253, wiederum nur in 
E, die andern cesi, ebenso ce tendrun 509, während CDH : cel haben, 
AB fehlen. 

Die längere Form amhedui steht 345, aber, wie die Varianten 
zeigen, nicht gesichert; ebenso wenig ambedeus^ nom. pl. f. 193. 

d) Verbum. 

Praesens. Di6 i. ps. sglr. praes. ind. 1 lautet conte 66 (: conie 
computum). An sich sollte die i. ps. und das Substantiv bei 
gleicher Grundlage dasselbe ergeben. Letzteres heisst aber wohl 
immer conte y dagegen die i. ps. sehr häufig conty z. B. Ferg. 180, 14, 
M6n. Reims 317, Pr6 tond. MR. IV, 156 (recont)^ Sorisete ib. IV, 158, 
Saineresse ib. 1, 289 (acont), Atr. per. 3652, 4564, 501 1, alle drei im 
Reime, u. s. w. Aber conte ist nicht weniger häufig, Rut I, 50, 65, 
111, 222 (:), Braies cord. MR. III, 275, Brifaut ib. IV, 152, Damoisele 
qui ib. V, 24, Cleom. 8256. In Brunain MR. I, 132 hat die Hs. 
cont, was die Herausgeber ohne Not in conte geändert haben, vgl. 
dazu jetzt auch B6dier Fabl. p. 447, der aber conte nicht zu kennen 
scheint. — souche 633. — Ich erwähne ment (mentior) : delivrement 
527, das pik. menc steht hier in B. 

3. sglr. von laissier : lest 402 und 555, die entsprechende 
Form von aler kommt im Reime nicht vor, vgl. unter a. 



158 

I. plur. 'Ons, nicht ^omes. 

Der conj. praes. 1 hat noch kein e: anuit (*inodiet) 72 (:), 
coust (constet) 96 (:); vgl. noch 270, 326, 386. Im Innern z.»B. 
griet 96 (*grevet), doinst (donet) 605. 

Die spätere analog. Form findet sich nur zweimal, beide Male 
im Reime: chose (*causet) 280, handschriftlich durchaus sicher, und 
emplume statt emplunt 202. Nicht so ynzweifelhaft ist enseingne 598. 
Nur 4 Hss. kommen in Betracht, AB fehlen, CD habeii sicher den 
Indikativ; der Conj. also nur in EH. Es wäre aber auch der Ind. 
in diesem Satze nicht unmöglich: „Ich finde niemand, der ihn mir 
angiebt**, als Thatsache. Zudem könnte e wegen der Konsonanten- 
verbindung geblieben sein, doch steht z.B. engini Ren. IX, 1 103 
als conj. von engi'gnür, ensetnt (insignet) Alex. 63^ in A, während 
L: anseinet. Wegen desvoü 668 vgl. p. 98. 

Der Conj. von ardoir ist 518 (:) als arde gesichert, während 
D ohne Rücksicht auf den Reim arge bietet. — puisse, nicht 
puisty 98. 

-etis = 'Oiz findet sich nicht. Einmal ist veignüz (veniatis) : 
enseignüz (pc.) 482 gesichert, wo E: viegnoiz. 

Futur. Pik. Formen, wie averai (dreisilbig) finden sich zwar 
öfter in der echt pik. Hs. B , z. B. 302 , gehören aber sicher dem 
Dichter nicht zu. 571, wo E: prendera^ C dibox penra^ AH: prendre, 
D: portera haben, giebt noch kein Recht, dergleichen dem Dichter 
zuzuschreiben. — Andrerseits ist donra 117 mit ausgefallenem e 
afr. durchaus die Regel, so schon Alex. 45^, Rol. 30, 75 u. s. w., 
KReise, vgl. auch G. Paris Alex. 125. donerai scheint, wenn es 
überhaupt vorkommt, sehr selten zu sein und ist dann wohl erst 
sekundär aus donrai entstanden. 

Ich erwähne lai 441, imper. von laissür, wie auch sonst. 

Imperfect. ebam : abam findet sich nicht, vgl. unter p/. — 
Ueber -ot vgl. unter q. 

Perfect. ot von avoir 521 (: sorcot). 

Infinitiv, tere (tacere) : a/ere 37 steht gegenüber iesir : plesir 
(Substantiv) 361. — veoir^ nicht vetr^ vgl. unter gi, 

Particip. In Verbindung mit öz^^/r flektiert: 64, (67), 126, 151, 
284/6, 303, 309, 313, 316, 319, 376, 428, 454, 500 nur in AB, 
aber doch wohl in den Text gehörig, 651. — Nichtcongruenz : 
84; 387 nicht sicher, weil vor Vokal, 537 BCD: faiky was nach 



159 

dem Verhältnis der Hss. nicht in den Text gehört; 584, hand- 
schriftlich durchaus gesichert, obwohl man auch rompus lesen könnte. 
In allen vier Fällen geht das Particip dem Objekt voraus. 

Mundart 

Wenn wir es nun nach der Darstellung der Sprache des Ge- 
dichtes versuchen, seine Mundart zu bestimmen, so ist vor allem 
eins zu beachten. Haben wir ein Gedicht von mehreren tausend 
Versen vor uns, oder liegen gar mehrere Werke eines Dichters 
vor, so lässt sich mit Leichtigkeit feststellen, ob eine sprachliche 
Thatsache etwa nur ganz ausnahmsweise bei dem Vf. begegnet 
oder aber die Regel ist. Dagegen in einem Fablei von nicht ganz 
700 Versen, wo die für den Dialekt in Betracht kommenden Reime 
so spärlich sind, ja. manche, dialektisch wichtige überhaupt nicht 
zu belegen sind, und wo für eine sich wirklich findende Erschei- 
nung vielleicht nur €\n beweisender Reim zu Gebote steht, sind 
wir völlig ausser Stande, festzustellen, ob ein positiv gegen eine 
bestimmte Mundart sprechender Reim als Regel oder als ver- 
einzelte Ausnahme anzusehen ist, wie dergleichen mehrfach zu 
constatieren ist. So findet sich e -{-i =. i z, B. vereinzelt selbst bei 
Wace, s. Suchier Afr. Gram. 4 Anm. i. Ausnahmen von der Regel, 
dass en : an im Norm, und Pik. nicht reimen, begegnen in diesen 
Dialekten nicht ganz selten , u. s. w. Noch misslicher steht es im 
Grunde mit den negativen Argumenten. Wenn "iee in den paar 
Fällen, wo es vorkommt, nur mit sich selbst, nicht mit -ie reimt, 
wer beweist mir, dass das kein Zufall ist? Immerhin aber bietet 
das Ensemble der dialektisch wichtigen Erscheinungen einige Hand- 
habe zur mundartlichen Bestimmung. Wenn wir daher im folgen- 
den eine solche versuchen, so ist dabei stillschweigend das erstere 
angenommen. % 

1. Durch ? + /=: I*, //'/ : oublit 325, wird der Osten, wie der 
ganze Westen des französischen Sprachgebietes ausgeschlossen. Er 
ist nur möglich in der östlichen Normandie, der Pikardie, Ile de 
France, Champagne und den südlich gelegenen Mundarten. 

2. Durch £?-}-/= ui wiederum der Süden und Westen der 
Normandie und der Südwesten überhaupt. 

3. Durch ^ + iV+C:flt + iV+C fallt ausser der Normandie 
auch noch die Pikardie und das wallonische Gebiet fort 

4. Das pik., wallon., lothr, -2> aus -iee fehlt. 
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5. s : z findet sich nicht. 

Ueberhaupt kehrt von den pik. Eigentümlichkeiten keine in 
unserm Denkmal wieder, chargie : aiachü 643 braucht nicht pik. 
zu sein. Kein no^ vo^ kein mency sondern ment 527. Das Gedicht 
hat moi^ nicht mu veoir^ nicht mr, doch vgl. zu den beiden letzten 
Suchier Auc.'^ p. 68). sos : provos 569 schliesst die pik.-wallon. Ent- 
wicklung zu au-{- C aus. Es fehlt ferner die im Nordosten und 
in der Champagne übliche Endung -omes (i. plur.) und manches 
andere. Sei 162 (= Si la) BDH gehört i) nicht in den Text und 
2) würde es, wenn es dem Dichter angehörte, noch nicht für pik. 
Dialekt beweisen, da man le neutral fassen kann, vgl. p. 108. — 
el neben ele ist gemein französisch, nicht bloss pik. 

fille: Cornüle 433 ist dialektisch nicht zu verwerten, vgl. p. 131 f.; 
ebenso wenig sind nach p. 133 ff. die ausser norm. Imperfecta auf 
'Ot eine pik. Eigentümlichkeit. 

jor : seignor 549 ist auch franzisch durchaus zulässig, s. Suchier 
Afr. Gram. § 19, wie auch -osum in franzischen Texten des Xlll. Jhdts. 
-ö(«)j und -etis ergiebt. Und da auch e -{- n -{- Vok, : a + « + Vok, 
(rnaine : semaine 305) sich franzisch findet, ebenso oi : a/', wenn es 
wirklich in den Text gehört, s^acoise : baise 403, so könnte man, 
da auch alle andern lautlichen Erscheinungen passen, das Gedicht 
für franzisch halten, wenn nicht der Reim «<? + /+ C:/ + /+C, 
escuiriaus : hiaus 87, der pik., wallon., champ. (aber auch anglonorm., 
vgl. oben) ist, uns zwänge, an die frz.-pik.-champ. Grenze zu gehen; 
denn für die Champagne lässt sich nichts Positives anführen. In 
Betracht kommt von dieser überhaupt nur der westliche Teil, da 
der östliche an den dialektischen Eigentümlichkeiten des Ostens 
teil nimmt, der für unser Denkmal ausgeschlossen ist. 

So kommen wir etwa in die Gegend von Beauvais oder von 
Compi^giT^. Gegen letzteres spricht das prooemium nicht, weil sich 
aus diesem nur ergiebt, dass sich die Zuhörer, an die sich das 
Fablel wendet, nicht in Compi^gne befinden. In dieser Gegend 
aber hat die Reduction von ie : / in It'ngne : Compingne 5 gewiss 
nichts Bedenkliches. Auch Quar /^22, wenn es wirklich pron. rel. 
wäre, würde nicht widersprechen, da es norm. (Rou), anglonorm. 
(Cambr. Ps.), pik. und auch bei Joinv. nachgewiesen ist. Näher 
vermag ich den Dialekt nicht zu bestimmen. Diese Lokali- 
sierung stimmt zu der von Suchier Beaum. I, CXXVIII Anm. i 
gelegentlich gemachten Bemerkung, das Fablel sei <aä^origtn€ beau- 



i6i 

vaisine». In Beauvais selbst aber bleibt nach Suchiers Karte IX 
im Grundr. enQ und nach der Karte XI geht daselbst -orem in ^eur 
über, was beides für unser Denkmal nicht zutrifft, wenn anders 
die bezüglichen Reime beweisend sind. Nach der Karte X wird 
freies e in Beauvais zu «', womit unser Denkmal nicht im Wider- 
spruch stehen würde, da ein Reim von ei : oi nicht vorliegt — über 
27/8 vgl. p. 116 — , auch ebam : abam findet sich nicht. Ile de 
France als Ursprungslandschaft giebt B6dier Fabl. 393 an, wobei 
er sich nur auf Samt-Corneille de Compiegne zu stützen scheint. 



Die Sprache ist durchaus korrekt. Die Deklinationsregel ist 
streng befolgt, e vor folgendem Vokal im Innern noch nicht ver- 
stummt. So werden wir den Text aus sprachlichen Gründen an 
das Ende des XII. oder den Anfang des XIII. Jhdts. setzen dürfen. 

• 

Dagegen spricht das schon frühzeitig beginnende Verstummen von 
s vor Konsonanten natürlich nicht. Diese Ansetzung stimmt auch 
zu dem p. 62 Gesagten. Für das Alter könnte man auch auf die 
Verwendung von souchier 633 hinweisen, wie denn G.Paris S. Gille 
XVII unter andern, in dem von ihm herausgegebenen Texte be- 
gegnenden, nicht mehr nach dem XII. Jhdt. vorkommenden Wör- 
tern auch dieses als Beweis für das Alter des Denkmals angeführt 
hat. Allein souchier kommt nach den Beispielen, die wir davon 
kennen, auch im XIII. Jhdt. noch vor. Häufig ist das Wort über- 
haupt nie gewesen. Und so hat denn G. Paris in dem Nachtrag 
am Ende der Ausgabe seine Behauptung etwas gemildert, was 
Suchier Grundr. I, 667 übersehen zu haben scheint. 



Das Wenige aber, was sich aus der grammatischen Unter- 
suchung für die Sprache des Dichters ergiebt, in den kritischen 
Text einzuführen, halte ich nicht für angemessen. Vor allem liegt 
es nicht in meiner Absicht, das Auge des modernen Lesers durch 
sorgfaltig durchgeführte Uniformierung zu erfreuen. In dieser Hin- 
sicht stehe ich auch heute noch auf dem Standpunkte von Foerster 
(Clig. XLVII ff.). Ich war von mir aus, schon fast noch auf der 
Schulbank, zu gleichen Ansichten gelangt und seiner Zeit freudig 
überrascht, dieser Auffassung auch bei andern zu begegnen. Was 
man gegen dieselbe angeführt hat — wenig genug — scheint mir 
in keiner Weise stichhaltig zu sein. Man mag sagen, was man 
will: Wer einen uniformierten Text bietet, strebt etwas an, was 
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Überhaupt nicht anzustreben ist. Das letzte Ziel aller philologischen 
Textkritik ist die Reconstruction des Originals. Wenn nun aber unter 
den unendlich vielen Hss. auch nicht eine einzige anzutreffen ist, 
die in der Schreibweise irgend konsequent wäre, so ergiebt sich 
daraus eben mit zwingender Notwendigkeit, dass Konsequenz in 
der Wiedergabe der gesprochenen Laute durch die Schrift der 
alten Zeit überhaupt fern lag, also auch für das Original keines 
Dichters anzunehmen ist. Wozu nun in aller Welt dieses Ver- 
fahren einem alten Texte mit Gewalt aufdrängen? Bloss, weil uns 
heute dergleichen a pueris eingeimpft ist und es uns sonderbar 
berührt, wenn in einer modernen Schrift z. B. das eine Mal „gibt", 
das andere Mal „giebt" zu lesen steht, obwohl selbst nach der 
neuen preussischen Orthographie beides erlaubt ist? Man kann 
über manche Frage aus dem Gebiete der romanischen Philologie 
recht wohl verschiedener Meinung sein: Die hartnäckige Freude 
an uniformierten Texten aber ist mir unbegreiflich. 

Aber nicht bloss in diesen rein äusserlichen Dingen, sondern, 
wie gesagt, auch hinsichtlich der Verwertung der durch die sprach- 
liche Untersuchung gefundenen Resultate vermag ich der grossen 
Mehrzahl der Herausgeber nicht zu folgen. Wer beweist mir, dass 
das, was sich aus den Reimen ergiebt, nun auch wirklich von dem 
Dichter immer im Innern des Verses verwendet wäre? Man nimmt 
das stillschweigend an. Aber ein Beweis ist bis jetzt meines 
Wissens nicht erbracht worden. Wenn z. B. unser Dichter s : z 
nicht reimt, so ergiebt sich daraus nur, dass er beide Laute aus- 
einanderhielt, aber noch nicht, dass er stets auch z geschrieben, 
wo ihm dieser Laut vorlag. Vielmehr ist, da es kaum eine Hs. 
geben wird, die s und z in der Schrift immer streng scheidet, 
durchaus anzunehmen, dass auch er öfters in der Schrift s und z 
vertauscht habe, so dass also auch für ihn zwei j-Laute bestanden, 
wie es ja verschiedene ^-Laute gab, die auch nicht alle unter ein- 
ander reimen, aber doch durch denselben Buchstaben bezeichnet 
wurden. Ja, wie die Orthographie stets hinter der Aussprache 
zurückbleibt, so repräsentiert auch der Reim in manchen Fällen 
einen älteren Sprachzustand. Im Reime wurde noch manches ver- 
wendet, was sonst im Innern längst unüblich geworden war. 

Für das Geratenste halte danach auch ich, diejenige Hs. ab- 
zudrucken, die dem Originale des Dichters am nächsten zu stehen 
3cheint. Wenn man dagegen eingewandt hat, dass einen Abdruck 
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von Hss. schliesslich jeder besorgen kann, so trifft der darin liegende 
Vorwurf nur denjenigen, der sich auf den blossen Abdruck be- 
schränkt. Wer aber in einer voraufgehenden Einleitung nach dem 
Stande seiner Kenntnisse sorgfältig untersucht, was sich für den 
Dichter, den er herausgiebt, ermitteln lässt, der braucht diesen 
Vorwurf nicht zu fürchten. Grade die rein mechanische Ein- 
führung der paar gefundenen Resultate in den Text, grade 
die kann jeder zu wege bringen. 

Zu Grunde gelegt habe ich die Orthographie von A, die der 
ursprünglichen äusseren Einkleidung des Textes am nächsten 
kommen dürfte. Wo A fehlt, ist dies, so gut es ging, reconstruiert 
worden. Die Abkürzungen sind die bekannten. Nur ,d\ ==■ deniers 
122 sei erwähnt, z/^ habe ich in vous aufgelöst, weil sich dieses 
ausgeschrieben findet, chäbre u. dgl. in chambre u. s. w., weil 620 
aufgelöst chambre geschrieben. Die Initialen stehen an derselben 
Stelle, wie in der Hs. Nur 146 rührt sie von mir her, weil A sie 
an einer Stelle hat, die nicht in den Text gehört (145). Bewusst 
abgewichen bin ich von der Hs. — ausser in geringfügigen Stellen, 
wo eine besondere Veranlassung vorlag — indem ich -ü^ wie A 
67/8, 177/8, 515/6 statt 'iee schreibt, durch letzteres ersetzt habe. 
Freilich nicht ohne Zögern: Wenn wir auch keinen Beleg für -ie : 
'iee haben, so ist das Fehlen desselben bei der verhältnismässig ge- 
ringen Anzahl von in Betracht kommenden Reimen im Grunde 
nicht voll beweisend. Zudem ist der Dialekt anscheinend nicht 
rein französisch. In der Heimat des Gedichtes könnte vielleicht 
doch auch -ie = -iee möglich sein. Daher habe ich denn auch den 
in der Hs. sehr selten vorkommenden Nachlaut /, 'oisse 159/60, 
belassen. Die Beibehaltung des handschriftlichen s für z recht- 
fertigt sich mit dem p. 162 Gesagten. So ist auch dejousie : couie 
317, pot\ rost 411 geblieben. 

Hinsichtlich der Setzung von Accenten, Trema, Cedillen sind 
die Herausgeber verschieden verfahren. Ja, mehr als einer hat zu 
verschiedenen Zeiten verschiedene Ansichten darüber gehabt und 
sie in den von ihm veröffentlichten Texten zum Ausdruck gebracht. 
Wenn auch zuzugeben ist, dass diakritische Zeichen in einer Aus- 
gabe für Anfänger eine gewisse Berechtigung haben, so gehören 
sie doch, da die alte Zeit dergleichen überhaupt nicht kennt, in 
eine, wirklich wissenschaftliche Zwecke verfolgende Ausgabe nicht 
hinein. Was sollen sie im Grunde? Giebt es wirklich jemand, der 
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auch nur einige Vertrautheit mit der alten Sprache besitzt, dem 
mit diesen Zeichen hinsichtlich des Verständnisses geholfen wäre? 
Wenn man z. B. oir : esioir 475 druckt, kann wirklich jemand esjqir 
lesen, wo doch eine einfache Silbenzählung von i — 8 ergiebt, dass 
das Wort 3 Silben haben muss? Und zudem, was mag dieses 
esjoir wohl sein? u. s. w. Oder soll etwa der Hg. durch dergleichen 
Zeichen dem Leser die Ansicht beizubringen suchen, dass auch 
er, der Hg., die Stelle nicht falsch verstanden habe? — Kaum. 
Daher halte ich das Verfahren, wie es Tobler in den Mitt. oder 
Foerster im Rieh, angewendet, für das wissenschaftlich einzig be- 
rechtigte, und ich freue mich, auf des ersteren Bemerkungen G. G. A. 
1872 p. 899 ff. und ib. 1874 p. 1036 — 39 mich berufen zu können, 
die ich mit dem Bedauern erwähne, dass er dies Verfahren im 
vr. an. selbst nicht befolgt hat. „In zusammenhängenden Stücken 
wird man dem Gelehrten der Gegenwart schon zutrauen dürfen, 
was für jeden mittelalterlichen Leser unerlässlich war". — Als Einzel- 
heit sei noch erwähnt, dass die nach deutscher Weise gesetzten 
Anführungsstriche „ — ", denen man in von Deutschen heraus- 
gegebenen afr. Texten so häufig begegnet, stets unangenehm be- 
rühren, weil sie unfranzösisch sind.. 

Was die varia lectio anlangt, so musste hier, weil die Arbeit 
ja ursprünglich nichts als eine Verwertung der von MR. gebotenen 
Varianten sein wollte, die von den Herausgebern beliebte Art und 
Weise der Wiedergabe im allgemeinen bewahrt werden, ax ist in 
aus aufgelöst. Absätze, die hier und da in E begegnen, habe ich 
nicht besonders notiert. Die Orthographie gilt, wenn in mehreren 
Hss. dieselbe La. vorliegt, nur für die zuerst angeführte. Wenn 
dabei die alphabetische Ordnung bisweilen nicht inne gehalten, so 
liegt das daran, dass mir für die Hs., die an erster Stelle hätte 
angegeben werden sollen, die Orthographie nicht vorlag. Ortho- 
graphische Varianten werden, ausser aus besonderen Gründen, nicht 
gegeben, comme vor Vok. statt com^ el statt eh vor Vok., se für 
si u. dgl. sind als wertlos bei Seite gelassen. Wenn eine Hs. einen 
inhaltlich abweichenden Vers bietet, so ist er im allgemeinen ans 
Ende gestellt, weil es sich empfiehlt, zuerst das Material zu bieten, 
das der im Texte stehenden La. am nächsten kommt. Wenn 
Verse in einer oder mehreren Hss. fehlen, so pflegen sich die Hgg. 
mit der summarischen Angabe zu begnügen und bei den einzelnen 
Versen einen diesbezüglichen Vermerk zu unterlassen. Hat man 
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es nun zufallig mit einer solchen Stelle zu thun und will man das 
handschriftliche Material zu Rate ziehen, so kann man leicht irre 
gehen, indem man annimmt, dass die — thatsächlich fehlende — 
Hs., weil in den Varianten nichts Besonderes angegeben, die La. 
des Textes bietet, diesen also zu stützen scheint. Aber auch, wenn 
man das ganze Variantenmaterial eines Textes von Anfang an 
durcharbeitet, kann man eine etwa 30 Verse vorher gemachte An- 
gabe leicht vergessen. Es empfiehlt sich demnach, neben der sum- 
marischen Angabe noch einmal bei jedem einzelnen Verse die Be- 
merkung „fehlt" zu wiederholen, was ich daher gethan, und was 
ich nachgeahmt zu sehen wünschte. 

Zur Litteratur. 

Zuerst hat die Auberee meines Wissens der um die altfranzö- 
sische Litteratur verdiente Graf Caylus erwähnt in einem, Juli 
1746 verfassten, im 20. Bande der M6moires de Litt6rature tir6s 
des Registres de l'Academie Royale des Incriptions et Belles-Lettres 
352 — 376 abgedruckten Aufsatze über die Fableaux, der als erste 
Mitteilung über den Gegenstand zu einer Zeit, wo es noch als 
gar zu ^ennuyeux:» galt, sich mit solchen Dingen zu beschäftigen, 
eine gewisse Bedeutung hat, wenn er auch viel Verfehltes enthält. 
Caylus kennt von dieser Dichtungsart schon eine ganze Reihe von 
Hss. und citiert p. 369 6 Verse aus der Auberee (70 — 75) nach 
der Hs. C, mit kleinen Ungenauigkeiten, vgl. oben p. 70. 

Doch wird wohl auch Claude Fauchet (1581) schon lange 
vor ihm die Auberee gekannt haben. Dass er sie in seinem be- 
kannten Werke nicht erwähnt, ist leicht erklärlich, da sie ja anonym 
überliefert ist und er p. 208 ausdrücklich erklärt, nur von solchen 
Werken sprechen zu wollen, deren Vf. er kenne. Sicher ist, dass 
er eine ganze Reihe von Fabl. citiert, und dass er die Hss. 837 
und 1593 gekannt hat, in denen beiden auch unser Gedicht sich 
befindet. 

Die erste in Druck gegebene Sammlung, die von Barbazan 
1756 besorgte, enthält unser Fablel noch nicht. Dieses wurde 
einem grösseren Leserkreise in fast vollständiger Uebersetzung erst 
durch Le Grand d*Aussy bekannt gemacht, in seinen 1779 er- 
schienenen, seitdem viel benutzten Fabliaux ou Contes du XII ^ et 
du XIIP s. traduits ou extraits d*apr6s divers manuscrits du tems, 
Paris 1779, in drei Bänden. Der Vf. hat sich erst 1781 auf dem 
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Titelblatte des vierten Bandes, ^) Contes d6vots, Fahles et Romans 
anciens enthaltend, genannt. Es lag ursprünglich nicht in seiner 
Absicht, mit seinen Kenntnissen auf diesem Gebiete vor die OefFent- 
lichkeit zu treten. Erst durch andere ist er dazu gedrängt worden; 
vgl. darüber seine anziehende Plauderei in seinen Observations sur 
les Troubadours p. 6. ^Die von ihm gegebene Uebersetzung ist 
keine wörtliche. Er musste auf den Geschmack seiner Leser Rück- 
sicht nehmen, war daher gezwungen, manches wegzulassen oder 
zu ändern, manches auch zum Verständnisse des modernen Lesers 
Nötige hinzuzusetzen. Er hat sich eingehend über seine Art der 
Behandlung des Originals in der Einleitung CXXXVII ff. ausge- 
sprochen. Die Uebersetzung unseres Gedichtes steht III, 154 — 167, 
ohne Anmerkung und ohne Litteraturnachweise , deren sonst ziem- 
lich viele gegeben sind. Manchmal hat ihn seine mangelhafte 
Kenntnis des Altfranz, wirkliche Fehler begehen lassen. An andern 
Stellen lässt sich nicht erkennen, was Le Grand zu seiner, von 
dem Originale stark abweichenden Uebersetzung veranlasst hat. 
So lässt er den jungen Mann, bevor er zur Kupplerin geht, erst 
noch der Neuvermählten einen vergeblichen Besuch abstatten. Da- 
von steht in keiner Hs. etwas. Dass C, welches 93 das ganz un- 
mögliche en la meson S^amü hat, ihn dazu veranlasst habe, wäre 
doch sonderbar. Merkwürdigerweise stimmt seine Aenderung z. t 
mit den orientalischen Versionen überein. In dem alten Schwanke 
verspricht der valles der Kupplerin von selbst eine recht hohe Be- 
lohnung, wenn sie ihm behülflich sein wolle, während in der Ueber- 
setzung die Kupplerin es ist, die einen Lohn verlangt. Nach 142 ff. 
ist es Markttag, und die Alte, die von früher her weiss, dass der 
Gatte an diesem Tage nicht zu Hause zu sein pflegt, begiebt sich 
sogleich zu der jungen Frau. Bei Le Grand wartet sie dagegen, 
bis der Kaufmann das Haus verlassen. Hier und da ist das Ori- 
ginal entschieden verschlechtert. So sind die Verse 448 ff. wieder- 
gegeben durch : tayant placie ä genöux dans un com et allumant un 
cierge auprh d*elle, eile lui mit en main un gros livre. Es liessen 
sich solcher Stellen, an denen der Uebersetzer unnötig abgewichen, 



') Der vierte Band ist nicht 1779 erschienen, wie Liebrecht-Dunlop 
XXIV, 2 angiebt, sondern 1781. Auch irrt L., wenn er sagt, dass sich ein 
Sachregister und ein alphabetisches Verzeichnis der ausgezogenen Fahl, in 
der ersten Auflage nicht fanden. Beide stehen am Ende des 3. Bandes. 
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noch eine ganze Reihe aufzählen. Die angeführten werden genügen, 
um das Verfahren Le Grands zu kennzeichnen. Man sieht, den 
Vorwurf der Willkür, gegen den er sich so energisch in seiner 
Einleitung wehrt, kann man ihm nicht ersparen. Bei schwierigeren 
Stellen, wie 1 19/21 u.a. begnügt er sich damit, den Sinn zu er- 
raten, oder lässt sie ganz weg, wie 84/5. 346 — 408 hat er mit 
Rücksicht auf das Zartgefühl seiner Leser nur ganz kurz inhaltlich 
angegeben. 

Es fragt sich, ob man nicht aus der Uebersetzung auf eine 
bestimmte Hs. schliessen könne. Dass Le Grand mehrere Hss. 
kennt, dass er im allgemeinen sicher A, B, C, E, F benutzt, er- 
giebt sich aus der Einl. XC. Für 117, 129, wo die Ueberset«ang 
50 €i, hat, was nur in E steht, während alle andern Hss, 40 €i. 
haben, ist sicher E benutzt. Andrerseits hat er zigjli E sicher 
nicht benutzt, sondern B ; denn nur dieses bietet mit seinem ^am- 
miche einen Anhalt für die Uebersetzung ^une galetie^. Auch 304, 
wohl auch 532/4 folgt er E nicht. Wenn in der Uebersetzung 
der junge Mann nur eine Nacht sein Glück bei der Geliebten ge- 
niesst und gleich am andern Morgen die Alte die junge Frau zum 
Münster führt, so scheint B benutzt zu sein, das allein 411 — 30 
weggelassen. (F fehlt von hier ab überhaupt). Allein, wenn man 
näher zusieht, so erkennt man, dass Le Grand, wenn er hier wirk- 
lich B zu Grunde gelegt, doch zugleich auch den Text der aa. 
Hss. berücksichtigt haben muss; denn von dem Läuten zur Früh- 
messe ist nicht in B, sondern wieder in den andern Hss. die Rede. 
Kurz, der Uebersetzer ist keiner der uns bekannten Hss. aus- 
schliesslich gefolgt. Sicher lässt sich nur die Benutzung von E 
und von B nachweisen. Dazu stimmt, was er selbst XCIV in 
dieser Hinsicht im allgemeinen sagt: J^en (der Lesarten ver- 
schiedener Hss.) ai iiri parii en les refondant ensemble. Hätte Le 
Grand die Fableaux herausgegeben, so hätten wir gewiss einen 
eklektischen Text bekommen, ähnlich dem Renarttexte von M6on. 

Ob er ausser den uns bekannten Hss. etwa noch eine oder 
mehrere andere gekannt habe, lässt sich nicht ausmachen. Die 
oben angeführten und ähnliche starke Abweichungen von dem alten 
Texte beruhen gewiss nicht auf andern Hss., sondern sind reine 
Aenderungen Le Grands. 

In Bezug auf Imbert vgl. oben p. 73. 

Eine deutsche Uebersetzung unseres Gedichtes wie der andern 
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Schwanke erschien 1796 in den „Erzählungen aus dem XU. und 
Xlll. Jahrhundert mit historischen und kritischen Anmerkungen, aus 
dem Französischen des Le Grand", Halle und Leipzig, 4 Bde. 
1795 — 97. Der Uebersetzer hat sich nicht genannt. Doch finde 
ich in der von mir benutzten Ausgabe der Königl. Bibliothek in 
Berlin vorn mit Tinte eingetragen: „Uebersetzer: Lütkemüller". 
Unser Gedicht steht IV, 137 — 148. Diese Uebersetzung fügt 
wieder ihrerseits hier und da eigene Züge hinzu. So hat der 
junge Mann hier einen Namen bekommen. Er heisst Albert und 
ist zwanzig Jahre alt. Im übrigen gehe ich auf die freie Be- 
arbeitung nicht weiter ein. i) 

In der zweiten Ausgabe von Le Grand (1781, 5 Bde.), wo die 
Geschichte IV, 12 — 26 steht, und in der dritten, nach seinem 
Tode (1800 t) von Renouard besorgten (1829, 5 Bde.), wo sie sich 
IV, 68 — 79 findet, ist die Uebersetzung bis auf eine oder zwei 
ganz unbedeutende Abweichungen wörtlich dieselbe. 

In den sich an Le Grand anschliessenden verschiedenen 
Sammlungen von Barbazan und Meon steht unser Gedicht noch 
nicht, obwohl es auch in der Hs. 1830 enthalten ist, deren Inhalt 
so ausgiebig bei ihnen zum Abdruck gelangt. Daher finden wir 
es erst in dem Nouveau Recueil von Jubinal I, 19g — 222 (1839), 
der ja ausgesprochenermassen ein Nachtrag zu Le Grand, Barbazan 
und M6on sein will. Jubinal druckt die Auberee zum ersten Male 
vollständig nach der Hs. E ab, mit den üblichen Zugaben des 
Herausgebers, wie Apostroph, Trema u. dgl. Die schon recht reich- 
lich gesetzte Interpunktion lässt an manchen Stellen zu wünschen 
übrig. Im allgemeinen ist die Hs. richtig gelesen. Nur selten 
finden sich Fehler, wie das sinnlose Quant Vaiule für Qtian la vile 
56 oder auserrie statt anserree iio u. dgl. Hier und da hat sich 
auch unvermerkt die nfr. Form eingeschlichen, wieyV suis. Nirgends 
aber sucht der Hg. auch nur die auffälligsten Fehler zu verbessern. 



*) Beiläufig sei erwähnt, dass der Uebersetzer p. VII bemerkt, Le Grand 
befinde sich im Irrtum, wenn er meint, Barbazans Versuch, Fableaux im Ori- 
ginale zu veröffentlichen, sei nicht zeitgemäss gewesen, weil niemand sie wegen 
der Sprache verstehe, weswegen die Sammlung auch völlig unbekannt ge- 
blieben, eine Ansicht, die auch Groeber Grundr. I, 40 wiederholt. Dem gegen- 
über behauptet der deutsche Uebersetzer, dieselbe sei vielen bekannt. Auch 
bereite die Sprache gar nicht so viele Schwierigkeiten. Wir haben keinen 
Grund, an der Wahrheit der Behauptung zu zweifeln. 
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z. B., wo der Vers nicht die richtige Silbenzahl hat, und sonst. In 
den Fussnoten werden aus der Hs. A so ziemlich alle bedeutenderen 
Abweichungen mitgeteilt; an eine konsequente Coilationierung des 
Materia les aber dachte die damalige Zeit noch nicht. An c^i^^^r- 
Stelle hat J. sogar einen Vers, der in E fehlt» aus dieser Hs. in 
den -Text gesetzt (187), ohne darüber etwas zu bemerken. In den 
Additions verzeichnet er, aber ohne «ie zu verwerten,- lipgh eine 
dritte Hs. 7615 = C, aus welcher schon, wie wir gesehen haben» 
beinahe hundert Jahre früher Gay las eitierte. Seine einzige An? 
merkung, über esian/ort, stamipt aus Le Gorand. ' . • 

Dass das Fablel auf eine Erzählung der orientalischen, siebep, 
weisen Meister zurückgehe, sab zuerst Loiseleur (1838) :Und nach.« 
ihm Carmoly (184Q),. vgl. oben p. 5. • . . . t r . . - ; 

Eine nicht ausreichende Inhaltsangabe findet. sjqb daran/. (1853) 
in Leclercs grossem Aufsätze über die Fabh Histt.LitJt, XXni,>x8g, 
wo auch das fabula docei nach der aua^drücklich genannten HsrR 
mitgeteilt wird. Wenn Leclerc p. 205 bemerkt, dass die Geschichte 
«tf paru d'un st deUsiahle exempU qu*une veriueuse €ol^r6 Pa presque 
totalemeni arracfiee d*un manuscrü de Charlres»y so klingt das sehr 
schön, steht aber doch schief darum ; denn nicht bloss unser Fablel, 
sondern eine ganze Reihe von Schwänken. sind, nach den Folio- 
Überresten zu $chliessen, aus der Hs, in Chartres herausgerissen 
worden. Vor allem aber sind .aus derselben auch Stücke entfernt, 
wo von einer <i^verineuse collreT> überhaupt nicht die Rede sein kann, 
s. die Inhaltsangabe im Cat. des Man. XI, 271/3. 

1 883 ist sodann eine neue Ausgabe der Auberee von G. Ray- 
naud im Recueil g6n6ral et complet des fabliaux V, i ff. erschienen. 
Sie bekundet insofern einen Fortschritt über Jubinal hinaus, als 
hier zum ersten Male das gesamte Handschriftenmaterial mitgeteilt 
ist. Nur die Berliner Hs. hat er, obwohl er sie schon kannte, für 
diesen Band noch nicht verwertet. Der Text ist nach der Hs. E 
gegeben, wie bei Jubinal. Doch ist die Hs. richtiger gelesen, und 
die Interpunktion ist besser gesetzt, wenn sie auch noch nicht 
immer befriedigt. Während der erste Hg. sich jeder Aenderung 
am Ueberlieferten enthält, bringt Raynaud wenigstens die Verse 
auf die richtige Silbenzahl und beseitigt sorgfaltig, aber nicht immer 
glücklich den Hiat, über dessen Zulässigkeit man doch mindestens 
im Zweifel sein kann. Hat ihn doch Foerster sogar bei dem 
vollendetsten Erzähler der höfischen Epik nicht beanstandet, s. seine 

Ebeling, Auberee. 12 
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Aam. 211 Iw. 212. Aber darauf beschränkt sich auch die Zutbat 
des Hgs* Der Text in £ bietet recht vide, gans augenscl;i«mliche 
Febler und Unmdgikhkeiteny die sich z. t. schon dxorcb blosses 
anfioerksames Betrachten der Remiwörter, ohne Benutzung irgend 
einer andern Hs., bessern liessen. Von eüxer V^rwertuag des aixf* 
gespeicherten Materiales z»r Herstellung eines kräischai T^Etes ist 
voll^ids auch nicht entfernt die Rede. Wenn nur wenigstens 
diese» rolse Material vollständig und zQvexiassig wäre! Aber audi 
das ist leider im ketoer Weke der Fall. Eicmiai scheinen die 
Varianten der Berner Hs. nur nach der in Paris befindüchen Copie 
Moachet gegeben zu sein. Wenigstens liessen sich so am. leichtesten 
die z. t. rechi: starken Fehler erklären^ die hier eine neise Collaticm 
der Hs. an den Tag gebracht Aber auch die Varianten angaben 
der Pariser Hss» lassen- oft im wünschen übrig-, nicht bloss wegen 
zuhlreicheF Druckfehler, die sich eingeschlichen haben, sondern vor 
^lem wegen vieler grober Versehen, wie auch hier eine neue 
Colladon gezeigt Da man nicht annehmen kann, dass grade das 
handschriftliche Matertal füs die Auberee mit besonderer Sorglosig^ 
keit zQsannsengetTagen ist, so ist man auch den Variantenangaben 
der sämtlichen andern Fableaux gegenüber zu grossem IMisstrauifn 
berechtigt Der Apparat i«t in, jedem einzelnen Falle gründ- 
lich nach:zU'Contro>l Heren. 

lieber Bi^dier vgl. oben p* 74 flf. 
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I /^UI pres de moi se uoudra trere, 

V^t .1. tel conte m'orra retrere, 

Dont ie me sui mout entremis. 

Autressi Tai en rime mis, 
5 Comme il auint trestout a lingne 

Dedenz la uile de Compingne. 

En la uile auoit .1. borgois, 

Qui mout ert sages et cortois 

Et riches et de grant afere. 
lo Ententis ert a honor fere 

Ausi aus poures comme aus riches, ^ s^ 

Com eil qui n'ert auers ne ciches. ^ f^^ 

Li borgois ot .1. mout biau fil, 

Qui maint denier mist a escil, 
15 Tant comme il fu en sa ionece. 

c. d'auberee de cornptgne A^ li lais de dame aubrec J3, C'est d'auberee 
de compaigne C, d'auberee la uielle maquerelle E, Ci commance d'auberee F, 
unten auf fol. 45 c. mit gelber Tinte de dame aubree de compiegne H^ fehlen 
DG, (in D von moderner Hand De dame Aubree). 1—4 wegen der Miniatur 
in 8 Halbverse zerlegt A, 1 uoiroit EF^ fehlt die Initiale H 2 bon By 
gcnt Ct beau EDH \ fablel F. \ m'orroit EF^ uorrai B. 8 Dont ie sui Ires 
bien e. B, \ ci C, laut Z>, si F. 4 Qu'aulresi EF, Que ie l'ai loul Z>. Por 

ce Tai ge H 6 Or m'enlendes ke biens uous uiegne Z), Tot cinsi com 

auint a 1. /T. 6 £nz en F. \ II auint iadis a compiengne A^ II auint l'autrier 
a c. C, Qu'il auint Tautrier a c. Z), Or oez qu'auint n c. H. \ compiegne BD. 
7 Qu'en AC^ Auoit un mout riebe b. B, & fn H. 9 Riches hom yert 

et C, Riches hom de F, \ riebe H. \ et de] (et D) de mout DH. 10 Mout 
entendoit a ABy Et moui uaillans pour D. \ est H 11 Ausi] Tant D. \ au 
poure c. au riebe EDFH^ au p. c. au r. C, 12 Com] Et E, \ Li borgois 
n'iert BF^ Car il n*ert ne C. \ auer H. \ niches B^ chiche EH, 13 Li b.] 
Et si AB, Cil b. CF, II E, Le b. H. \ ot] auoit ABDEF, \ mout] fehlt DF. 
.1. uullet a fill E. 14 eu e. AB, 15 iouenle B^ ioulece D. 

I* 



De sa ualor, de sa proece 

Parloit on iusqu'en Biauuoisin. 

U auoit .1. poure uoisin, 

Qui une fille auoit mout cointe. 
20 Et li ualles de li s'acointe, 

Si la pria mout longnement 

Cele li dist apertement 

Que mieus le uendroit reposer, 

S'il ne la uoloit espouser. 
25 Mes se li plesoit qu'il l'eust 

A fame, si comme il deust: 

De ce auroit ele au euer grant ioie. 

«Bele, s'aie de mon cors ioie,» 

Fet li ualles, «Ice me plest.» 
30 Atant de li proier se test, 

Si s'en reuint en sa meson. 

Son pere en a mis a reson 

Se li a son afere dit; 

Et li peres li contredit 
35 Et mout Ten blasme et mout Ten chose 



16 De sa biate BD. \ largesce ED^ proeice H, 17 Ten EH, en F, | 
N'auoit nul i. B. D, \ partot B. H. \ biauoisis BD. 18 Cil EC, Initiale un- 
leserlich B. I sauoit B. \ uoisim B. 20 lui EC. 21 Se A, Et H. \ la] 
li A, le (?) B. I D'amours li p. 1. D. \ dureraent H. 22 dit CF. 23 li CDF. 
uauroit C. 24 Si C. \ Se il D. \ ueut D. 26 Mes se] M. s'il A, Se BCD. 
se lui] celui F. \ lui EB. \ que il BD, qUl eut C, ql eust H. 26 moil- 

lier CH. \ ensi que B, deut C. 27 De ce] De chou B, El (Et E) en EC. \ 
auroie ie H. \ ele] fehlt BCE. \ au euer] a son c. B, fehlt ADH. \ grant] 
fehlt BF. 28 Bele] fehlt D, M'amie H. \ s'aie] si ai iou B, se i'aie C, Si 
aie Dy ausi aeige (au von ausi steht über der Linie") H. \ de mon q.ox€\ fehlt H. | 
cor D, I B. se diex doinst mon euer i. A, Et mout uolentiers le uorroie E, 
B. fet 11 se diex me uoie F. 20 F. le uallet car mout m. p. H. \ Ice] 

ichou Bf cou che D. Iceste chose mout m. p. F. 30 proier s B, \ Mainte- 
nant (Atant plus H) pres de li (lie H) se trait (trest H) DH. \ Ce 11 promist 
atant s. \.E. Nach 30 schieben DH je ein Verspaar ein: Si Ten bracha 

parmi les flans Qu'ele auoit bien fais et blans Z>, Si ont d'amours ases parle 
Quant une piece i ont este H, 31 Si] Atant Ay Sil C^ Puis Z>, Et eil E, \ 
s'en] fehlt E. \ uint A, repaire F. \ a DE, 82 Si mist Jues s. p. A, Si a mis 
s. p. a r. BD. \ Le soir mit s. p. C | La nuit met s. p. F. 88 Et B, \ son] 
cel D. 84 Et] Mais ECD. j li p.] ses p. F, le pere H, \ l'a contred. D. \ 
contredist AB, 85 Qui DF. \ le plasme .... le eh. ^. 



Et dit: «Biaus filz, de ceste chose 
Te deuroies tu mout bien tere. 
Ele n'est pas de ton afere 
Ne digne de toi deschaucier. 

40 le te uoudrai mout soushaucier, 
Que que il me doie couster; 
Quar ie te uoudrai aiouster 
Aus meillors genz de cest pais. 
De ta folie m'esbahis, 

45 Qui tel garce ueus espouser. 
Certes, Ten te deuroit tuer, 
Se ia mes nul ior en paroles!» 
Li ualles uoit que ses paroles 
Li met ses peres a noient 

50 Et li tolt son mariement; 

Mes Amors, qui les siens iustise, 
Le uallet esprent et atise, 
El euer li met une estincele, 
Qu'il ne pensse qu'a la pucele. 



36 dist A. I Beaus filz fait il EBDH, \ si faite cose D, 37 deusses 
EBC. I Uous deueries uous Z>. | \.\x] fehlt B, \ mo}it\ fehlt C, \ mbien ZT. 
38 Qu'eleZ), Cele^. ] uostre Z>. 89 40 sind in D ersetzt durch: Ne tM 

lairoie apaiier Ne te uoeil pas si abaissiier. 40 mout] si B^ mieus C, 

plus EH. I sou haucier B. 41 Que] Quoi AB, \ q il AFH, qu'il B. \ 

doiue E, \ couter C, 41 42 stellt D um : Car ie te uorrai marier Comment 
k'il me doie couster. 42 QT A, Que EBH. \ asanbler B, 43 A m. C, 
Au m. H. 46 Qui 1 g. 6". | wes B. 46 Certes] fehü D, Par foi H. 
on EBCD. I deueroit />. | touser A, huer BD, larder F. 47 Se] Se tu D. 
nul] fehlt DE, \ en] m*en E, \ parloies Z>, aparoles E, \ Quant tu de tel cose 
p. BF. 48 Trestoz ses diz et ses p. ^. | Le uallet H. \ ot C, uit F. \ cez 
p. EC. 49 Li sont tornees a n. ^. | Li met] Li torne C, A mis H. \ ses] 
\\E. I au n. E. 50 espousement i7i^. | Si nel (Et no C^) uait de riens otroi- 
ant EC. I Ses dires (Son dire H) ne li uaut noient DH. 51 — 54 fehlen CF. 
51 52 stellt H um. 51 fehlt CF. \ Quar^, Qu' ^. | q. 1. s. i.] q. Pa en 
iustice A^ forment le i. Z), le ueint et i. H. 52 fehlt CF. \ L'enbrase souent 
et a. A. I Dont li ualles D. 53 54 hat C an änderer Stelle : Dame escoU. 
2 1 1 2 1 2 MR. VI. 220 I stellt H um. 53 fehlt (C) F. \ cors A CDU. \ mist C. \ 
Et met el cuer^. | une] it\tBC, mainte Z). 64: fehlt {C) F. \ Qui B. | II 
ne p. fors a D. \ Qu'il n'espousast ia la p. ZT, welches 2 Verse nach 54 ein- 
fügt: Qui les autres esprent et art Amours l'a fern de soa dart. 



55 -III- iors apres ainsi auint 

Qu'en la uile morir couint 

La fame a .1. autre borgois. 

Mes aincois que passcist li mois, 

Puis que la dame ot este morte, 
60 Li börgois, qui biau s'en deporte, 

Par le conseil de ses amis 

A a reson le pere mis 

A la pucele bele et gente, 

Ou eil auoit mise s'entente 
65 Que ie amentui en mon conte. 

Et li borgois, dont ie uous conte, 

A tant sa besoingne auanciee, 

Que la pucele a fianciee. 

Et puis apres si Tespousa. 
70 Mes au uallet mout en pesa, 

Qui i penssoit et ior et nuit 

Ne uoit riens qui ne li anuit. 

Mout het le solaz de la gent, 

Mout het son or et son argent 
75 Et la grant richece qu*il a, 

55 Tierch ior Z>. | ensi apries B. \ enpres E, \ ausis C^ issi EF^ ice H, 
56 En B^ Qu D, 67 L. f. au riche b. E. 58 cncor q. E, \ passat B. \ 
li] .1. Ey le H. 59 Que la borgoise BC, \ fehlt F. 60 fehlt F, \ Li 

sires Aj Dont 1. b. By Le b. H. \ qxjX] fehlt B. \ biau] bien EB, \ s'en] seBDH. 
61 le los D. I de] de tous A a E. 62 A li borgois a r. m. BF. \ A le 
pere a r. m. C. | En a son p. a r. m. E. 63 De ECD. \ Le pere a icele 
p,BF. Nach 68 schieben BF 4 Verse ein: Qui tant est (esloiti^) orguilleuse 
(lentis F) et biele Et dist (dit F) que il l'espousera Et li peres li otria Et 
mout li piaist et atalente. 64 Ou] En cui C, \ mis C. | Or a bien pierdue 
s'e. (s^asente F) BF. 65 Q. i'am. ore en m. c. A, \ ie a.] i'ai ramanteu 

(amenteu H) CH. \ Que premiers uous di en m. c. D, \ mon] fehlt H. \ Li 
uarles et s'en (qui en F) a grant honte BF. 66 le b. H. 67 la b. CEy 

la pucele D. \ auancie Ay aprochie By a fianchie D. \ esploitiee H. 68 fian- 
cie A. I Et tant sa parole bastie D. \ La puc. a en sa baillie E. 69 Et] 
A E. I puis a.] droit l'andemain C, el demain Z), Fendemain Ey a l'eins qu'il 
pot H. I si] fehlt ECU. \ Ta espoose E. 70 Et E. \ mout e. p.] m. anoia Z>, 
nient n'agree E, 71 i] li C. \ Q. pense a li et D. \ Car il i p. ior F. 72 H 
n. u. Z>. I xxtxiBF. \ qui] fehlt D. \ amt -ö. 78 Mout] h\x\zAC {HvgL'ji^)y 
TantÄ I \i^>i\fehUB. \ h. le siecle et het 1. g. C. \ fehlt H. 74 Et h. -ffC 
EinzZr. I fehlt D. 75 Et het la r. C. \ Et le g. auoir que il a Ä 



Et iure que trop s'auilla, 

De ce qu'il onques crut son pere. 

Sa grant richece trop cömpere. 

LONGUEMENT fu en tel pensser, 
Qu'il ne se sauoit apensser, 

Par quoi il eust nul confort. 

II ot robe d'un estanfort 

Taint en graine, de uert partie, 

S'i ot fet chäscune partie 
85 A longues keues coer eil. 

Li sorcos fu toz a porfil 

Forrez de menuz escuiriaus. 

Mout seut eil estre gens et biaus 

Qui ore a le uis taint et pale. 
90 .1. ior de son ostel auale, 

Son Chief afuble d'un mantel. 

Deduisant uait par le chastel, 

Tant qu'il uint deuant la meson 

S'amie; et fu en la seson 
95 Que il fet chaut comme en aoust. 

76 11 D, I iure] si dist B, dist C, dit bien F. \ que] dieu D, \ Irop] de 
t. C, mout EBH, 77 De ce qu'il] Quant il D, \ chou B, \ qu'il] que E, 
qu*a //. I o. er.] er. o. AB^ o. crei Z?, tant creu H, \ crust E» 78 trop] 
tost E. 79 cel A^ cest B, \ en tel] el D, \ pensee E. \ L. l'i conuint p. H, 
80 Qui Cy Que il H. \ se] fehlt BDE. \ set H. \ apensser] porpensser A^ 
comment penser B, \ aillors pensser E. 81 Par quoi] P. qui C, De quoi E^ 
Commenti^. | II en e. au chun c. ^. | iX] fehlt H. \ il eust nul] peust auoir C. \ 
n*eust D. \ recomfort H. 82 II] Si B, \ auoit E, \ d*un e.] d*est. E, 

83 Tainte F, \ de] et de CDFH, \ D'escarlate et d. u. p. C. 84 S4] Et 
si B, Et C. I ot] a E, \ fet eh.] en une B, | fehlt D. 85 couecil A^ cohor- 
cil Ci coure ciel D, \ Entaillures faites soutis B. 86 Et li s. By Le s. H. \ 
fu] estoit C. I toz] fehlt BC. \ aporfis B, 87 Forre H, \ d'un uermaus e. C, \ 
F. de penne de querues D. \ escurel H. 88 Mout] II B, \ s. eil] soloit EB, 

sot s. C, seust {fider seuU) c. H, \ genit et bei H, \ Et li ualles sieut estre b. D. 
89 Qui] Mes A, \ ore] ci C, or BFH, \ et p.] en paille D. 90 Un soir B, \ 
d. sa maison CBF. 92 Deduit B, Deduiant H, \ par] le {sie!) E, Nach 92 
schiebt D ein: Ensi comme il faifoit souuent Pour che aloit entre la gent Qu'il 
uoloit oublier Pamour La u pensoit et. nuit et iour. 93 94 fehlen A, 

98 fehlt A. I II en u. D, \ qu*il] que H. \ deuant] en C, 94 fehlt A, \ et 
fu] si ert^. | "la saison en B. \ seson] meson H. 95 Que il] Qu'il 

ABDEU, I fesoit A. \ chaut] c. grant B^ grant c. (7, c. tens E, \ comme] fehlt 
BC, si c. Z?. I auoust D, 
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Que que li griet, ne que li coust, 

Engin li estuet esgarder, 

Qu'a s'amie puisse parier. 

Mout i entent, mout i prent garde: 
loo Atant une meson esgarde 

A une uielle cousturiere. 

Maintenant passe la charriere 

Si s'est assis sor la fenestre. 

Cele li enquiert de son estre, 
105 Qui de maint barat mout sauoit, 

Se li demande qu'il auoit, 

Qui si soloit estre enuoisiez 

Et des autres li plus proisiez. 

La uielle auoit non Auberee. 
110 la si ne fust fame enserree 

Qu'a sa corde ne la tresist. 

Et li ualles lez li s'assist 

Se li conte tout mot a mot, 

Comment cele borgoise amot 
115 Qui si estoit pres sa uoisine. 

S'ele Ten puet fere sesine, 

96 Que] Quoi A, Qui D. \ que] qu'il BDF, que il C. \ li] fehlt B. \ 
ne que] et qu'il By ne ne C^ ne qu'il D, \ que que -£". | que qu'il F, 97 co- 
uient ED, \ esgarder] atrouuer DH^ porpensser E, \ £. wet querre et demander 
BCF, 98 puist D. 99 i] s*i E. \ i ent.] ua lucant A, Ten tint et H. \ 
i] se Ay s'i E^ s'en ZT. | pr. g.] esgarde CF^ prist g. H, \ Uters le manoir so- 
uent regarde B, 100 Tant qu'a A^ .1. ior u. C, 2 passa B, 3 Si] 

Et C I s'est] est E, \ Si s'asiet Z>. | sor] souz A^ a C^ dessous Z>, lez F. \ 
sa AD, 4 enquist EC, Nach 104 schiebt D ein: Qui mout sauoit de renardie 
Et de rnainte kunchirie. 5 £tZ>. | de (del i^) b. asses^C/^. 6 S\ EFH, \ 
Celui D, 7 enuoisie H, 8 prisies BF, \ le p. proisie H, 9 a. a non 
aubree^CZ>. 10 s\\ fehlt AD, \ ens.] si serree-<4, tant ens. Z^. | la fame 
ne f. si gardee C, 11 guise A, \ cordeile ne tr. D, \ nel atraisist B, \ treist H, 
12 le ualletZr. | li] lui^. | Et sa uolente n'en fesist ^. 13 conta^Z). | 
II li a contet m. a m. B, 14 Et com. la b. B, \ amoit D, 15 Qui] 

Et B, I si] mout E. 16 S'ele] Se A^ Mais s'el B, Et s'el CF, \ Mais s'ele 
puis en ma s. D, \ puet] pooit A, \ S. li p. metre en s. H. Danach schiebt 

^ ^^^' Auoir et uöus m'en aidies 

Mout tres grant preu i aueres 
Du mien aueries plus de .c. mars 
Ains que li ins soit bien espars 



.XL. liures li donra. 

Cele dit: «la ne la saura 

Li uilains si tres bien garder, 
I20 Que ne la puissies esgarder 

Par tens entre toi et la terre. 

Or m'alez tost les deniers querre, 

Et ie pensserai de ceste oeure.» 

Cil s'en uait et une buche oeure, 
125 Ou il auoit deniers assez, 

Que ses pere auoit amassez. 

Les deniers prent et si s'en tome, 

Cbies dame Auberee retorne 

Se li done .XL. liures. 
130 Mes il n'est mie tost deliures: 

Encor i metra son escot. 

«Or me bailliez uostre sorcot,» 

Cele li dist n'aiies doutanche 
Mais soiies ent tout a fianche 
Mais que ie aie les deniers 
Et chieus li iure uolentiers 
Qu'il li donra liures quarante 
Tout maintenant si li creante. 

117 .L. E. I lib. A {Öfters), \ li d.] l'en donres By 1. donna Z>, en aura ECy 
1. donroit^. 18 Cd.] Etc. dist Z>, C. li d. iS", Elerespont^. | disiAB, \ 
l2i'\ fehlt H. I \?:\ fehlt D, \ n. 1. sauroit ZT. | I. n'i faudra-S". 19 Ses 

mariz C, Li bourgois D, \ Le uilein H. \ bien] pres D, \ la ne la saura si g. E, 
20 puisses A. \ Que uous n. 1. p. trouuer D, Que ne uos face lui paller E^ 
Qu'il n. 1. puisse (puist H) e. (regarder F) FH, 21 toi] uous CZ>, l'uis Ey 
li H, I P. 1. asses sans aler querre B, 22 Or m'a.] Mes or ua A^ Mais or 
m'a les B^ Mais ales Z>, A. moi E^ Or a. F^ A. me H, \ tos D, \ deniers] .d\ 
{und öfter so) A. 28 pensera B, pensere H, \ cest E, 24 Et eil BD, \ 
uait] torne CD, \ et] fehlt BDH, \ C. cort a une h. et oeu. E, 25 amas- 
ses^. 26 son -4. | ^tx^^BCDEH, \ auoit] i o\,BCy oi EH, \ asses ^, 
amasser C, Nctch 126 schiebt D ein : .XL. liures ua prendant Et si s'en tourna 
maintenant. 27 Et] puis ff, | pr. plus n'i seiorne A, L. d. entors lui 

atourne Z>. 28 Et eh. ^. | damt] fehlt E \ A.] aubree^, ,2iVi, {die gewöhn- 
liche Schreibung) C, \ retorne] s'en r. C, tantost torne E, torne H, \ lusqua 
aubree ne seiourne Z>. 29 conte^(7, monstre ^, nombrai^, baille^. | 

.L. E, 30 M. n'en est pas encor d. A^ Encor n'est il pas d. C, M. encore 
n'est pas d. H, \ mie t.] m. tous B^ pas del tout D, ZI Qu*encor BDF, \ 
i m.] ne meche B, \ Que il ne li pait C, \ merra (?), esot H, 82 me b.] 
b. chaj?, m. prestes Z>, m. donez^. | uostre] .1. uertZ>. 
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Fet la uielle, «deliurement!» 
Et eil qui son commandement 

135 Ueut fere sanz nul contredit, 
Fet ce que la uielle 11 dit: 
Bien Ta Amors en son destroit. 
Et cele ploie bien estroit 
Le sorcot et met souz s'aissele. 

140 Puis se lieue de sus sa sele 
Si afubla .1. mantel cort 
Ainsi uers la meson s'en cort. 
Et fu a .1. ior de marchie, 
Que la uielle ot bien encerchie 

145 Que li sires n'ert pas leenz. 

IT Dieus,» fet ele, «soit ceenz! 
Dieus soit o uous, ma douce dame, 
Et si ait hui merci de Tarne 
De Tautre dame qui est morte, 

150 Dont mes cuers mout se desconforte! 
Maint ior m'a ceenz honoree.» 
«Bien uiegniez uous, dame Auberee,» 
Fet la damew «uenez seoir.» 
«Ma dame, ie uous uieng ueoir; 



■E' 



183 F. aubree D. 85 Uolt ECDH, 86 Fist E, \ Faire chou ke la 
u. dist B, I A fait quanque la u. a d. Z>. | dist AB, 87 Mout B^ Tant E. \ 
l'a] a D. I amor B, \ destoil B. 88 ele AE, \ bien] tout C, mout EBH, 
39 mist D. \ de desus sa teste C. 40 Puis] Et CF^ Et p. E. \ est saillie D, 
est leuee H. \ de sus] dedesus C, de EDH, d'en son F, \ fehlt B. 41 Et EC, 
affuble {oder asfuble E) ED, \ Lors s'en uait droit a la meson A. 42 Adon- 
ques la uielle s'e. c. BF, Uers l'otel au boriois C, Tout ensi u. l'ostel D. 
u. cel ostelZT. | s'e. c] acort C, \ Au borgois dont dit uous auon^. 48 QeDII, 
a] par D. \ e von marchie scheint später zugefügt C, \ La uielle auoit bien 
espie A, 44 Que] fehlt IL \ uelle B, uille D, \ bien] mout b. H, \ espiet 
BH, I agaitie E, \ Que li sire estoit el marchie A, 46 bourgois D, sire 

BH, I n'est B^ n*i ert C, \ Tantost comme ele entra 1. A, 46 Et] e : A, 
E D, He B, I dist H, \ ele] fehlt B, 47 Et il uous gart B, Et si uous 
saut D. I bele AD. 48 Et si] Et il FH, Et dius si Z>, Ausi E. \ hui] il A, 
fehlt B CD, dieus Ä | Et si ait pitie de l'ame dame C. \^9—Vciß fehlen D, 
49 ABF, I f u C. I fehlt D. 50 D. mout mes c. ce d.E. \ fehltD. 

51 Mainz iors C. \ fehlt D. 52 uignoiz E. \ aubree B. \ fehlt D. 58 La 
dame dist H. \ fehlt D. 54 Dame B. | te -4. | uietg H. \ ueoir] or u. B, 
fehlt D. 



II 

155 Quar de uous acointier me uueil. 

le ne passai ainc puis le sueil, 

Que Tautre dame morte fu, 

Qui onques ne me fist refu 

De riens que ie li demandaisse. 
i6o Certes, se ie li commandaisse 

A fere une chose mout grief, 

Si le feist el, par mon chief. 

Dieus Tasoille! Ele me fist bien.» 

«Dame Auberee, faut uous rien? 
165 Se riens uous faut, dites le nous.» 

«Dame», fet el, «ie uieng a uous, 

C une goute a ma fille el flanc, 

Si uoloit de uostre uin blanc 

Et .1. seul de uoz pains fetiz, 
170 Mes que ce soit li plus petiz. 

Dieus, merci! i'en sui trop hontouse, 

Mes si m'en angoisse la touse 

Qu'il le me couient demander. 

Ie ne soi onques truander, 
175 Ainc ne m'en soi aidier, par m'ame.» 

«Et uous en aurez», fet la dame, 

155 Que B, \ toi A. \ acoinler H. \ fehlt D, 56 ainc] fehlt AH, ainz 
Cß, mais F. \ puis] mais C, \ le] uostre AH, cest C, ce E, \ fehlt D, 57 L*autre 
d. qui m. f. D. 58 refus B, Car o. contre nioi ne fu D. \ ne na. f. onques 
r. F. I fehlt C, 59 rien BCF, 60 Par foi D. \ demandasse H. 62 Si 
le] S. la CF, Sei BDH, \ fesist BD, feit C. | ele BCDH, \ Ele en feist encois 
meschief E. 68 l'a.] la soille A, \ D. ait s'ame BCF. \ q\ie mout fist 

biens B, mout me f. b. CF (biens F), el me f. meint b. H, \ Tant ert raemplie 
de biens E. \ Der Vers steht noch einmal fol.245 v. ganz unten D. 64 aubree 
BCD. I f. u.] uous f. il CD, f. il uous BEH, \ riens BCDEF. 65 rien A. 
66 Dame f. e.] Oil dame ACDH, \ fet] fist E, \ ele B, 67 Une ADH. \ 
goule] choze C, \ es flans F, en fl. H, 68 uorroit D. \ uostre] fehlt D, \ 
Si uoil auoir de uos u. bl. H Nach 168 schiebt D ein: Une seule pintelete 
Car la goute mout le deshaite. 69 Et un poi B. \ uo pain failic B, 70 li] 
des CE, le H 71 Dieu AD. \ i'en] ie CDE. \ i'en s. tr.] trop en süi B, 
com (oder et) i'en s. H. \ trop] mout A, si ED, 72 si] tant D, ainsi E, \ 
m*e. a.] m'en goisse D, m'engosse E, \ M. ma fille est si anieuse B. 73 Qui 
BCH, Que E, \ le m.] m'an C. \ cou.] c. a C. 74 I'en soi H, \ seuc BD. 
75 Ainz FCD, \ soc B, seuc D. \ aidie Z>. 76 arares B, auroiz F, \ fet] 
diiEC, disiH. 
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Qui ert a priuee mesniee. 

Cele qui bien ert enseigniee 

Delez la borgoise s'assiet. 
i8o «Certes», fet ele, «mout me siet 

Que i'oi de uous si grant bien dire. 

Comment se contient or tes sire? 

Uous fet il point de bele chiere? 

Ha, comme il auoit Tautre chiere! 
185 Ele auoit mout de son delit. 

Uolentiers uerroie ton lit: 

Lors sauroie certainement, 

Se tu g^s ausi richement, 

Com fesoit la premiere fame.» 
190 Maintenant se lieue la dame 

Et puis dame Auberee apres. 

En une chambre ilueques pres 

Ambedeus ensamble en entrerent. 

De plusors choses i parlerent, 
195 Mes la uielle la sert de lobes. 

177 Qui] Quant E, \ ert] fu A, g»iere E, \ mesnie A, 78 bien fu A, 
fu bien B^ b. yer C, mout ert Z), ert bien EF^ bien est H. \ ens.] enseignie Ay 
enraisnie Z>, en resnie ZT. 79 Dales-ffZ>. 180—186 Ende in B zerrissen, 
80 Fille C. I dist DH, \ me siet] zerrissen B, 81 uous] toi AH. \ i'oi] 
i'o Z>. I grans D. \ grant b. d.] nur g sichtbar B, 82 maintient D, \ ore 
uosire D. \ tes] te A, ton H, \ or t.] uostre EC, \ contient etc,"] cont. . . . Ä 
88 Te AH, \ Fait il uous, das übrige fehlt B, Fait u. il CF, \ point de] sou- 
uent Df or point F, \ bele] bone A, 84 Hsl: A. \ tenoit F. \ II auoit Pa. 
mout ch.Z). I chier C. | Dieus com il ten . . . . ^. 85 EX EH, \ Et tant 
auoit .... {zerrissen) B, Tant ele auoit F. \ fehlt C, \ Or uoeil ie ueoir uostre 
lit D, 86 Nur Uolentiers sichtbar B, \ Bien (Mout C) uorroie ueoir (uoerÄ") 
ECH, I ton] or t. F, uo EC. \ L'autre auoit mout de son delit D. 187—214 
fehlen B, 87 Si CF^ Dont D, \ säur.] saurai bien A^ saurai ie bien Z>, 

uerroie F, \ apertement D, \ fehlt BE, 88 tu gis] gisiez EC, \ belement D, \ 
fehlt B, 89 saCF. \ fehlt B. 90 Atant s'est leuee^. \ fehlt B, 91 Et 
{^fehlt F) dame aubree ua a. CF. \ Et la richiaus aubree a. />. | Si s'en est 
en sa chambre entree A, | fehlt B. 92 Qu'en E, \ E. une eh.] La chambre 
fu (estoit F) CF, \ illuec apres Z). | Et la uielle sanz demoree A, \ fehlt B. 
93 Endeuz CDH, \ en] i CF, s'en DH. \ alerent H. \ La suit apres tout ser- 
monant A. \ fehlt B, 94 Et de pl. F, \ maintes CD, \ i] fehlt F. \ i pari.] 
iluec erent^. | Et la dame li uait disant^. | fehlt B, 95 Mes 1. u.] Et 
aub'r. D, \ Dame auberee or esgardez A. \ Assez i ot et uair et gris E, 
fehlt B, 
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La dame li moustre ses robes, 

Apres li moustre une grant couche, 

Puis dist la dame: «Ci se couche 

Mes sires, et ie lez son flanc.» 
200 Li lis fu haus, de fuerre blanc, 

Ou il ot grant coute de plume. 

Por ce que Ten ne s'i emplume, 

Ot desus une coute pointe. 

La uielle ot une aguille pointe 
205 Et .1. deel en cel sorcot 

Que desouz s'aissele portot. 

Mout le tint pres de son coste. 

Que que la dame de Tostel 

Li moustre sa besoingne toute, 
210 Et la uielle maintenant boute 

Le sorcot par desouz la coute. 

«Certes», fet el, «des Pentecouste 

Ne ui ie mes si riche lit. 

Plus as assez de ton delit 
215 C'onques n'ot Tautre, bien m'en mambre.» 

196 Uez ci biau lit et bien parez A, \ Et dras de soie et de samis E, \ 
fehlt B. 97 Et puis D, Enpres E, \ ii grans couche C. \ Et si i a mout 
bele Q.»A, \ fehlt B, 98 dit H, \ Uoire ici endroit s. c. A, Dame auberee 
ci s. c. C, Aubree dist eile cbi c. Z>, Ici fet 1. d. se c. F. \ fehlt B* 99 Me- 
{m- H) sixt ADFHy Misires -£". | lez] dtX^z AD. \ ses flans Ä | fehlt B, 
200 Li 1.] Sa (?) couche C, \ fu h. d.] fu d'un C, f. fais d'un A si est de E, 
f. de haut H, \ fuerre] estrain D. \ blans EC, \ fehlt B, 201 202 fehUn BE, 
1 Et une gr. couche C, \ fehlt BE» 2 Et pour DH. \ que Te.] q on Z), 
q il^. I s*i e.] s*en plume /^. \ fehlt BE, 3 S'ot ^, A. H, \ desseureZ)^, 
di^soz E, \ fehlt B, 4 Aubree Z>. | pointe] apointe Z). \ fehlt B. Nach^O^ 
hatD: Et le del qui estoit d^arcal A .1. fil l'atacha aual. 5 Et] En^. | 
en cel] enz el A^ en son E, en ce F, \ Ens el cauech de son s. Z>. | fehlt B* 
6 Que] Qu*ele />, Que ele E. \ souz A^ desus C, \ s*ais.] son brach D, \ portot] 
aporte otA^ portoitZ>, otE, \ fehlt B, 7 l'eslraint Z). | costel ZT. | Assez 
parolent d'un et d'el A, \ fehlt B, 8 de son ote C, \ Mais ains que la dame 
ait conte D, \ La dame a toz iors acoste F. \ fehlt B, 9 Qui F» \ mon- 
stroit EF, I Ne dite sa parole toute Z>. | fehlt B. 10 Dame aubree D, 
belement AD^ erraument E, \ fehlt B, 11 sercort D, \ par] fehlt CF. 

couche Z>. I fehlt B, 12 Et puis a dit puis p. D. \ Et Iors dist : puis la 
p. Zr. I ele F, I fehlt B. 13 fehlt B, 14 Plus aues uoir de uo d. D. 
fehlt B, 15 Onques B, \ Que n'eut li autre D. \ Que n'ot ainc Ta. F, 
m*en] va^ BD, \ ce me sanblei^ZT. 
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Atant s*en issent de la chambre. 

Et la uielle toz iors sermone. 

La dame maintenant li done 

Piain pot de uin et une miche 
220 Et une grant piece de fliehe 

Et de pois une grant potee. 

Bien est la borgoise abetee 

Par la uielle, mes nel set pas. 

Dame Auberee isnel le pas 
225 A son ostel droit s'en reuient. 

Du borgois dire me couient 

Qui seus de la uile repere, 

Et s'en reuint a son repere; 

Et dist que dormir se uoloit, 
230 Por ce que li chies li doloit 

En sa chambre entre si se couche. 

Tantost comme il fu sor la couche, 

Si sent le sorcot bocoier 

Si le commence a poucoier; 

216 s'cn i.] issirent E, Yl Mais C, \ aubre {sie!) D. \ t. ior^] t. lens A^ 
ades Cy t. dis Ey tor (?) i. //. | sermone H, 18 La d. m.] Et la d. tanlost Ay 
Maintenant 1. d. (uielle E) EF, 19 Plaim B, 20 Et une petite flam- 

micbe^. | Et de bacon une grant fl. Z>. | grsint] fehlt EH, \ de] d'une ^, de 
sa^. 22 est]aZf. | abertee Zf, asotee ^CZ>i^, gabee ^. 23 Por/s 
Par] fehlt H, \ uille Z>. | la u. m.] auberee E, \ mes nel] qu'ele ne H, \ nel] 
ne B, n*en Z>. | pas] mol D. 24 aubree BD, \ Si s*en reuint C. | t n es le 
pas BFy plus tost que pot D. \ Ne sa guile ne ses baraz E, \ Qu'el a boute 
desous ses dras H, 26 A] Ucrs EDP, \ Tantost a Tostel s'en r. A. \ La 
uielle a son ostel r. C, \ droit] tost E. Statt 225 hat U 2 Verse: Plus ne 
s'est la uicille arestee En sa meson est reiornee. 26 Danach H\ Qui a son 
ostel s'en reuient. 87 Qui] Toz ZT. | ^txx^"] fehlt BC, \ Q. du marchiet uicnt 
et r.D. I repere] s'en x.BC, 28 El] SxBEF. \ rcuicnl /)/% ucnoit^. | 

Et est uenus C. \ a] en ^. | a s. rep.] de s. affaire (sie!) E. \ Et oi csle cn 
son afore H, 29 dit CF, \ Et d. que] .1. petil E, \ dormir s. u.] ses cliics 
li doloit D. 80 ce] chou B, \ li cbies] 1. cuers Fy le chief AH. \ Et pour 
che que dormir uoloit D. \ Desoz la coute en cel endrot ^. 2dl W^ fehlen E, 
SI sa] ]a F, I entre] uaii BCF. \ Entre en se chambre s\ D. \ fehlt E. 
32 comme il] qu'il Z>. | Quant il fu entres^. | sor] en ^, sus^. | la c] sa 
buche 6". | fehltE, Danach hat D: Par .1. poi qu'ele ne fu deruee unter- 
pungiert und durchgestrichen. 33 Si sent] Scnti E. | bochener (sic.^ D. 
34 Si] PuisZ>, hors EH. \ le] se A£. | pouc] apoier^, portastier^, po- 
choiitr Z>, sozpcser E, enpoignier H. \ Le lit a pris a paroier C. 
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235 Quar ne set que c*est qui li grieue. 

Maintenant la coute souslieue 

Si en a tret le sorcot hors: 

Et qui lors li boutast el cors 

.1. coutel tres parmi le flanc, 
240 N'en tresist il goute de sanc: 

Tant fu durement esbahiz. 

«Ha las», fet il, «tant sui trahiz 

Par cele qui ainz ne m'ama!» 

Lors uint a Tuis si le ferma. 
245 Maintenant a le sorcot pris; 

Quar ialousie Ta souspris, 

Qui est pire de mal de denz. 

Dehors le remire et dedenz, 

Qu*il samble qu'achater le uueille; 
250 N'il n'a membre qui ne se dueille, 

Tant est plains de corouz et d'ire. 

«Ha las», fet il, «que porrai dire 

De cest sorcot? bien sai, par m'ame, 

Qu'il est au lecheor ma fame, 

285 236 fehlen C. 86 Quar] Qu'il ADH, Car il B, Quant F, \ que 
c't%i\ fehlt BD, \ li] sili^, le Ä | fehlt C, 86 couche^^, sorcot kieute^. | 
soulieue B. \ fehlt C. 88 Et q. 1.] Adont ki BF, Qui E. | lors] or H, \ li] 
le D, I lancast A, polast B, ferist D. \ el] ou D, dexlenz le E. 89 D'un D. \ 
tres p.] par desouz AH, par en mi C, p. dessus Z>, p. delez F, 40 tresist] 
\%s\^i AB CDF, I goutesZ>. 241-^0 fehlen A, 41fu]est-ff;| dure- 
ment fu E. I esmarriz C, abaubis D. \ fehlt A. 42 He B£>, \ He dieus C. 
dist il Clf, I tant] ge EB, com C£>, \ fehlt A. 48 Pour D. | cele] celi BD, 
que C. I ainz] onques B, ainc D. \ ainz ne m'a.] l'an me dona C. | m'a.] 
m'enma^. | One ceste fam& ne m'a.//. | fehlt A. 44 hors] fehlt B. | 

A Tuis uint B. \ uinl] uient Z), cort F. \ ferma] dcfferma B. \ fehlt A. Nach 
244 D: Et puis reuient isnelement En sa cambre tout droiiement. 45 fehlt A, 
46 Quar] Teuls D. \ l'a] l'ot B, Ten est Z), Tauoit F, \ souspris] sorpris C, 
pris DF, espris E, \ fehlt A. 47 Q. pires est F. \ de»] que BDJ/. \ maus 
BD, I de«] que C, \ fehlt A, 48 remire] mire B, regarde DF. \ fehlt A. 
40 Qu'il] Bien BCD. \ s. qu'il le uoeille acater D, \ fehlt A. 50 N'il] II 
BCD, Mais i\ E, \ qui] que C, qu'il A fehlt £. \ se] WBCDE. \ fehlt A, 
51 Tant] Touz C. \ est pl.] fu plains ACD, plains est E, 52 Ha las] 

Ha : las A, He las BF, He dieus CH, Las A Et las E. \ fei] dit C, dist H. 
poraiged. Z>. 58 cest] ce-S". | sercortZ). | bien sai] etdit-ß". | m'a.] s*a. -fi"] 
An ot von sercot scheint radiert H, 54 est] fu ADE, \ au lech.] a l'ami E. 
ma] sa E, \ farae] dame BD, 
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255 Cui son solaz ainz consenti, 
Qu'ele eust mon coste senti.» 
Lors le prist et si Testoia, 
Apres sor son lit s'apoia 
Et pensse que il porra fere. 

260 Mes com plus pensse a cel afere, 
Et plus li double ses anuis. 
Ainsi fu tant que uint la nuis, 
Qu'il uit les huis clos par la rue. 
Lors prent sa fame si la rue 

265 Parmi Tuis hors de la meson. 
Cele qui ne set Tachoison 
A poi de duel n'est acoree. 
Atant ez uous dame Auberee, 
Qui de li se donoit regart. 

270 «Ma bele fille, Dieus te gart,» 
Fet la uielle, «que fez tu ei?» 
«Ha, dame Auberee, merci! 



255 Quar A, \ son] fehli H, \ son s. ainz] sa uolente B^ \ ainz] ele H, | 
Qu*ele anchois ses boins c. D, 56 Qu'ele] K'il Z). | Qu'e. eust] Qu'eusse A. | 
eust] fehlt E, \ mon] ^otlAE, \ senti] saisiiS". | [A]ins qu'ele m'eulst a 
mari B, \ fehlt H. 57 Lors] . . . . s ^ (zerrissen), II F. \ Lors le] Le ser- 
cot Z>. I et] fehlt D, | l'est.] le mucha B, le ploia D, \ Bien m'a honi et 
deceu A, 58 . Apres] Et puis R, \ son] le E, \ Sor son 1. iut si s'a. Z>. | 

apres s'a procha B, \ a von s'apoia mit anderer Tinte H, \ Quant 

sus moi a fet nouiau dru A, 50 penssa H, \ k'il D, \ Lors prent le sorcot 
et tornie A, \ . . . , il pora f. B. 60 Mes] Eh (?) F, Et DH, \ com] que D, 
quant F, \ cel] cest C, tel E, son H, \ M. c. p]. souent le manie A, \ .... ense 
a c. a. B, 61 Plus s'est deables en lui mis (z. /. dünnere Striche) H. \ 

ses a. ^. , 62 Ainsis C, Issi FH, \ ...... [qi]/e etc, B. \ uint 1. n.] 

il (jiH) fu n.EBCH. 68 Qu'il] Que CN. \ uit les h.] les h. \x\iH, \ par] 

de E, I par les ruees Z>. | uis etc. B, 64 Si prist E, \ et si 

etc, B. \ si] et si ^, et E, 65 Par .1. huis^, P. lebraz C, Par le co\D, \ 
l'uis] VxxsH, I la] sa^Z). 66 ne] n'i^. | set] soi BC, soitZ>. | ocoison -ff. 
67 de duel n'est] n'est d. d. JS". | acoree] forsenee A. \ A poi (Pour .1. peuZ)) 
qu'ele n'est (k*e. n'en est — est über der Zeile — D) deruee BD, 68 ez] 
estes D, \ aubree BD, 69 Que D, \ de li] de lui EH, d'eus C. | se] 

s'en D, I donoit] prenoit CDH, { Ki de li ert (ert de li F) en grant esgart BF, 
70 bele] douce C, \ te] uous DFH, \ gart] ga . . (zerrissen) C. 71 Faist B, \ 
la uielle] aubree D, \ fez tu] fetes H, \ ci] unleserlich C, 72 Ha] Ha : A, 
Abi D. I aubree D, \ Dame aubree por diu m. B. 
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Mes sires est meslez a moi, 

Mes ne sai a dire por quoi. 
275 Ne sai que on li a conte. 

Quar me fetes tant de bonte, 

Qu'auoec moi uiegniez chies mon pere. 

«Auoi», fet ele, «par saint Pere, 

le ne uoudroie por grant chose. 
280 Ueus tu que tes peres te chose? 

II cuideroit qu'aucun mesfet 

Eusses a ton seignor fet 

Ou uilonie de ton cors, 

Por qu'il t'eust getee hors, 
285 Ou qu41 t'eust prise prouee 

Et o ton lecheor trouee. 

Or est, espoir, li uilains yures, 

Si en sera demain deliures. 

Mes ie te lo en bone foi 
290 Que tu t'en uiegnes auoec moi; 

Quar de genz sont les rues uuides. 

Mieus emploias que tu ne cuides 



273 Me sires ^,» Mon sire ^. | sires] maris Z>. | est] s'est ^. | meslez] 
melle B, ires Z>, corocie H. 74 Mes] Si B, Et si CDF, M. ge E, \ a] fehlt 
CDEF, 75 on] Ten ECFH. \ Ne ne sai ^ on li D, 76 Quar] Or BF, 
Si 6*. I Faitcs me uiaus D. Tl Que uenes o moi D. \ uiegniez] uenez EC. \ 
pe . . C. 78 Auoi : ^. | par] por-<4. | pierre Z>. 70 \€\ fehlt D. \ ne] nel 
EBDF. I feroie E, uoudroit F. \ grant] nulle D. \ chose (blasse Tinte) C, \ 
Für V. 270 hat A v. 280 gesetzt, 80 Ke tes p. seust tel c.B. \ A hat 
diesen Vers als v. 270 — ton pere — und dafür hier : II cuideroit qu'aucune 
chose. 81 U] Qu*il B, Qui CFj Si E. \ cuidera C. \ qu*a. mesfet] aucun 
m.Ey qu'aies mesfet C, lout entresait Z>, que entreset ^. | ^282/1: Qu'enucrs 
lui eusses mesfet. 82 Qu'eusses ED, \ seignor] baron Z>, mari E. \ Anuers 
ton seignor d'aucun fet C. \ In den letzten drei Worten dünnere Striche H. 
283 ^B^ fehlen BH. 83 Ou] Et C, Grant Z>. | fehlt BH, 284—204 Ini- 
tiale fehlt C {zerrissen). 84 Por] . . . u C, Et Z>, Om E, \ qu'il] q il a | 
t'eust] t'aitC. | getee] honit^ CD F, \ fehlt BH, 85 Ou] Eti^ | qu'il] 
il ^. I . . . ce qu*il l'ait pr. pr. C. \ Qui cuidast qu'il t'eust trouuee D. 86 Et] 
fehlt C, I o] auec Cy2,F, \ lecheor] Iccheur Z), r aus \ gebessert H. 87 espoir] 
ie quit D, \ tes barons D, le uilein H. 88 Si] II E, Et ZT, . . i C. | demein 
en sesa H, 80 lo] loe B, loc D, 00 ... tu C, \ t'en] en AB. Ol Quar] 
Que BHj fehlt C, \ de] . . . e C. | de genz] de gtuiA, des or H. \ les] ces CDF, 
02 M. est est (sie!) emploies que nc qu. D, 

Ebeling, Auberee. 2 
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Le pain, le uin, la char, les pois. 
le te uueil rendre tout a pois 

295 Le guerredon et le seruise. 
II ert tout fet a ta deuise, 
Quanque tu sauras demander. 
II ne te faut que Commander; 
Quar tu seras mout bien celee 

300 En une chambre a recelee, 
Ou ia ame ne te saura, 
lusqu'a tant que tes sire aura 
Trespassee toute s'iurece.» 
Maintenant la dame s'adrece, 

305 Et la uielle a Tostel Ten maine. 
«Bele», fet ele, «une semaine 
Porrez ici auoec moi estre, 
Que ia nus ne saura ton estre.» 

LORS Ta semonsse de mangier, 
Et la borgoise en fist dangier 
Et dist que ia Dieu ne pleust 



203 Li pains li uins li chars li p. D. \ Lo pain etlo uin et les pois /\ 
Le (e undeutl.) pein la char le uin les pois H, 94 lel te (le. tes D) ren- 

drai a double pois ADH. \ le le te renderai a p. .^. | Car randu te sera a 
p. C. 96 II ert] Et s'iert H. \ Car il iert (est B) tout a t. d. BCFy Que tot 
ert fait E. 97 Quanqs A^ Quant que H. \ uorras D. 98 II] Et E, \ Ne 
te faudra C \ que] fors BDH, \ deuiser B, 99 Quar] Que BEF, \ mout b.] 
mout a E. 300 En une] Dedenz ma AD, \ a rccel.] encoriinee AC^ bien 
celee B^ destornee -£", recelee F. 1 Ou] Que CDH. \ ame] nus hom ACDy 
home F, \ ne] ni D. \ te] ta A, l'i CDH. \ uerra F. 2 lusqu'a tant] Tant B, 
Dessi D. I les] te A. \ sire] sires BH^ mari D. \ auera B. 3 s'iur.] s'irece A^ 
Tiuresce E. 4 Atant A. \ la dame] la borgoise A^ la uielle BFH, 5 Qui 
la mescine od li en m. B. \ La richiaus aubree Ten m. D. \ Qui la borioise 
auec li m. F. \ Uers son ostel la dame en m. ZT. 6 Bele] ... \t C {der 

obere Teil eines ersten 1 ist erkennbar), Dame DH. \ fet] dist H, 7 Porrez] 

Porras AEy Porois B, tzC, Poriez FH, \ ici auoec m.] ici ilueques A, 

ichi (ci F) a. m. BF, uous chaiens Z>, si seurement EC, uos mout bien ci H, 
8 [Que ia nu]s C {Anfang" zerrissen), \ ne] n'i B. \ sauroit F. \ ton] uostre 
CDH, \ Q. nus ne s. ia uostre e. H. 9 oberer Teil des ersten s von se- 
monse und e sichtbar C. \ semonsse] proie mout H, \ Adonc s'asistrcnt au m. £. 
10 El] Mes ABDH. | . . . . orioise {unterer Teil von b sichtbar) C, dame D. \ 
fist] fait BFy a fait D. U dit EF, \ ia C. | dieus £, 
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Qu'ele meniast, iusqu'el seust 
Por quoi a ceste honte eue. 
Dame Auberee s'est teue 

315 A cest mot de li preeschier. 
Lors Ta menee por couchier 
En une chambre iluec deiouste 
Sor blans dras et sor bone coute. 
Mout l'a la uielle bien couuerte, 

320 Ne lessa pas la chambre ouuerte, 
Ainz ferma bien Tuis a la clef. 
De son ostel s'en ist souef 
Et s'en ua plus tost que le pas 
Por le uallet, qui ne dort pas, 

325 Ainz torne et retome en son lit. 
Mout crient que la uielle n'oublit 
De ce que li ot en couuent. 
Du euer souspire mout forment 



312 [Qu'ele] (7, Qu'el F. \ iusqu'el] tant qu'el Ay des que E, deuant 
que F. I Que le m. ne ne beulst B. \ Que mais mengast ne beust D. 13 Por 
quoi] ... He C, Puis qu'ele Z), Porqu'el F, \ a] ele a H. \ ceste] cele AD, 
tel H, I euee D. \ Tresqu'a lant que ele seust B. 14 Initiale fehlt C. \ Et 
dame AD. \ aubree {B)D. \ s'est] est A, \ seue Z). | Por coi a ceste honte 
eu B. Danach hat B 314 (aubree). 15 Initiale fehlt C. \ A cest mot] 

Erraument D. \ li] lui E, He 11 \ preesch.] prechier B, preschier Ey plus 
proier H, 18 [Lors] C, \ l*a] Vauoit BF, \ por] fehlt BF, \ Puis Pen a fait 
aler c. D. 17 En] undeutlich C. \ illuecques iouste D. 18 Sor] Sus A, 
En BF. I blans] bons Affy bei D. \ dras] lit D. \ sor] sus A, en F. | bone] 
blanche^/; mole C, bele D. 319 S20 fehlen H. 19 la uielle b.] bien 1. u. E. \ 
Et si Pauoit mout bien z.A. \ Et mout ricement l'a c.Z>. \ fehlt H. 20 laissei?. | 
fehlt DH. 21 Ainz] AnchoisA Puis ZT. | ferme ^^. | \Atxi'\ fehlt BD. \ 
a] et a Ä 22 De la chambre Cy De la maison D. \ ist] ua B. 28 Et] 
Et puis Z>, Lors ^si ZT. | ua] reuient 6*. | io%)I\ fehlt CH. \ plus t. qu. l. p.] 
isnelepas D. \ Dame aubree en es le pas B. 24 Erster Buchstabe unkennt- 
lich H. I Por le u.] Droit au u.* BFy Au u. EC. \ dort] dormoit EC. 
25 Ainz] fehlt H. \ torne] dorne B. \ et retome] fehlt D. 28 Mout] 

Et A. I crient] fehlt, aber am Rande von derselben Hand nachgetragen B. \ 
que] f^hlt CH. \ uielle] ueille 6", uille D. \ n'oublit] ne Pobliat 6*, ne l'ou- 
blit H. 27 De] fehlt ABCDE. \ chou B. \ que] qu'ele EBD. \ ot] a AHy 
auoit D. I en couuent] en couuenant ABC. 28 Du] Au E, \ sousp.] en so- 
spire /^£f. | mout forment] m. formant -<4, m. souuent (7/), durement i?, souent/^, 

forment H. \ Lors s*est assis en son seant B. 

2* 
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Et s'assiet en son lit toz nus. 
330 Puis se uest si s'en est uenus 

A une fenestre apoier. 

Et la uielle, qui son loier 

Ueut de chief en chief deseruir 

Et leuallet a gre seruir, 
335 Ne guenchist destre ne senestre, 

Le uallet trueue a la fenestre, 

Qui li demande quels noueles. 

«les te dirai», fet ele, «beles; 

Quar i'ai si t'amie en mes las, 
340 Qu'auoir en porras tes solas 

lusqu'a demain apres ceste eure.» 

Et li ualles plus n'i demeure, 

Que la uielle ot serui a gre. 

Souef auale le degre, 
345 Si s*en uont ambedui ensamble. 

N'auoit gueres, si com moi samble, 

Que la borgoise ert endormie, 

Et eil qui desirre s'amie 



829 en] sor C, \ Du lit est sailliz trestoz n, A. \ II (Lors H) saut de 
son lit trestous n. DH, \ Puis se uest si s'en est reuenus B. 30 Puis] 

P9 At Et 6", Si Z>. I se uest] se lieue C, est leuez E. \ si s'en] si C, et si Z>, 
et Ef si en H, \ issuz F, \ A une fenestre tous nus B, 31 Si se commence 
a ap. B, I Et si se uet hors a. F, 32 la uielle] aubree D, \ leuwier D. 

33 Uost C, Uolt EH, \ de eh. en chief] de tout en tout D. 34 a gre] an 
gre CHf ades Z>. 35 guenchist] ua B^ tourne D, \ destre ne s.] a d. n'a 
s. BD. 36 Le u. tr.] Au uallet uient C, \ la] sa E. 37 Qui] Cil C, 

II Z>. I quels] des By quel E. \ nouuiles Z>. 38 les te] le te Bf G'en E, \ 
fet] dist H, I fet ele] ia bones et ^. | Elle li respont boines et b. D, 
38 Quar] Que B, fehlt C. \ i'ai] ie ai F, ie tieng H. \ si] fehlt BDFH, \ en] 
entre^, ens en Z?. | mes] tes i^ 40 Qu'auoir] Et (Et/^ÄÄ C) faire^C, 

Auoir DHy Que faire F. \ porras] pues DH, \ tes] ton ABC^ toutes ton /), 
touz tes H 41 lusqu'a] lusques a »ABD^ luques C. \ apres] enpres Ey 

a ABF, fehlt D. | ceste] cest DE^ iceste i^ 42 Et li u.] Le uallet Tot H. \ 
n'i] ne ACH. 43 Que] Cui F. \ ot] a ZT. | a] en CF. \ Souef aualle les 
degres D. 44 le gre H. \ Auoec aubree en est ales D, 45 Si] Et C, 

Ot Dt Et puis^. | uont] reuoni BCF. \ andm EBCF. | A l'ostel s'en uienent 
ens. H 46 N'auoit] II n'auoit D. \ si com moi] ce me D. 47 en do- 
mie B. 48 desirre] desirroit AH. \ La uielle ne s'oblia mie C. \ Et c. qu. 
ne le haiot mie D. 
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Se deschauce et si se despueille. 
350 «Dame», fet il, «s'ele s'orgueille 

Et el crie, que ferai gie? 

Ouurer uueil par uostre congie; 

Quar bien m'auez rendu mon droit.» 

«le te conseillerai a droit», 
355 Fet la uielle, «ua si te couche; 

Et se ele est uers toi farouche 

Et ele crie, et tu .11. tens 

Lieue la robe si entre ens. 

Si tost comme el te sentira, 
360 La besoingne autrement ira. 

Maintenant la uerras tesir 

S'en porras fere ton plesir.» 

Li ualles est au lit alez, 

Lez la borgoise s'est coulez 
365 Et mout souef a li adoise. 

Atant s'esueille la borgoise, 

Si est mout forment tressaillie; 

349 Se d.] Si se d. ^, Ainz se d. C. | s\\ fehlt BCE, \ desploulle^. 
50 fet] dist B. \ s'ele] et s'el E. \ s'orgueille] s'esuelle Ä 51 el] eie BCD, 
s'el^. I ferai] dirai Ä | gie] gQ BD. 3&2— 6^ fehlen B. 52 congie] 
conseil Z>. | fehlt B. 53 rendu] tenu C, \ fehlt B. 54 le consellera ti a 
dr. Z). I fehlt B, 55 la uielle] aubree D. \ ua] et F, \ te] fehlt H. 56 Et 
se ele] Et c'elle C, S'ele A Et se ZT. | ^%\^ fehlt A, pointZ)^. | uer^. | 
farouche] se frouche A^ irouse B, point f. C, se courece (corouche H) DH^ 
reborse E. 57 Et] Que E. \ .IL] .III. C. 58 Lieue] Oeuure D, \ la robe] 
les dras EC, \ si] fehlt /), et F, \ entre] te müsse C, saut Z>, te bout E^ te 
raet F, I ens] dedens D. 59 Si tost comme el] Et quant ele Ay Tantost 

qu'ele By Bien sai des que C^ Maintenant que ie Z>, Tantost c. e. E^ Et si t. 
con F. I te] fehlt D. \ sentira] sentirai B. 60 La besoingne a.] Autrement 
1. b. BH. I besoingne] borgoise E, \ Ta bes. faite sera D, 361 362 fehlen C, 
61 Si le uerras tantost t. B, \ fehlt C, 62 Si en feras tout t. pl. A, \ 

fehlt C. I Danach D\ Aubree ua Tuis deiFrumer Si laissa ens celi entrer Qui 
mout forment le desiroit Et doucement le goulousoit. 63 Li ualles] Errant 
en Z>, Le uallet H, \ au] an (?) B. \ Lors s'est couchiez sanz demorer A. \ 
L. u. n'est plus demorez C, 64 Lez la b.] Deles la dame Z>. | borgoises B, \ 
estZ>. I coulez] couchez-ÄT. | Si s'est lez la dame c. ^. | Si la commence a 
tastoner A, 65 mout] tout A, \ a] les D, \ li] lui EH. 66 Adont B. \ 
s'esuella DH. 67 Si] Et BFy Qui ECDH. \ est m. forment] mout durement 
s*est By de pauor fu (est H) DHy durement ert (est C) EC. \ tressaillie] es- 
bahieZ?, trauaillie^, esmarrie/^ 
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Quant celui sent, si est saillie 
Hors du lit, mes eil Tembraca 

370 Et dist: «Dame, traiez uous ca; 
Quar ie sui uostre douz amis, 
Que uous auez en dolor mis. 
Mes tant ai fet, la Dieu merci, 
Que toute seule uous tien ci 

375 Dedenz ceste chambre enserree. 
Mout uous auoie desirree.» 
«Par foi», fet ele, «riens ne uaut; 
Que ie crierai ia si haut 
Que tost sera ci acorue 

380 Toute la gent de ceste rue.» 

«Par foi», fet il, «riens ne uous monte. 
Ci ne uoi ie fors uostre honte, 
Quant la grant gent et la menue 
Uous uerront lez moi toute nue. 

385 II est ia pres de mienuit: 
Wi aura .1. seul qui ne cuit 
Que i'aie fet a grant plente 
De uostre cors ma uolente. 



388 Quant] Que Z>. | cell CD, ce li //, el Ie E. \ si est] si fut C, s'en 
est Z>. I A bien poi qu'ele n'cst s. BF. 69 du] de soii Z>. | mes] et EBF, 
si Z>. I eil] /e/t/i £>. 70 Et] Se li B, Si Z>. | dit F. \ Dame] biele BCFH, | 
traiez] tournes Z>. | uous ca] decha D. 71 Quar] fehä Z>, Que //. | uostre] 
li uostrcs Z>. I douz] chiers ^U. 72 Que] Cui D. \ uous] tant C. \ en] 
a //. I dolor] paine D, 73 la] fehii D. 74 seule] nue BCD, \ tien] 

truis A, ai E. 375 376 fehleti BC, 75 fehlt BC, 76 Par Ie conseil 
dame auberee H. \ fehlt BC, TI Par foi] Certes BDN, \ fet] dist H, \ 

ele] el A, \ rien CF. | ne u.] ne uous u. A. 78 Que] Gar BF. \ criera Z>. 

79 sera] seront B, \ Q. la grant gent et la menue C. \ Q. chi sera tantost 
uenue Z>. | Q. ci uerrez mout tost uenue If. 80 gens B. \ I seront 

mout tost acorrue C. 81 Par foi] Certes FB, Dame Z>. | fet] dist JI. | 

il] eil C. I riens] fehlt C, noient D, rien F. \ uous] fehlt D. 82 ne] 

fehlt H. I ie] riens Z>. | Ci n. u. ie] Quar ne seroit E. \ fors] fors que H. \ 
uostre] uos H. 83 grans gens et li m. B. \ Q. les grans gens et les me- 
nuees D, 84 uerroit E. 85 II] QuMl BCF, Et si Z>, Si E, \ ia pres] plus D. 
86 N'i a.] Dont n'i auraZ>, N*en i a £". | .1. seul] celui C, nes .i.Z>. | qui] 
fehlt D, 87 i'aie] h'aie Z>. | a gr. plente] ma uolente E, 88 ma uol.] 
et tot mon gre E. 
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Mout uaut or mieus que soit amblee 
390 A ceus dehors nostre assamblee, 

Que nus fors que nous .ili. le sache.» 

Atant souef uers lui la sache 

Si Tembrace parmi les flans, 

Qu'el auoit deliez et blans; 
395 La bouche li bese et la face. 

La borgoise ne set que face. 

Mieus li uient il estre a repos, 

Qu'el porroit acueillir tel los 

Par les uoisins et tel renon- 
400 Que n'i auroit se honte non. 

la est tornee en autre fueil 

La borgoise et lest son orgueil, 

Mout s'assouage et mout s'apese, 

Et li ualles Tacole et bese. 
405 Et cele li fet bei atret, 

Li uns pres de Tautre se tret, 

Si se iouent ensamble et fönt 

Ce por quoi assamble i sont. 

880 Mout] Mieus DH, \ uaut] uient am Rande nachgetragen B, uous 
uient /), uient EH, \ or m.] ore Z>, asez H. \ amblee] celee ABD. 90 nostre] 
ceste C, 91 que] fehlt ADy de C. | le] ne le AD, 892—05 fehlen ABF, 
92 Alant] Maintenant Z>. | souef uers] pres de Z>, deuers E. \ lui] li Z>, 
soi//. I sache] resaiche ^. \ fehlt ABF. 2ldZ—^^ fehlen D, 98 l*en- 
braca E, \ fehlt ABDF (für D vgl, die Variante nach v, 30). 94 deliez] 
dögiez C I Qu'e. ot mout tendres et mout W. H, \ fehlt ABDF {für D vgl, 
die Variante nachv,io), Qb fehlt ABDF, 96 que] qu'el Ä | fehlt D, 
97 Mout li u. mieus B, \ uient il] uendroit H. \ il] fehlt CE, \ a] en EB, \ 
fehlt D, 98 Qu'el] Qu'ele^jE, Bien Ä | porroit] puet-S". | acueillir] cu- 
eillir^ acuellitÄ \ fehlt D, 99 les] ses Ä | F ordnet 4O0JZ9Q, \ fehlt D, 
400 Que] Qu'el EF, \ lames H, \ n'i aur.] n'auroit H, \ fehlt D. 401/2 
fehlen CE, 1 la] Or BH, | en] a A | Ä' ordnet 402/L | fehlt CDE, 2 et 
lest] a tout By et tot F, let H. \ fehlt CDE, 4tOQI^ fehlt A, 8 s'assouage] 
asoaige Ey Tas. H, \ et] fehlt CE. \ s'apese] s'acoise BCy se plese jP, apaise Ey 
rapese H. \ fehlt AD, 4 Et li ualles] Li damoisiaus Fy Et le uallet H, \ 
Pacole et] souent le BCy souef la F. \ fehlt AD, 405/8 fehlen BE, 5 Et] 
fehlt F, I cele] eile C, \ li] si H, \ bei] let 6*, mout bei F, \ fehlt BE, AF 
ordnen 406/5. 6 Li uns] Li ualles A. \ Li uns pres] A une part C, \ pres 
de] deles D, \ pres de Ta.] de l'a. pres F. \ l'autre] li A, \ Irest A, \ fehlt BE, 
7 Si se iouent] Puis ioignent C, Or sont^. | ensamble] fehlt F, \ et] et si CEy 
et si i i^. I Si se dcduisent par amor B, \ Icele ioie ensamble f. D, 8 Ce] 
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Au matinet, quant Taube crieue, 
Dame Auberee si se lieue 
Si lor atome au mieus que pot 
Char de porc et chapons en rost. 
Atant sont assis au mengier. 
N'i a nul qui face dangier, 
415 Ainz mengierent assez et burent, 
Ambedui en bon gre recurent 
Le seruice dame Auberee. 
Et quant ce uint a la uespree, 
Que li solaus a son droit tome, 

Tout ce Af Le gieu H, | Ce por quoi] Pour quoi la Z>. | i] /ehä ADH, \ 
sont] se sont D. \ Trestoute nuit de chi au ior B, Danach D\ 

Car n'en quier ichi plus parier 
Ne uilain mot ne ruis conter 
Toute la nuit iurent ensamble 
La bourgoise de pauour tramble 
5 Qu'ele crient mout son mari 
Qui mout auoit le euer mari 
De sa femme nient ne sauoit 
En quel Heu eile se gissoit 
Mais eile fait bien son soulas 
10 Son ami tient entre ses bras. 

409 Au matinet] £ns el demain D. Au matin AE. \ Taube] li solaus A^ so- 
laus D. I crieue] lieue AD, est creuee E. 10 Dame A.] Et (Et la D) dame 
aubree BD, \ si] fehlt BD, tost F, \ si se 1.] se chauce et 1. H, \ S'est mout 
tost leuee auberee E. Hiermit endet F, {^Fin du cahier VII. Au has de la 
page: dee st finis [ecriture moderne]»). 4H—Z0 fehlt B. Vi Xox] fehlt 
ED. I au] fehlt C. \ au m.] plus tost D. \ que] qu'ele E^ qu'el H. \ fehlt B. 

12 chapons] poucins CH. \ fehlt B. Danach D\ 

Et des pastes fait uenir tost 
Com fait a compiengne faitis 
Et les boins gasteles rasis 
Lors fait uenir priueement 
5 Et du boin uin a son talent. 

13 Atant sont] Si les aZ>. | Et quant il uindrent au m. C, \ Ainsi sont tant 
que uint la nuit A. \ fehlt B. 14 a] ot D. \ nul] cel C. \ qui] qüe H. \ 
face] fesist/). | Que il menerent lor deduit-4. | fehlt B. 415-18 stehen 
in A als w. 423/4. 15 Assez m. et si burent A. \ fehlt B. 16 Ambedui] 
Et 9.. ED, Et andui//: | hon] fehlt DE. \ fehlt B. 17 dame] de dame Z>. | 
aubree D, \ fehlt B, 18 a la u.] Pautre u. Z), a l'enseree E. \ Qui mout a 
cele confortee A, fehlt B. 19 le soleil H. \ a son droit t.] en droit se 
i.D, \ fehlt B. 
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420 Dame Auberee lor atome 

Ce qu'ele set que lor fu buen, 
Quar il n*i auoit riens du suen. 
Cele nuit ont assez soulaz: 
Ambedui iurent braz a braz. 

425 Onques de ueillier ne finerent, 
Tant que les matines sonerent 
A Saint Comille a Tabeie. 
Tantost com la cloche ot oie, 
Dame Auberee si s'esueille 

430 Si se uest et si s'apareille 

Et uient au lit ou eil se gisent 
Qui lor amors s'entredeuisent. 
«Or sus», fet ele, «bele fille! 
Si en irons a saint Cornille 

435 Entre moi et toi au moustier. 
Des or auroies tu mestier 
Que tes sire a toi s^acordast.» 
Li ualles mout s'en descordast, 
Mes il ne Tose contredire. 



420 Et dame aubree lor ratourne Z). | fehlt B. 21 Ce qu'ele] Quan- 
qu'ele^. | set] soiECD, \ que] qui C, qu*il Z>. | fu] est i?. | fehlt B. 
22 Quar] Mes H. \ il n'i auoit] il i a -<4, eile n'i met DH, \ riens] mout 
pou-<4, rien C. \ Qui tot n'estoit mie d. s. E. \ fehlt B, ^2314: sind in A 
durch die w. 415 — 18 ersetzt, 23 ont a.] ront tout lorZ>. | fehlt AB. 

24 gissentZ>. \ fehlt AB, 25 C'onques C//: \ fehlt B, 26 Tant] Et Ä | 
fehlt B. 27 A] De H, \ cornil E. \ a] fehlt C, en E. \ fehlt B, 28 Tan- 
tost com] Et quant A, \ la cloche ot] en ont la c. A, ot la c. E, \ ot] ont Z>, 
a H, I fehlt B. 29 s'esueille] se Heue ^. | D. aubree si s*est leuee D. 
fehlt Ä 30 Si] Puis si E, \ et si] et E, \ s'ap.] apareille E, sa pareille H. 
Si s'est uestue et atournee Z>. | Quar li leuers pas ne li grieue A, \ fehlt B, 
31 Et] PuisÄ I Mini ADE. \ ou]lauÄ | eil] il Ä | ^€\ fehlt B, \ se gisent] 
gisoient ACD, 32 Q. lor amors] Q. uolentiers Ay De lor amor B, Q. par 
amours D, \ amor E, \ s'entredeuisent] se deduisoient A^ s'entreduisent B^ 
s'entredisoient C, s'entracoloient Z), entredeuisent E, 33 douce amie B, 

34 en] fehlt H. \ sainte CH, 35 toi] uous D, \ Que ia est ouuiers li mo- 
stiers B, 36 Tu auroies bien m. B, \ Des ore mais scroit m. Z>. 37 te 
sire A, \ sires BCDH. 38 Le uallet H, \ s'en] s'i Ay l'en EC, se H, \ des- 
corda B^ destornast EC. 39 Mes] es ist verwischt H, \ M. ne Tose de 

riens desdire D» 
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440 Et la uielle li prist a dire: 

«Lai moi a mon talent ouurer. 

Encor porras bien recouurer 

A famie et a ton deduit.» 

La uielle prist chandoiles uit, 
445 Dont chascune ot plus d'une toise; 

Entre la uielle et la borgoise 

S'en sont issues de Tostel. 

Au moustier uont deuant Tautel 

Nostre Dame et deuant Tymage. 
450 Et la uielle, qui mout fu sage, 

Fet lä dame couchier a terre 

Et li desfent que de sa guerre 

Ne li soit a uaillant .11. nois. 

La uielle ot fetes .ilil. crois 
455 Des chandoiles que ele auoit. 

A une lampe ou feu auoit 

Les alume de chief en chief. 

L'une des croiz li mist au chief, 

Et Tautre aus piez, la tierce a destre, 
460 Et la quarte mist a senestre. 

440 Et la uielle] Et fehlt B, Et cele D. \ la] unleserlich H, \ prist] com- 
menche BD, piit E. 42 Encor] Tu BD. \ porras] i p. DE, \ bien] asses B, 
fehlt E, Danach D\ A t'amie encore autre fois la mar en seras en defois. 
43 t'amie] ta ioie B, \ deduit] delit BH^ in H von jüngerer Hand aus- 
gestrichen und durch desduit mit gelbgrüner Tinte ersetzt. \ Souuent i tenras 
l. d. Z>. 44 La uielle] Ambree Z>, Auberee-S'. | prisi] fehlt AE, auoit ^C, 
ot D. I uit] plus d'uit JD. 45 Donl] Prent dont A, \ ot] auoit 6", a H. 
plus d'une] une ABC. 46 la uielle] auberee E. -47 S'en] fehlt D, Se £. 
Toslel] lor ost. D. \ Andui s'en issent de l*o. C. 49 N nre D. \ et] fehlt 
CDU, I Deuant n. d. l'image B, 50 Et la u.] Auberee E, 51 Eist C. | 
couchier] iesir BC, \ La fet couchier ius a la t. H. 52 Et] Se B, Et 

siZ?. I desfent] prie (pie^)^C, distA dist bien -^. | sa] la Ä 53 a] 
fehlt CDt pas H, \ uallissant D, \ .III. EDH. \ nois] pois D. \ Son mari ne li 
soit .II. n. B, 54 La uielle] Et aubree D, \ a DH. \ fait D, 455/6 stellt ^\ 

E um, 55 Des] De B, e nicht mehr sichtbar C, Les E, \ qu*ele D, \ auoit] 
portoit D, 56 A] En BEH, \ ou f. a.] du feu uoit A. \ feus D. \ auoit] 
ardoit EHy argoit D, 57 Les] Ses A, s mit heller Tinte H, \ aluma BH, \ 
Les al.] A alume E. 58 met E, 59 aus] au C, \ la tierce] et l'autre 
EBH, I destre] senestre D, 60 Et] fehlt CD, \ mist] fu AB, \ li m. CD. 
diestre D, 
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Puis uint a li si Tasseure 

Et dist: «Soies toute seure, 

Et gardes, comment qu'il auiegne, 

Ne uous moues, tant que reuiegne, 

465 Mes gisies ci endementiers.» 
«Dame», fet ele, «uolentiers». 
Ainsi la dame iluec s'atome, 
Et la uielle sa uoie torne 
A Tostel au borgois tout droit, 

470 Qui por sa fame iriez estoit, 
Si qu'il ne se set conseillier. 
Et cele, por lui esueillier, 
Uint cele part et hurte et boute. 
Et eil qui oreille et escoute, 

475 Qui mout uousist tel chose oir 
Dont il se peust esioir, 
Atant son huis ouurir commande. 
Et dame Auberee demande, 
Tantost comme ele entra leenz: 

480 «Ou est», fet ele, «li noienz, 



461 Lors CH. \ uient EC. | li] lui ECH. 62 N'aiez de paor nule 
eure E. \ fehlt H. 63 Et] fehlt B, \ gardes] garde A^ g. bien D. \ qu'il 
au.] qu*il uous a. B^ c*a. Z). 64 Ne uous moues] Ne te mueues A^ etwas 
lädiert H, \ tant que] iusques C. \ reuiegne] ie uiegne CU, 65 Mes] Et Z), 
Ainz Ey fehlt H. \ gisies] soies AD^ Tenez uos H, \ Si uous gisies BC, \ en- 
dementiers] tant que reuiengne Z>. 66 fet] dit E^ dist DH. 467 — 72 
fehlen B, 67 il. s*at.] se contint Ay se contient DH. \ Et au. plus ne sor- 
iorne C. \ fehlt B. 68 la uielle] aubree D. \ tint A^ tient DH, \ Tot main- 
tenant d'ilec s*an torne C. \ fehlt B. C schiebt zwischen 468 und 469 zwei 
sich nachher findende Verse ein: Tantost son huis ouril commande 7 dame 
au. commande. 69 Uers CDH, \ au] le D, \ fehlt B. 70 dolenz por s. 
f. E. I fehlt B. 471/2 fehlen C, 71 Si] fehlt D. \ sauoit D. \ fehlen BC. 
72 por 1.] qui por A. \ li DH. \ fehlen BC. IZ Uint c. p.] Uient a Puis A, 
Chies le borgois u. B^ A l'otel u. C^ Uint a son huis Z>, Court c. p. H, \ et 
hurte] si i buchet, et si le Z>. | tX.^"] fehlt D. 74 Et eil qui] Li {Lc H) 
boriois CDH. \ qui] fehlt B. \ et] et si B. 75 Que B. \ mout] bien BH. \ 
Q. tel cose uausist o. D. 76 puest D. \ resioir DH. 477/8 fehlen B. 
Tl Tantost EC. \ II se Heue Tuis deflfruma D. \ fehlt B. 78 au. {so die 
gewöhnliche Schreibung) li C. \ Tantost aubree demandast D. . \ fehlt B. 
79 Tantosl] Si tost C, Maintenant E. \ comme ele] qu'abree B^ qu*ele DE. \ 
dedans ZT. 80 AisiEH. \ recreans^. | D ändert und fügt 6 V^rse hinzu; 
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Li faillis, li mal enseigniez?» 

«Dame Auberee, bien ueigniez», 

Fet il, «qui uous maine a ceste eure?» 

Cele a respondre ne demeure: 
485 «le te dirai ia sanz menconge: 

Anuit soniai .1. mout mal songe, 

Que de paor m'en esueillai. 

Uesti moi et apareillai; 

Que du songe fui esbahie. 
490 Au moustier uing, a Tabeie, 

Tres deuant Tautel Nostre Dame. 

Ilueques ui gesir ta fame, 

Deuant Tautel toute estendue. 

Toute m*en sui uoir esperdue; 
495 Q^^ i^ ^^ sai que ce puet estre. 

Aus piez, au chief, destre et senestre 

Ui chandoiles iluec ardans. 

Iluec se gist ta fame adans 

Et dius fait eile soit chaiens 
Et si uous doinst ore boine nuit 
Biaus dous sire ne uous anuit 
Mais atendes .1. poi a moi 
5 Uous estes mout faillis ie croi 
Je cuit uous soiies negligens 
Ne uales mie .II. palens. 

481 Li] Le II. \ faillis] chailis B. \ \e H. \ enseigniez] afaities B. \ Ains estes 

mout ensonnies/). 82 He; dame aubree a bien u, D. \ aubree Ä | uenig- 

nies^, uiegnoiz^. Danach £>: Fait li bourgois si s'esbahi Quant il chou 

dire li oi. 83 il] eil C. \ qui u. m.] que uolez^. | celle C, cest-ß", tele ZT. | 

Dont uenes uous ore a c. e. £>, 84 respondu jE. | C. respont plus n'i d. Z>. 

soiorne C. 85 le te] le le uous B, les C, lel te Z>. | dirai] uictg dire II. 

ia] fekU B. | ia s. m.] tout sans orgu i l alonge Z>, lasse mon songe £, sans 

******* j» j-i • 

essoigne II. 86 En nuit B. \ mout mal] pesant A, mout fier B, si her o, si 

malZ>, mout grief-S'. 87 de] de \3lA£>. \ m*en] xcC AD. \ esueilla C 

88 Uesti] Et en C, \ aparlai D. 89 Que] Quar AD. \ du] ce C. | Quel 

songe Ä I esbahiZ>. 90 uing] v\ni Dy fehlt E. \ a] en ^, dedenz-S'. | Si 

(le B) m*en alai a l*a. BÖ. 91 Droit B. 92 Illuec B. \ uic B. \ Trouuai 

gissant Ia uoslre f. D. 493—98 fehlen ABC. 93 esperdue D. \ fehlt ABC. 

94 Toute] Trestoute D. \ m'en sui uoir] en ai este E. \ uoir] fehlt D. \ 

fehlt ABC. 95 Quar E. \ fehlt ABC. 96 Au H. \ au chief] fehlt D. \ 

Au Chief au pie^. | et] au ^. \ fehlt ABC. 97 Uic Z?. | iluec] toutes Z>. | 

ardant E. \ fehlt ABC, 98 se gist] gisoit Z?, ui E. \ gisant E. \ fehlt ABC. 
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Deuant Tautel a oroison. 
500 Mout as fete grant mesproison 

Si en batras encor ta goule 

D'enuoier a tele eure soule 

Farne qui si bele forme a. 

De la main Dieu, qui tout forma, 
505 Soies tu saingniee, Auberee! 

Toute m'en sui desesperee 

Et si le tieng a grant merueille 

De cel enfant qui ainsi ueille, 

De cel tendron qui ier fu nee, 
510 Qui deust la grant matinee 

Ceenz dormir souz ses cortines. 

Et tu Tenuoies aus matines! 

Aus matines, lasse pechable! 

De la main Dieu Tesperitable 
515 Soie ie,» fet ele, «saingniee 

Et beneoite et porseingniee! 

Ueus en tu fere papelarde? 

Maus feus et male flambe Tarde, 

Qui iuene fame ainsi enuoie!» 

499 Toute estendue a or.A. \ a] enB. 500 Mout] Trop BE. \ as] 
as or C, en as £, par as H. \ fait ECDH, \ grande D, 501—18 fehlen B. 
1 S'en sera maudite t. g. D, \ fehlt Ä 2 Deuant Tautel gist toute s. Z). | 
I deust ele estre si s. E, \ fehlt B. 3 que D, \ fehlt B. 4 la main D.] 
dame dieu Z>, damle dieu H, \ tout] le ECy uos {oder nos) H, \ seigna C, \ 
fehlt B, hOh—\^ fehlen A, 5 Soies tu] Soie Z>. | Soie ge dist ele 

saignie H, \ aubree D, \ fehlt AB. 6 G'en sui tote d. ^. | espoantee (7, 
espoorie H. \ fehlt AB. 7 Et] fehlt DE, \ le tieng] me uient C, m*en 

uintZ). I a] a mout -ff. | fehlt AB. 8 cel] lel C (Ä?), cestÄ | aflfaire i?. | 
qui ainsi] qui ore C, qu'ainsinc E, \ fehlt ABT 9 ce E. \ renlon /), | qui 
itr] quier />. | fehlt AB, 10 Qui] Or D. \ la] sa CD, \ fehlt AB, U Ceenz 
d.] lesir C, Dormir ceanz H, \ par desoz (7, en D, \ ses] ces C, sa E^ les H, 
coriine E, \ fehlt AB, 12 Et uos l'enuoiez H^ Et tu (sueflfres, hiff^) Tänu. C, 
aus] au C, üH. \ fehlt AB. 13 Aus] A DH, \ coupable H. \ fehlt AB, 
14 De dame (damle H) dieu DU. \ esperilable EC. \ fehlt AB. 15 Soies tu C, 
Soiie D. \ dist EH. \ saingnie Ay saigniez C. \ fehlt B. 16 benoiz 6*, be- 
noite DE. \ presingnie A, prosoigniez C, parsaingnie D. \ Et en noree et be- 
neie H. \ fehlt B. Danach Absatz E. ^YIjS fehlen C. YI En ueus 

tu Z>, Uielz la tu E. \ fehlt BC. 18 Mal feu EH. \ Parge D. \ fehlt BC. 
19 Que B. I iuene] uule A, \ issi H. 
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520 Ainsi la uielle le desuoie 

Du mal pensser qu'en son euer ot. 

Et se ne fust por le sorcot, 

la n'i penssast mes se bien non. 

«Dame, por Dieu et por son non,» J 

525 Fet li borgois, «dites uous uoir?» 

«Lieue sus, si porras ueoir,» 

Fet la uielle, «se ie te ment.» 

Cil se lieue deliurement; 

Que n'a talent que plus i gise. 
530 Andui s'en uienent a Tiglise; 

Que de demeure n'i ot point. 

Cil trueue sa fame en tel point 

Com la uielle li ot retret. 

Maintenant pres de li se tret, 
535 Par la main contremont la drece. 

En bas li dist que par iurece 

Li auoit fet tel mesprison. 

Atant reuienent en meson 

520 Isi H. I la uielle] aubree D. 21 De D. \ mal] maluais BC, \ 

pense H, \ que il souscot A^ que il ot BCy que ses cuers ot E, 22 Et] 

Que B, I fehlt E. \ por] ce por E. \ seurot H, 23 la] II CD, 24 Mais 
loz iors ert en soupecon E. 25 Dist ADH. | le ^. | prodons C. fiö Ue- 
nes Dy Leuez E. \ sus] toi sus By toi Hy \ D, \ si] sei B, \ porrez EDy pues B, 
27 te] t'en^, \\o% E. \ mencB. \ F. 1. u. deliurement Z). 28 Cil] Et eil -4, 
Et il B. I isnelement Ay uistement B. \ Et eil fait son commandement D. 

29 Que] fe/iU ADy Qui By N'il H. \ n'a] N'a or ADy n'ot H. \ eure E. 

30 Andui] Maintenant Ay Or By Ambedoi Z>, Eirant H. \ s*en] en AC. 
uint Ay uont (andui B) BDy uindrent C. 31 Que demouree D. \ du demorer H. 
ponit B. I Iluec a sa fame irouuee E. 32 Cil] Et A, \ trueure Ay troua B, 
Si comme Tot dit auberee E, 533/4 stellt E um. 33 Com] Que EB. 
ot] a Z>. 34 Maintenant] Tout belement Ay Par le brac By Et li borgois E, 
pres d. 1.] uers li Ay contremont By celle part C, uers lui E. \ se] le B, 
trest AD, 35 la main] les braz C. \ dresa C, \ Et la borgoise si se dr. Ä 
Et enconlremont si le dr. D. 36 En bas] Li borgois By P9 6*, Et si Z>, 
Puis^. I dist] ditC, a dit i?. | Q^Vi^'\ fehlt BDy si C. | irece^. 37 Li auoit] 
Li ot By Li a Cy K W E. \ faite BCD, \ tel] la Ay par 6*, fehlt D, tele E. 
38 Atant] Si BCy Endui E, Lors H. \ reuienent] s*en reuont By ss'en reuin- 
drent C, s*en uienent Z), en uienent -£, s*en reuient^. | en] en lor ^, en 
sa CH. Danach schiebt D ein : 

Et aubree ua a la soie 

Le uallet treuue toutes uoies 
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Si se couchierent de rechief. 
540 La borgoise couuri son chief, 

Qui de dormir auoit talent. 

Mout li est poi du mautalent 

Que ses sires auoit eu, 

Quant il n'a le sorplus seu. 
545 Et li borgois d'autre pait cuide 

Que sa fame ait la teste uuide 

De ieunef et de plorer, 

Et que puis ne finast d'orer 

Deuant Tautel et nuit et ior 
550 Por le corouz de son seignor. 

Ainsi lez sa fame se iut 

ZUe li dist biaus dous amis 

Or ne soiies mie abaubis 
5 Rales a le maison uo pere 

Car par le foi que doi saint piere 

Uostre sercot raures ie quit 

Ains que uoiies demain le nuit 

Dame fait il mout grant merchis 
10 Atant s'est de Postel partis 

De dame aubree la pichaise 

Et li ualles qui mout fu aise 

Ua en maison si s'arestut 

Car a s'amie auoit geut 
15 Et li bourgois uint en maison 

Sa famme fait .1. candeillon 

Et li fait humer tout caut 

Bien est de chus par le richaut. 

539 Si] Et 6*, Puis D. \ s. recouque Z>, s. recouche H. 40 cueure EDH, 
41 Que H. I dormi B. \ auoii] ot (oit Z>, a H) grant BDH, 42 fu ^. | 

de D, 43 se A, \ sires auoit] sire a uers li H. \ auoit] ot a li Z>. | Qu'ele 
a uers son signeur [r fehlt B) tM BC, 44 n*a 1. s. seu] n'a plus le soir 

eu B^ n*en a riens plus seu E, \ Quant il ne sot le sorplus C. \ Car son uoloir 
ot bien eut Z>. | Einz dort et en pes a geu -^. 45 "Et] fehlt Ay Mais Z>. | 
li] le U. I li mariz i?, ses barons D. \ d'autre part] de l*autre p. A^ tot de 
uoir Cy mout bien Z>, tot por ueir H. 46 la] le B^ sa C. \ test B. 4tl De] 
Ou de Ay Et de E, \ ieuner] ueillier ABCEy plourer />. | et] ou Aj fehlt C. \ 
plorer] inner B, ieuner CD, 48 Et] Ne D. \ ne] fehlt D. \ fina EC. j 

d'aourer D, 49 et nuit et i.] tout a seior A^ tout a genous Z>, por son 

seignor H, 50 Et que plorast et (Et k'eust plouret D) nuit et ior ADH \ 
Et depria por s. s. E. 551/2 fehlen AB, 51 Ainsi] Assez C, \ dales D, | 
se] fehlt D. \ fehlt AB. 
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Li borgois, tant que iors parut. 

Quant li solaus amont se hauce, 

Li borgois se uest et se chauce 
555 Et lest sa fame qui se gist. 

Maintenant de son ostel ist 

Et saingne son uis et son cors. 

Et dame Auberee saut fors 

Si s'escria a haute uoiz: 
560 «.XXX. sos! la ueraie croiz! 

.XXX. sos! dolente chetiue! 

Or ne me chaut que ie plus uiue! 

Or sui ie trop maleureuse! 

.XXX. sos! lasse dolereuse! 
565 Or m'est il trop mesauenu!» 

Ez uous Ie borgois la uenu, 

552 Le H, \ lor ECU, \ parust E, \ Tant que li clers iours aparut D. \ 
fehlt AB, 53 Quant] Au malin quant A, Que C, Et DH. \ soleil H. \ 

amont] fehlt A, au main B^ endroit Z>, cn haut E. \ se] fehlt A. 54 Li] 
Et li B, Le H. \ uest] Heue A. \ se] fehü B, 555/6 fehlen BC, 55 let HD. 
Aler s'en ueut droit au moustier A, \ fehlt BC, 56 son ostel] la maison D. 
De son ostel meintenant i. H, \ Por ihesu no pere proier A, \ fehlt BC, 
Danach schiebt D 4 Verse ein: 

Sa femme ua querre a mengier 
Car tans ert de Taparlier 
Si com de maison diut issir 
Sa destre main mist aloissir. 

57 Et] l\Ay SiDJI, I saingna^. | uis] chiefA 58 El] fehlt A, \ aubree 
BCD, I saut] sailli AD, saute C, si saut H, Danach D: 

Or escoutes de le richiaut 
Comme eile a bien trouue flohaut. 

59 Si] Qui C, Aubree A Et E, \ s'escrie ED, 60 sos] I A {öfter), \ la 

ueraie] por la uraie B, sainte uraie Z>, seinte uoire H, Danach schiebt B ein : 

Or uauroie bien estre arse 
.XXX. .s. dolereuse lasse. 

561/2 stellt E um, fehlen AC, 61 .xxx. dolereuse chaitiue B, \ fehlt AC, 
62 que ie pl. u.] se muire ou uiue H, \ Or me poise que ie sui uiue B. \ 
Or ne quier ie mais que plus u. D, \ fehlt AC, 568/4 stellen CH um, 

fehlen B, 63 Or sui i. tr.] Car mout par sui Z>, Dieus ge sui tr. E^ Com 
ie sui or^. | meseureuse Ä \ fehlt B, ^^ fehlt B, 565-68^ /M/^» 
ADH, 65 Car il m'est tr. m. B, \ Quant i*ai si tel sorcot perdu C, \ fehlt 
ADH, 66 Ez] E^, Estes-S". | \2l'\ fehlt E. \ fehlt ADH, 
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Qui li demande que ele a. 

Et ele cort et ca et la, 
568a Que de crier point ne se lasse: 
568^ «.XXX. SOS ! dolereuse lasse! 

.XXX. sos! lasse, .xxx. sos! 
570 Or uendra ceenz li prouos 

Prendre cel petitet que i'ai. 

C'est li songes que ie soniai. 

567 Dame auberee ueu l'a E. \ fehlt ADH. 68 Si crie encor et ca 
et la E. I fehlt ADH. 568 a b fehlen ADEH. 569—74 fehlen B. 

69 fehlt B. 70 fehlt B, 71 Prendre] Qui penra C, S'en portera Z>, Si 
prendera E^ Por prendre H, \ cel p. q.] tel petit con C, quan'que Z>, ce pou 
q.iS*, cel (tel?) petit q. Ä | i*] iou Z>. \ fehlt B. Danach schiebt D eint 

.XXX. saus lasse que ferai 

He: dieus aidies ceste orpheline 

.XXX. saus sainte Catherine 

Ie n'ai uaillant .1. fust de corre 
5 Et .XXX. saus me couuient querre 

D'un sercotiel ki est maluais 

He : .XXX. saus sains nicholais 

Ie uous ferai si lonc sermon 

.XXX. saus huche en .1. randon 
10 Sachies plus de .XL. fois 

La male uielle demanois 

Chou fait eile sachies pour uoir 

Pour Ie bourgois mieus deceuoir 

Le penne li trait bien par Tuel 
15 .XXX. saus crie par orguel 

.XXX. saus lasse .xxx. saus 

Si n'ai mie uaillant .n. aus 

Com par sui ore malbaillie 

He: .XXX. saus sainte marie 
20 Biaus sire dieus u les prederai. 

572/3 fehlen C. 72 le (li D) songe EDH, \ fehlt BC, Danach schiebt D ein: 

Quant li bourgois oi aubree 
Qui li a uendut la uessee 
Et pour uessie et pour lanterne 
Ie le preudomme point ne ferne 
5 Qui n'i entendoit se bien non 
Dame aubree mist a raison. 



und H schiebt ein : 



Et le bourgeis qui uint la rue 
A dame auberee entendue 
Errant a demander li prist. 



Ebeling, Auberee. 
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.XXX. sos! lasse, que ferai? 

.XXX. sosi et ou les prendrai?» 
575 ^T\ITES moi, se Dieus uous ait,» 
-L/ Fet li borgois, qui s'esbahist, 

«Por quoi uous menez si grant duel. 

Par mon chief, iel saurai, mon uuel.» 

«Sire,» fet el, «iel uous dirai, 
580 Que ia ne uous en mentirai: 

Uns ualles uint ci auant ier, 

Por recoudre et por afetier 

M'ot aporte .1. suen sorcot; 

Que rompu ot a .1. escot 
585 Ne sai .lll. des queues ou .iiii. . 

le le pris si m'alai esbatre 

A tout le sorcot recousant; 

C'un poi me sentoie pesant. 

Ainsi a toute ma cousture 
590 M'en issi par mesauenture 

Icel ior hors de mon ostel. 

Mescheu m'est de mon chetel, 



578/4 stehen in E zwischen 562/3. 73 fehlt ABCDH, 74 fehlt 

ABDH, I et] lasse C, 75 Dites moi] Car me di or (ore C) BC» \ aist E. \ 
se D. u. a.] se dieus t'ait B, sans mantir C, 76 Faites D, \ qui s*e.] que 
dieus l*ait C, \ fehlt H. 77 uous menez] fais tu B, tu moines C, demenes Z>, 
uos faites -S"/^. | si] si tresÄ 78 iel saurai] fait ele-ß". | Or le me di car 
ie le wel i?, Dist li bourgois sauoir le uoiel D. 79 Sire fet el] Par fei 

sire Ay Sire et By Dit la uielle C, Dist aubree />, Fait ele E^ S. f. ele H. \ iel] 
ie le BDE, \ uous] fehlt H, \ dira C. 80 ne uous en] de mot n*en D, \ 
Ja de mot ne uos m. ^. 81 .1. uallet ^6*, .1. uassal ^. | uint ci] m*en- 

uoia B. I auant ier] Paulrier i?, des Paulrier H, \ fehlt D, 82 recoutre H. \ 
et rapariller D, 88 M'ot aporte] Moi aporta A^ M*ot enuoiet B^ Si me 

bailla E, \ La fourrure de son s. Z>. 84 Qu*il ot rompu A, Ie li prestai Z>. | 
rompe Ä | .!.] son Z). | D'escarlate et d'estanfort H. 85 .III. des q.] les 
Iraus u trois B^ .III. escureus E^ ou .III. queues H, \ ques A, \ .III. d*. ie ne 
sai ou .IUI. D, 86 Iel pris si m*en a. e. Z). 87 le] ce i?, cel C, 

88 C'un] .1. A, Car .1. DH. \ petit B, \ senti BH, trouuai D. 89 a] ma B, 
o H. I Icel ior par mesauenture A, 90 alai Z>. | male auenture />. | par m.] 
a tout macousture A, 591/2 fehlen A, 91 Icel i.] Si faitement Z>, Celui 
i. EB. I hors de] defors C, de D. \ fehlt A, 92 Mais cheu E, \ « Une 

dichirure empeche de lire plus loin que le ch de chetel» C, \ chatel scheint 
nachträglich hinzugefügt H, \ fehlt A, 
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Quant i'ai icel sorcot perdu, 

Dont i'ai mon euer si esperdu 
595 Que ie ne sai, lasse, ou ie fui. 

Que ferai, se ie ne m'en fui! 

Que ie n'en sai nule autre enseingne 

Ne ie ne truis qui Ie m'enseingne. 

S'on Ie me ueut ainsi noier, 
600 Ten ferai escommenier 

Diemanche a touz les moustiers. 

II ne m'est or mie mestiers 

De receuoir si lede perte. 

Biaus sire, or oez chose aperte; 
605 Se Dieus me doinst ueoir Noel, 

G4 lessai pendant mon deel 

Auoec m'aguille en cel sorcot, 

Dont ie sui, lasse, a tel escot, 

583/4 fehlen BC, 93 Quant] Car H, \ ge ai E, \ icel] mon E, \ Car 
ie ne sai dire par quel mot />. | fehlt BC, {Für C vgl. 565). 94 si mon 
euer E, \ mon oder men H, \ Dont il m'est trop mal auenu A, \ U iou ai 
laissiet Ie sercot Z). | fehlt BC. 95 Que ie] Si A, Car ie Z>, Et si H. \ 

lasse] pas BC, la Z), fehlt E. \ ie] ge me E. \ sui E. \ Vom Ende des Wortes 
pas an ist C zerrissen und unleserlich, 96 se ie] ie se BCH. \ fehlt D. 

597—604 fehlen A. 597/8 fehlen B. 97 Quant C, Car D, \ n'en sai] 
ne oi C, ne s. D. \ fehlt ABH. 98 Et se aucuns ne Ie m'ans C \ Mais se 
aucuns ne Ie m'en renseigne Z). | fehlt AB, 99 S'on] Et l'en C, Et on D, 
L*en E. \ me] fehlt CD. \ loier B. \ Se ie ne truis qui Ie me raigne H, \ 
fehlt A. 600 lel ferai Ie matin noncier //. | fehlt A. Danach schiebt D ein: 

Au dimche par matin 

Le ferai ie par saint martin 

S'en ferai le malichon lire 

Pour che le uous di biaus dous sire. 

1 les] ces C. \ Denain deuant Puis du moustier D. \ Et diemenche escomme- 
nier JI. I fehlt A. Danach schiebt H ein : Certes par trestouz les mouliers H, 

2 II] Qui H. I m'et C. \ ne m'est] n'est B, ne me fust Z>, ne m'estoit E, ne 
m*en fust If. \ or] ore BJIy fehlt Z>. | mie] nus E, fehlt H. \ mestier D, \ 
fehlt A. 603/4 fehlen B. 3 renoier C, \ si lede] de si grant D. \ 
fehlt AB. 4 Biau GH. \ oües DI/. \ fehlt AB. Mit diesem Verse beginnt 
das Fragment von Chartres (Cr). 5 laist ^, ^oxxiiECG. \ Si pusse ie 
uoer n. H. 6 G*i] Iou i ^, Ie i Z), Ge EG^ H} \ laissie E, lesse H. \ pen- 
dre E. \ del BD. 7 Auoec] Et auoec Ay Et C. \ Paguille E, m'esguille H. \ 
Qii\ fehlt D. I en cel] um A. \ cel] cest-5, unZ), ce G. 8 tel] grant -4(9, 
kierÄ | D. i. s. honie a grant tortZ^. 

3* 
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S'ainsi rendre le me couient. 
6io Et li ualles chascun ior uient 

Si m'angoisse et si me demande 

.XXX. SOS ou le sorcot rande. 

Mes de rendre sui esgaree.» 

«Or me dites, dame Auberee, 
615 Fustes uous piec'a en meson?» 

«Oil, sire, por achoison 

D'auoir .1. petit de relief ; 

Que ma fiUe auoit mal ou chief. 

Ce fu auant ier, or m'en mambre. 
620 La dame trouai en sa chambre, 

Qui ilueques pingnoit son chief. 



609/10 fehlen A. 609—34 fehlen B. 9 Einsi H. \ fehlt AB, 

10 uassaus^tr. | chascun i.] tote i. C, a moi s\H. \ fehlt AB. 11 Si m'a. 
et] Et li ualles A^ Saians a moi et C, A mon ostel Z>, Et si m*e. et G, Ceanz 
sire et H, \ si me] fehlt (9, me H, \ fehlt B, 12 et li surcoz E. \ A fere 
.XXX. B-. d'amande A. \ .xxx. sous a paier commande C. \ A rendre .xxx. s. et 
commande D. \ Que .xxx. s. li face d*amende G. \ .xxx. s. por le sercot 
rendre H. \ fehlt B, Danach schiebt D ein : 

.XXX. saus lasse n'en ai quatre 
Dont me commenche paumes a batre 
Et a mener un duel si fort 
Mes cheueus et mes puins detort 
5 Sire: com ie par ai grant duel 
le uauroie mourir men uoeil. 

13 du .^, I U ie uauroie estre deruee D. \ Or sui de tel chose enconbree H, \ 
fehlt B. 14 Or] Et car D. \ aubree D {H), \ Fehlt H, am Rande mit heller 

Tinte nachgetragen von jüngerer Hand, \ fehlt B. 15 en] a me Z). | 

fehlt B, 16 Oie D, \ por a.] p. l'o. CDy par a. E^ par Tacheson H, \ 

fehlt B. Yl fehlt B. 617/8 sind in D ersetzt durch: 

Auoir de uostre pain leuet 
Uo femme qui pas ne uous het 
I (?) mout uolentiers m'en donna 
Car ma fille me demanda 
5 Pour che que ne pooit gouster 
De blanc mengier ni analer. 

18 Quaryi. | Que mal auoit ma fille el c. C, \ fehlt BD. 19 Ce fu a. i.] 
Oie ie i fui />. | or] bien CZ>, ce G. \ m'en] me DEG, \ or m'amenbre H. \ 
fehlt B. 20 Uo femme D. \ fehlt B. 21 Qui] U D, Q' E, Car H. 

illuec Z>. I poignoit G. \ fehlt B. 



37 

Sor .1. lit ui de chief en chief 

Estendue une coute pointe. 

Ainz de mes ieus ne ui si cointe. 
625 Tant i musai iluec deiouste, 

Que ie m'endormi sor la coute, 

Tant que la dame m'esueilla, 

Qui uolentiers m'apareilla 

Ce que demande li auoie. 
630 Et lors si me mis a la uoie. 

Ainsi icelui ior m'auint, 

Mes ne sai, lasse, que deuint 

Li sorcos, fors tant que ie souche 

Que ie Toubliai sor la couche.» 
635 Quant li borgois ot les noueles, 

Mout li furent plesanz et beles. 

Mes s'il i trueue Ie deel, 

Ainz n'ot tel ioie en son ae, 

Comme il aura, se il Ti trueue. 
640 Tart li est qu'il uoie Tesprueue. 

Atant uers son ostel se tret, 

622 Sor .1. lit] Ilueques A, S. son 1. C, Et la Z>, Ea .1. 1. E, Et 
iluec If. I ui] ot C, uinc ie D. \ fehlt JB. 28 Estandre E, \ fehü B, 

24 One EG. \ si] plus D. \ fehlt B. 25 iouste Z>. | iluec d.] que sor mon 
coute C, que il. d. GH. \ fehlt B. 26 Que ie] fehlt CGH, Que E. \ sor] 
tres desor C, iluec sor G^ mon chief s. H, \ la] cele E, \ coste EG, \ fehlt B. 
627—80 fehlen C. 27 Tant] Et E, \ uo femme D, \ m*esu.] se leua E. \ 
fehlt BC. 28 Q. mout uol. m'aporta-^. | fehlt BC, 28 demade Z>. | 

fehlt BC. 80 Et {)Afi^H) ie me mis lues (lors Ä^) a 1. \x. ADH, \ fehlt BC. 
81 Ainsi] Initiale verwischt C, \ icelui] en celui Aj celi H. \ m'auint] auint E, 
m'en auint H. \ Cel iour meisme ensi m'a. D. \ fehlt Ä 82 Mes] Que G. 
soi H. I fehlt B. 88 Le sor A^ Le sercot EGH^ L . . . . rcot {ausgelöscht) C. 
sercors D. \ fors tant] ne mes A^ mes t. CG. \ sache 6*, sousque DH^ fuse E. 
fehlt B. 84 Toubliai] laissai (7, Pembloia Z>, le lessai H. \ sor] souz AH^ 
desoz C, en D. \ ma 6^. | coute CDH, \ fehlt B. 86 borgois] sires H. \ 
oit C. I ces GH. \ la nouelle D. 86 plesanz] gentes H. \ A grant merueille 
li fu belle D. 687—40 fehUn C. 87 s'il i] se il EG. \ del D, dee G. \ 
Mout li sont uenues en gre B. \ fehlt C. 88 Ainz n*ot] N'ot mes Aj II 

n*ot DGt One n'ot E. \ en son ae] pour noel D. \ ael AH. \ N*ot tel i. puis 
qu'il fu nes B. \ fehlt C. 688/40 fehUn B. 89 Comme il] Que i D. \ 
l'i] \qEDG. I fehlt BC, 40 l'esprueue] la prueuej^Ä | Talant a qu*il 
uoie Teure D. \ fehlt BC. 41 uers] a Ä | se tret] s'en uait BE. \ A son 
ostel uient tout atret^. 
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Une buche oeure si en tret 

Le sorcot qu*il i ot chargie. 

Et quant il i trueue atachie 
645 Le deel a toute Taguille: 

Qui li donast trestoute Puille, 

N*eust il pas ioie greignor. 

«Par Dieu,» fet il, «le mien Seignor, 

Or sai ie bien certäinement 
650 Que la uielle de riens ne ment; 

Que i'ai trouee la cousture.» 

Ainsi fu liez de s'auenture 

Li borgois et biau s'en deporte. 

A dame Auberee raporte 
655 Le sorcot et se li liura. 

642 A sa huge uient B, \ si en] fors Ten E, \ trest A. \ « On lit ä peine 
[ü]ne effaci et euure si (d^chirure)» C. 43 qu'il i] que il £CGt qu'il Z>. | 
mucie ABC, couchiet Z>, charchie £, cercliie G, \ L. s. a lote l'aguille I/, 
644/5 fe/iien H. 44 Et] fehlt B. \ il] fehlt EC. \ i] fehlt EG. \ troua B. \ 
fehlt H, 45 a toute] et tenir A, o toute G, \ Le del et puis Taguille en- 
sanle D, \ fehlt H. 46 Qui] Qu'il B, \ trestoute] tretote G, demie H, \ 

Qui .XX« mars li donnast emsamble Z>. 47 il] fehlt D, 48 Por E. | de G^. | 
dist H, I il] am Rande nachgetragen B. \ le] li H. \ mien S.] creator BCD. 

49 certäinement] tot uraiement B, uraiement C. 649/50 sind in D ersetzt 
durch: Bien sai me femme n'est pas fole 

Mais uoist souuent a la carole 
A tous iours mais uoir Tamerai 
A nul iour mais nel mesquerrai 
5 lel seruirai car chou est drois 
Gar ainsi le porte li lois 
De cest sercort dont le mescroie 
Et grant mal i souspecenoie 
A ma femme qui simple cose 
10 Que plus est uermeille que rosse 
Car bien ai le cose esprouuee 
Benoite soit or dame aubree. 

50 ueille G, \ de riens ne] pas ne me H. \ rien BG, \ fehlt D. 651 — 56 
fehlen A. 51 Que i'ai] Quant Tai G, Car \* BH. \ trouee] chi trouue D, 
das zweite e verwischt H, \ sSiBC{D?). \ fehlt A. 52 Ensis 6*. \ fehlt A, 
53 LeH. I s'en] se BDET. \ fehltA. 54 A] Et EC, | aubree i?, aubree 
si Z>. I en raporte C. | fehlt AH, 55 L. sorcot] L. s. prist H, \ et se] si 
le G, I baillaj?, donna Z>. | Son s. si s'en deliura^. \ fehlt A. Danach D: 

Et li ualles bien les garda 
Qui tout adies fu en agait 
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Ainsi la uielle deliura 

Le borgois de son mal pensser, 

Que puis ne li lut a pensser, 

Que il fu du sorcot deliures. 
660 Et la uielle ot .XL. liures. 

Bien a son loier deserui; 

Quar tuit troi sont en gre serui. 

Par cest fablel uous uueil moustrer 

Que pou puet on fame trouer 
665 Qui de son cors face mesfet, 

Se par autre fame nel fet. 

Teus ist hors de sa droite uoie, 



Tel ioie en a ne sei qu*il fait 

Que pour un poi ne miiert de ris 
5 Pour le bourgois qu'est abaubis 

Tenes fait li bourgois aubree 

Boine estrine et boine iournee 

Or ales tost mandes le uin 

Faites le nuit de saint martin 
10 Car uous raues uos .xxx. saus 

Sire ce respont li richiaus 

Uous m'aues fait mout boine estrine 

Et si m'aues mis hors de lime 

Du uallet qui estoit mout fols 
15 Qui me demandoit .xxx. sols 

Del sercot qui ne uaut que .xx. 

Ensi du bourgois auint 

Qui de sa femme se douta. 

656 Ensis (?) 6*. | aubree Z), ueille (9. | fehlt A. 57 TAG, \ de] 

dou G, I son mal] mauuaisj&6^. | Ainsi fu bors de mal p. ^. 58 Que] 

One G. I puis] plus B, \ ne li lut] ne li plot BG^ ne se pot E, \ Quar onques 
puis n'i uout pensser^. | Que il n'i puet nul mal penser Z>. 59 Quant ^^, 
Q* CH, I seurccot H. \ du surcot fu E. \ De ce sorchot si fu d. B. \ Car du 
s. fu il d. D. I Que de ce s. fu d. G, 60 'Ei] fehlt C, la uielle] celle DG, 
cel-ff. I .XL.] ses ,yiL,CDG, \ \tsx.E, x^i, H. \ Mir -4. 66112 fehlen B. 
61 ot ED. I fehlt B. 62 Quar] fehlt EG, Quant C/f, \ touz If, \ sont] fu- 
rent EG. \ en] a ADJI. | fehlt B, Damit endet H (Explicit). 63 pro- 

uerbe Z>, flabel E. \ uous] fehlt D, \ prouer AB, conter D. \ fehlt H. 

64 Que pou] Com ne B, Mieus ne C, Por poi E, \ Pen G, \ fehlt H, 

65 de] par D. \ fehlt H. 66 Sei D. \ fehlt H, 67 Teus] Tele BCEG, 
Car teile Z>. | ist] est AE, ua B. \ hors de sa] en bone A, hors de B, de sa D, 
bien en s, E, \ fehlt ff. 
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Se fame n'ert qui la desuoie, 
Qui seroit nete et pure et fine. 
670 Ainsi nostre fabliaus define. 

668 S. n'iert fame C. \ n'ert] ueut A, uelt {oder n'ert?) E. \ le AB. \ 
tesuoie-S'. | fehlt H. 69 Qui] Qu'el ^. | nete] bone i?. | t\y] fehlt E. 
Q. nete seroit femme et ferme D. \ fehlt H. 70 Ainsi] lehans -4, Ichi BC. 
nostre f.] cest fablel A^ chieus essamples Z>, eist fabliäu G. \ flabliaus C^ 
flabeaus E, \ define] ci d. A^ se d. G. \ fehlt H, Explicit d'aubree de com- 
piegne A^ Chi define de dame aubree B^ Explicit d'aubree C, Explicit EH^ 
Explicit de la uielle äberee G. Nach &10 fügt D hinzu: • 

De dame aubree de compiengne 

S'en dites tout maus li auiengne 

Et li et toutes les richiaus 

Qui se mellent d'estre pies (?) haus 
5 Li bourgois dont ie di Tafaire 

Qu'il ne uesqui puissedi waires t 

Ains mourut et ala a fin 

Et li ualles ens en la fin 

Par le conseil de iacopins 
10 Prinst le femme com pelerins 

L'en couuint aler outre mer 

Et si Pestut bien confesser 

Et si le dis tout as preudommes 

Pour chou si dissommes 
15 C'ains dieus ne fist li mal auoir 

Comme de male femme auoir 

Que femmes fönt et mal et bien 

On nes puet tenir en loiien 

Qui boine Ta si le maingtienne 
20 Et la mauuaisse son frain tiengne. 



Anmerkungen. 



KRITISCHE ANMERKUNGEN. 



1. X sicher das Futur, das wohl auch in y gestanden, wie C + B zeigt, 
so dass F unabhängig von E den Condic. einführte. Ebenso v. 2, nur dass 
B hier stark abändert. 

2. Mit A-f-F, d. h. hier a-f-y* Die Einführung von beau in E-fu lag 
sehr nahe. 

6. vgl. Einl. p.m. Anfang nach £B. 

13. Im erbten Halbverse kehrt die La. von A nur noch in B wieder, 
kommt also wenig in Betracht; u dagegen wird durch C -j- F gestützt. Also 
hat X Li borgois gehabt. Im zweiten Teile hat A -f H ./. mout biau fil^ das 
daher in x einzusetzen, weshalb ot infolge der Silbenzahl notwendig wird. 
E steht mit seiner La. ganz für sich, y aber hat wahrscheinlich wesentlich 
dieselbe La. gehabt, wie x. Wenn 5 Hss. dvoit bieten, nur 2 ot, so ist zu 
bedenken, dass AB wegen ihrer Abweichung zu Anfang und E wegen der 
Abweichung im ganzen Verse nichts beweisen. DF aber haben avoit nur 
gesetzt, weil sie fnout (4 Hss.) gestrichen. Zweifelhaft bleibt, ob man Cil b, 
(y) oder Li b. (x) lesen soll. Da beides gleich gut, so habe ich meinem 
Principe gemäss x in den Text gesetzt, biau in A habe ich auch 60 und 653 
bestehen lassen. 

21. A: Se, aber wohl wegen des folgenden /{. Vor la würde es wohl 
auch Si geschrieben haben. 

28. le in ABEH.' CDF machen keine Schwierigkeit : reposer intr. = ab- 
lassen von etw., z. B. Erec 3284 (F.) : Mes li cuens onques ne repose De regar- 
der de Vautre part^ ib. 6 168, Chev. as II esp. 8264 u.s. w. Also „es wäre besser 
für ihn abzulassen, die Sache aufzugeben"; absol. wie Ne je ne reposer ai mie 
(Iw. 5097)» wo die Bedeutung noch etwas nuanciert ist. Ist das aber ursprüng- 
lich, dann begreift man schwer, wie ABEH zu ihrer gemeinsamen La. ge- 
kommen. In B könnte man le pik. = la fassen, das sich so auch sonst noch 
findet: 264, 361, 534, und übersetzen „es wäre besser, sie in Ruhe zu lassen", 
wenn ich auch reposer tr. mit dieser Bedeutung nicht belegen kann. Für 
AEH aber ist diese Erklärung überhaupt nicht wohl möglich, da sich hier 
le = la kaum findet. So bleibt nur übrig anzunehmen, dass ü vient mieus 
statt, wie gewöhnlich, mit dem Dat. der Person, für die etwas besser ist, auch 
mit dem Acc. construiert werden kann, wofür sich allerdings Beispiele finden. 
So Mielz les venist faire cunfes Kar tnult esteit la lur mort pres Rou 1,690, 
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wenn ich richtig verstehe „es wäre für sie besser gewesen zu beichten", wo 
der Hg. les durch lur ersetzt. Sicher ist Po. mor. 266 c Mais s*il voit quHl 
lo vulhet en la fosse jeteir JCensembU lui chaoir, miez lo vient returner (vgl. 
ib. p. 246 XI T.). Einen weiteren Beleg verdanke ich Tobler : // les venist 
miez a garder Jub. Jongl. Es hat wohl covenir und estovoir eingewirkt. 

25. x-fC II E-fBF; vgl. 178, 228. 

28. vgl. Einl. p. 116. Die Vorlage aller Hss. muss hier schon fehlerhaft 
gewesen sein. Wer E hier in den Text setzen wollte, setzt sich über die 
Willkür, die E an sehr vielen Stellen seiner Vorlage gegenüber unverkennbar 
zeigt, hinweg. F muss geändert haben; BC+I. D hat Bele gestrichen und — l. 
A und H haben zwar die richtige Silbenzahl, allein H hat de mon cors ge- 
strichen, was BCD und halb und halb auch A bieten. A hat eine besondere 
La., deren teilweise Berührung mit F jedenfalls zufallig ist. Nach der lieber- 
lieferung muss in der gemeinsamen Vorlage Bele (ABCF) und am Ende des 
Verses de mon cors joie BCD(A) gestanden haben. Also bleiben nur noch 
zwei Silben übrig, weshalb ich s*aie statt se faie lese, habe aber vielleicht 
doch Unrecht gethan zu ändern, da ja der Vers trotzdem nicht richtig 
sein kann. 

81. Die drei Hss. der Gruppe x weichen in dem ersten Worte alle unter 
einander ab. Da aber die Divergenz unbedeutend ist , so sollte man A = x 
setzen. Allein Atant in A muss individuelle La. sein, da s*en revint etc. 
gesichert ist, also nur noch eine Silbe übrig bleibt. 

82. Man möchte nicht gern die individuelle La. von CF gegenüber den 
nichtssagenden der andern Hss. opfern. Würde Le soir nicht von C, sondern 
von E geboten, so würde ich F unbedenklich in den Text setzen, weil dann 
z-)-E. Da A mit lues für sich steht und H besser ist als D, so darf man H 
in X einsetzen, und dazu stellt sich E. Ich lese daher mit EH d. i. mit x+E. 
Dass 5 Hss. (ABCDF) in der Stellung von son pere übereinstimmen gegenüber 
EH, beweist nichts, weil, wenn man einmal St (ABD) oder eine Zeitbestim- 
mung (CF) an die Spitze stellt, man unwillkürlich zu dieser Wortfolge gelangt. 
Zudem ist auch die Zeitbestimmung selbst nicht recht angemessen. Der junge 
Mann, für den es von der grössten Wichtigkeit ist, dass sein Verhältnis zu 
dem Mädchen so bald wie möglich geregelt werde, wird doch, nach Hause 
gekommen, nicht erst bis zum Abend warten, um seinem Vater von seiner 
Absicht, das Mädchen zu heiraten, Kenntnis zu geben, wie denn A auch 
lues hat. Auch lässt sich, wenn EH die ursprüngliche La. war, leicht be- 
greifen, warum die andern Hss. abänderten. Die Verbindung 31/2 ist in der 
That etwas abrupt. 

80. A-j-CF II E+DH. Da beides gleichwertig, so bin ich bei ersterem 
geblieben, setze aber mit allen Hss. gegenüber A Praes., nicht Perf. 

87. ECB deusses, das, wenn CB hier = y wäre, in den Text gesetzt 
werden müsste. Indes kann sich C ja auch hier zu E geschlagen haben. So 
ist natürlich F = y zu setzen, also devroies beizubehalten. 

40. Ich bin bei AF mout geblieben ; plus (EH) könnte einem mehr ge- 
fallen, kann aber leicht Aenderung sein. DB kommen nicht in Betracht. Der 
Komparativ ist im Grunde nicht nötig, da er schon im Verbum liegt. 
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46. Ven AH+F || on ECB. vgl. zu 37. huer <BD) ist gewiss in diesem 
Zusammenhang das gewöhnlichste Wort, kommt daher nicht in Betracht. 
Auch larder (F) wird häufig so gebraucht, touser (A) ist sehr verführerisch, 
weil es reichen Reim und guten Sinn bietet. Schon von Henschel mit Parton. 
6193 fF. belegt // a les cevels st messles Qu*il volroit moult estre tousisS) 
Gemeint wäre es , wie z. B. On vous devroit ardoir ou töndre Com fol et 
haülier grant machue Prestre et Chev. MR. II, 79. *) Merkwürdig wäre aber, 
dass drei Hss. (GEH) dieses Wort durch tuer ersetzt haben, das in dem hier 
vorliegenden Zusammenhange jedenfalls ebenso selten ist, wie touser, vgl. 
conoisson Franceis a tex A tant merdes, a tant avex (aversP Tobler Ltbl. 
1891 Sp. 346) Qu*en les devreit tuer o pex (Jubinal N. R. II, 15). Dagegen 
bieten die sonst an volkstümlichen Wendungen aller Art so reichen Fablels 
und der lange Ren., so viel ich mich entsinne, keinen weiteren Beleg für 
das Wort in diesem Zusammenhang. Deshalb halte ich tuer für das Ursprüng- 
liche, das die andern Hss., vielleicht weil es ihnen zu stark schien, abänderten, 
wobei A, vom Reim den glücklichsten Gebrauch machend, das seltene touser 
einsetzte, wie es 99 das zum mindesten ebenfalls seltene lucant eingeführt 
(vgl. die sprachliche Anm.), das auch unmöglich richtig sein kann. 

50. mariement des Textes steht nur in A, während die beiden andern 
Hss., die mit ihrer La. allein in Erwägung zu ziehen, espousement (BF) bieten. 
Es bleibt zweifelhaft, ob man nicht doch espousement vorzuziehen habe. 

5L A schreibt justice (Substantiv). 

68/4. vgl. Einl. p. 90. Ich lese mit EB euer, obwohl dagegen x+C steht, 
weil euer mir hier angemessener scheint, s. die Beispiele in der sprachl. Anm. 
euer und eors werden so häufig von den Schreibern verwechselt, dass die 
Uebereinstimmung der 4. Hss. nichts beweist. 

55. Es ist wohl nicht nötig, issi (EF) in den Text zu setzen. Bei sol- 
chen Kleinigkeiten bleibt man besser bei der einmal zu Grunde gelegten Hs. 

00. biau (vgl. zu 13) ist, weil von x+C geboten, der La. von EB {pien) 
vorzuziehen. 

62. z hat in den folgenden Versen stark geändert. Diese Aenderung 
erstreckt sich auch noch in v. 62 hinein. Das hier gebotene li horgois kann, 
wenn man 60 berücksichtigt, nicht wohl ursprünglich sein. C hat Hiat. Und 
wenn ich den auch, wäre er von zwei Handschrifiengruppen hier geboten, 
unbedenklich in den Text setzen würde — ich teile die Abneigung, die man 
gemeinhin gegen die Zulassung des Hiatus in afr. Dichtungen hat, nicht — 
so wird man ihn doch auf Grund der einen, keineswegs besten Hs. nicht ein- 
führen dürfen. Stellt man aber um, so ergiebt sich die La. von ADH. 

66. z kommt wiederum nicht in Betracht, ebenso wenig. D. Und da 
man, um mit C und H zu lesen, jedesmal erst eine Aenderung an der La. 
vornehmen muss — C-f-l» H falsch en conte — und sich für die Contraction 
im Partie, sonst in der Auberee kein sicheres Beispiel anführen lässt, so kann 
man bei A bleiben, das durch E gestützt wird, nur dass ore (allein in A) 
wohl mit Recht zu streichen und infolge dessen hinter je Hiat anzunehmen ist. 



*) DC. bemerkt : Tonser et Touser pro tondere promiseue nostri dixerunt. 
^) s. auch God., der touser mit einem ganz ähnlichen Beispiele belegt. 
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67/8. A: avancie i fiancie , was ich nach längerem Schwanken in -tee 
geändert. -t> statt -iee ist vielleicht auch im franzischen Dialekt mehr als 
einmal rein graphisch geschrieben worden, wo doch -iee gesprochen wurde, 
indem ein e die Stelle von zweien vertrat; ebenso 177/8, 515/6. 

60. vgl. Einl. p. loi. 

78. A(H)-f C: Ainz, das aber nach 72 Aenderung scheint, zumal wenn 
man bedenkt, dass A 74 auch Mout hat. Zudem ändert C 73 stark ab. Die 
Anapher (E+F) scheint mir ursprünglich. 

81. Da X und CE näher zusammengehen, wenn sie auch nicht völlig 
übereinstimmen, so ist z hier nicht zu befolgen. 

88. Nur F bezieht Tainte auf robey auf das auch partie geh^n muss, so 
dass beide Participia parallel stehen. Alle andern Hss. — nur C weicht ab — 
haben Taint, also auf estanfort gehend. Im zweiten Halbverse weichen sie 
unter einander noch wieder ab. ABE, die et vor de vert nicht bieten, ver- 
binden d^un estanfort unmittelbar mit rohe und fassen de vert partie als 
nachträgliche Bestimmung zu rohe^ während Taint attributiv zu estanfort steht, 
vgl. Cote noire, c*est la voire, ne vos donrai mie; D'escarleie iert vermeiUetej 
de vert mi partie Rom. u. Past III, 6, 35 (letztere beiden Wörter besser in 
eins zu schreiben, wie Tobler zu vr. an.^ 2 thut), wo man partie auch wohl 
nicht zu escarletey sondern zu cote zu ziehen hat; oder Un mantiel afttble en 
coste D'eskerlate, de vair forre Ferg. 46, wo letzteres natürlich nicht auf das 
fem. eskerlate gehen kann. DH dagegen haben Taint .... et de v, p, und 
verstehen „er hatte ein aus kermesgefärbten Estanfort und GrünstofF zusammen- 
gesetztes Kleid", de vert parallel d'^un estanfort^ beides abhängig von partie^ 
wozu man vgl. Cil avoit un porpoint vestu DUm der samit a or batu Et 
d*un siglaton miparti Perc. 20929, wo ich D^un c, samit ebenso wie d*un 
siglaton von miparti abhängen lasse: „ein aus Samt und Siglaton geteilter 
Wams", was deutlich wird aus Une rohe aporte mout hele Partie des (wohl de) 
deus dras divers De soie d*un osterin pers Et d*un diaspre hon et hei Dcs- 
con. 4144 (die beiden letzten Beispiele von A. Schultz I, 226 Anm. 7 u. I, 261 
Anm. 5 aus anderen Gründen angeführt, ebenso wie) Vestue ot une rohe her- 
mine Parmi parti de deus cendaus, Li uns ert hlans, Vautre vermaus Perc. 
27050, wo mir das masc. parti anstössig erscheint; es ist wohl Mipartie zu 
lesen (bei A. Schultz 1, 195 Anm. 6). *) — Daran aber, dass der erste der parallel 
stehenden Stoffnamen den unbest. Art. hat, der zweite nicht, ist kein Anstoss 
zu nehmen.') 

95. BC für sich, „es war in der Zeit, wo es recht heiss ist, im August"; 
en aoust als nachträgliche Bestimmung apposiliv hinzugesetzt. Selbst, wenn 
man sich afr. so auszudrücken pflegte, was mir nicht unbedenklich ist, so muss 
man doch, da x-f-E die echt afr. Wendung mit comme bieten, letztere in den 
Text setzen. F muss seine Vorlage, die hier mit BC identisch war, selbständig 
abgeändert haben, und zwar hat es, wie ADH-j-^ beweist, zufällig das 



') Dem Schreiber kam, als er Mi schreiben wollte, unwillkürlich die erste 
Silbe des folgenden Wortes in die Feder, die er daher vor mi eingesetzt hat. 

') Ich habe über die Figur der Asymmetrie im afr. Ausdruck in einem 
besondern, demnächst erscheinenden Aufsatze gehandelt. 
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Ursprüngliche, das ja nahe genug lag, durch seine Aendening wiederhergestellt. 
Die Textlesart aber „es war in der Jahreszeit, wo es heiss ist, wie im August" 
besagt nach afr. Sprachgebrauch nichts anderes als „es war ein heisser August- 
tag", während wir, wenn wir sagen „es war warm, wie im August", einen Tag 
irgend eines Monats meinen, nur nicht den August. Dass aus der Ueberein- 
stimmung von B und C noch nicht zu schliessen, dass BC gegenüber F noch 
wieder nähere Verwandtschaft haben, ist in der Einleitung erörtert. 

96. In Fällen, wie diesem, wo es sich um eine Ausdrucksweise handelt, 
die fast auf jeder Seite begegnet , und die von den Schreibern stets variiert 
wird, ist es das Angemessenste, falls alles so bunt durch einander geht, wie 
hier, bei der einmal zu Grunde gelegten Hs. zu bleiben. Die Anapher in £F 
beweist noch nicht, dass x nicht ursprünglich ist. Uebrigens wird x im ersten 
Halbverse durch £, im zweiten z. t. durch C gestützt 

97. X wird durch £ gestützt, während y für sich steht. — Man hat die 
Wahl zwischen esgarder (A) und atrouver (u) ; denn auf £ ist so gut wie 
nichts zu geben. Dem Werte der Hss. gemäss habe ich A bevorzugt. Zum 
Glück bietet keines von beiden reichen Reim, so dass man dadurch nicht be- 
stochen werden kann, u ist unanstössig, aber auch esgarder „ausersehen, ins 
Auge fassen" scheint mir neben Engin nicht unmöglich ; vgl. die von God. s. v. 
angeführte Stelle Elle esgarda pour ce faire une heure que le roy se haignoit 
Grand. Chron. d. Franc. IV, 48 „ersah eine Stunde, machte ausfindig". 

88. AH im ersten Teile unbrauchbar, D durch CF gestützt, B kommt 
überhaupt nicht in Betracht. Da Symmetrie, nach den Hss. zu schliessen, 
beabsichtigt ist (vgl. CDEF(H)) und man an dem durch x + E gebotenen 
prendre garde festhalten muss, so wird man im zweiten Teile, weil AH auch 
hier nicht wohl annehmbar sind, allein mit D i prent garde lesen dürfen, „er 
giebt darauf Acht". £: s*i prent g„ aber auch dementsprechend: s*i entent. 

108. Da die Hss. von y alle aus einander gehen und die La. von B allein 
durch £H gestützt wird, während CF individuell sind, so darf man sor in den 
Text setzen, das jedenfalls unanstössig ist. 

116. Von der Gruppe x sind DH unbrauchbar; auch A hat etwas ge- 
ändert, wie E+y beweist. Letzteres hat zu Anfang, nach"CF, wohl Et s*el 
gehabt. Da aber E und AH, wenn sie auch im übrigen abweichen, den Satz 
ohne Verbindung an das Vorhergehende fügen, so habe ich S*ele eingeführt. 

120. E geht hier wieder seine eigenen Wege. FH : Qu*il ne la p, etc., 
das man verstehen könnte „der Gatte wird sie nicht so zu hüten wissen, dass 
er — der Gatte — sie nicht sehen könnte — wenn er nämlich dazukäme — 
zwischen Dir und der Erde", d. h. „dass er, der Gatte, seine Frau nicht in 
zärtlichem tete-ä-tite mit Dir überraschen könnte". Und da diese La. viel 
bedeutender ist als die von ABCD, so könnte man geneigt sein, sie far ur- 
sprünglich zu halten. Allein einerseits müsste man dann entweder regarder 
lesen, das nur in F steht, während 4 Hss. (ABCH) esgarder haben, oder 
aber letzteres, und dann entweder \ivaX!tx puisse (98 gesichert) lediglich auf 
Grund von H Hiat annehmen oder aber Que ü lesen. Aber einmal kann dem 
jungen Manne wenig daran liegen, dass der Gatte unvermerkt dazukommt, 
weil er dann seiner Tracht Prügel sicher wäre, und andrerseits hat H den mit 
118 nach dit anhebenden Gedanken indirekt gewendet, wie 121 /t zeigt. Daher 
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kann ü (120) auf den jungen Mann gehen: „der Gatte würde sie nicht so zu 
hüten wissen, dass er, der junge Mann, sie nicht sehen könnte zwischen sich 
und der Erde". Und mag nun F ebenfalls indirekte Fassung haben, oder 
nicht,*) jedenfalls ist die Uebereiustimmung von FH nicht mehr auffällig und 
verdient vor ABCD keinen Vorzug. — puisses in A habe ich in puissies ab- 
geändert. 

122. Anfang unsicher. A allein den Sing, va, der daher nicht in Be- 
tracht kommt. Ich lese, da A+CBF or bieten, Or nCalez. 

124. Der Hiat vor huche steht in allen Hss., ist also unbedenklich im 
Texte zuzulassen, vgl. 313, 382, 642. 

126. Ich bin auch hier bei der zu Grunde gelegten Hs. A geblieben, 
was in solchen Fällen das Ratsamste ist. Nur war son durch ses zu ersetzen. 

120. E : monstre, F : nombra mit falschem Tempus, wie die andern Hss. 
alle zeigen. Ich bin bei AD geblieben, da kein Grund vorliegt, BC {conte) 
zu bevorzugen. 

130. vgl. Einl. p. 105. 

135. A-j-z II u-f-EC. Da beides unanslössig, bin ich bei A geblieben. 

138. Da A (ele) nur durch das oft willkürlich ändernde E gestützt wird, 
dagegen u durch y, so habe ich der Sicherheit wegen letzteres eingeführt. 

140. de sus findet in y insofern eine Stütze, als auch C und F — 
B fehlt — sich nicht mit blossem de (EDH) begnügt haben. 

142. A hat 14 1/5 eine etwas abweichende Recension, auch BF stehen 
hier für sich. Das erste Wort durch u-f-E gesichert. Sodann haben u-j-C: 
ostel II E: matson. Da letzteres auch in A (141) steht, so habe ich es bei- 
behalten; denn, wenn auch A die genannten Verse in seiner Weise zurecht- 
gemacht hat, so bietet es doch keine Sinnvariante, sondern hat die Worte zum 
grössten Teil nur anders gestellt. Liest man ostel, dann muss man auch cel 
(nurH) lesen, was mir aber Aenderung scheint, um den hier, wie bisweilen, 
demonstrativisch gebrauchten Artikel zu vermeiden.^) 

144. Da D, das zu x gehört, die La. von y bietet, und encerchii in 
diesem Zusammenhang viel seltener als espU ist, so nehme ich an, dass A 
und H das Landläufigere eingesetzt haben, wie das auch B gethan haben muss. 

146. Die Initiale rührt von mir her, da die Stelle, wo A sie hat (145). 
nicht in den Text gehört. 

148. Die Hss. gehen alle aus einander. Da H die individuelle Variante 
hui hat, die in F, der besten Hs. von y, wiederkehrt, so habe ich diese in 
den Text gesetzt, wenn auch der Begriff „heute" in diesem Zusammenhang 
etwas auffallig ist, was wohl für die andern Hss. der Grund zur Aenderung 
war. In diesem Falle wäre es vielleicht geratener gewesen, auch Et ü mit 
denselben Hss. einzuführen, während ich bei Et si (A(D)BC) geblieben bin. 

166. £C : ce(st)y z : ie. AH kommt mit seinem vostre nicht in Betracht, 
weil ainc, das AH streichen, durch E-4-BC, wozu sich auch F stellt, gesichert 
ist. Ich habe in solchen Fällen z bevorzugt, da man nicht wissen kann, ob nicht 
C seine La. der Vorlage von E verdankt. Mit dem Artikel kommt man hier aus. 



^) denn toi (121) kann plötzlicher Uebergang in die direkte Rede sein. 
*) In B, wie in D sieht cort fast wie tort aus. 
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150 f. Die Orthographie von A {-atsse) habe ich beibehalten. Der Nach- 
laut i findet sich in vielen Dialekten, und zudem ist das Denkmal ja nicht 
streng franzisch. 

162. Ich glaube aus dem Verhalten der Hss. zu entnehmen, dass St le 
feist el die ursprüngliche La. war, die nur A erhalten hat: le neutral trotz 
des voraufgehenden chose (vgl. die erklär. Anm.), s. Einl. p. io8. 

103. E, X, y stehen für sich. Da in dem ersten Teile des Verses x 
nicht falsch ist „Gott möge sie frei sprechen" sc. am jüngsten Tage, so ist es 
in den Text zu setzen. In dem zweiten könnte einem dagegen die La. von 
AD auf den ersten Blick leicht weniger gut erscheinen als die von y, da nach 
dem vorausgehenden starken Lobe der verstorbenen Frau der Begriff mout 
notwendig scheint. Allein dieses von BCF thatsächlich gebotene mout, zu 
dem sich H stellt, kann doch andrerseits auch leicht Aenderung einer ursprüng- 
lichen, prägnanten Ausdrucksweise sein, wie sie in AD vorliegt, weshalb ich 
bei letzterem geblieben. 

163 f. hiens : riens oder hien : rien ? Da es sich um Flexions - s han- 
delt, so beweist das Verhalten der Hss. nichts. 164 haben y+E+D: riens, 
AH: rien. Dem Sprachgebrauch nach ist beides möglich; denn wenn auch 
faloir nach afr. Gebrauche entgegen der modernen Verwendung den Nominativ 
der Sache, die nötig ist, verlangt, so wird doch riens und rien promiscue 
verwendet. 163 haben z-l-E hiens, aber letzteres kommt wegen seiner ganz 
abweichenden Fassung des Verses überhaupt nicht in Betracht. x-f-C haben 
hien, ele me fist hiens ohne nähere Bestimmung kann ich nicht belegen. Ich 
finde den Plur. nur, wo eine solche hinzutritt, etwa ein Adj., z. B. ./. hourjois 
qui mout grans hiens Fesoit ./. prestre son voisin Prest. teint MR. VI, 9, wo 
grans allerdings vom Hg. herrührt und vielleicht auch mout de hiens gelesen 
werden könnte, Ei que moult grans hiens me voles Parton. 6096, «Amis, et 
Dix te doinst grans hiens'» ( : tu viens) lUe 2021, (un clerc) Qui (= Cut) ses 
pere fist mout grans hiens ib. 1665, Or me covient chierement Les grans hiens 
comparer Ke volentiers et sovent Me solies doner (Rom. u. Past. I, 38, 27), 
[doch steht Ille 2648 Et tienent celui mout a fol Qui lor signor lor a toloit 
Qui les hiens faire lor soloit\ Ich habe mich daher zögernd für hien : rien 
entschieden. Daraus, dass 165 riens gesichert, ergiebt sich noch nicht, dass 
auch 164 riens zu lesen. Vgl. die erklär. Anm. 

164. Auheree ist durchaus viersilbig. 

166. vgl. Einl. p. 104. 

171. Dieus merci alle Hss. ausser AD. Dieus gehört also in den Text. 
Dann kann natürlich nicht mehr dieselbe Auffassung vorliegen, wie in la Dieu 
merci, sondern dann ist Dieus Anrede und dahinter ein Komma zu setzen, 
vgl. 272. — trop beruht auf CBF, die Hss. der Gruppe x gehen alle aus 
einander, die Uebereinstimmung von ED ist zu unsicher. 

177 f. A : mesnie : enseignie, ich habe -iee eingeführt, vgl. 67/8. 

178. Da A, D, H, wenn sie auch sonst aus einander gehen, in der Stel- 
lung Adverb — Verb übereinstimmen und diese durch C gestützt wird, so ist 
dabei zu verbleiben gegenüber E+z. Es ist möglich, dass ich das eine oder 
andere Mal inkonsequent verfahren bin, weil ich ursprünglich die entgegen- 
Ebeling, Auberee. 4 
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gesetzte Entscheidung getroffen und einige Fälle aus Versehen stehen geblieben 
sein können, vgl. 228, 299, 369. E+z ist nicht besser als x+C. 

182. A : te sire, was auf ein tesire zurückweist. Wenn man trennt, 
schreibt man wohl besser tes sire, vgl. 199, 273, 437, 543. 

184. Nach Ha hat auch H eine Art Ausrufungszeichen (~), ebenso 242, 
252, 272, vgl. auch Foerster zu Aiol 1521. 

180. A+(B)F II E, zu dem sich C stellt, +H(D) d.h. die Vorlage von 
EC+u. vgl. Einl. p. 83. Ich habe mich für ABF entschieden, doch Hesse sich 
natürlich auch die andere halten. 

192. Text: E-f-u, erstes Wort: u allein, da Qu^ (E) mir weniger an- 
gemessen scheint. Vgl. Einl. p. 91. 

193. Entscheidung schwierig, wenn auch unbedeutend. Mein Raisonne- 
ment war folgendes : Das reflexive entrer wird nur von D(H) geboten, während 
E-f y entrer intr. verwenden. Und da andrerseits en durch u-j-E || y (j) ge- 
sichert ist, so lese ich en entrerent. Dann bleibt aber, da hier nur C den 
Hiat hinter ensamble zulässt, nur Ambedeus übrig. 

199. Nur 2 Hss. — B fehlt — haben Hiat hinter sire (F und H). Die 
aa. vermeiden ihn in verschiedener Weise: AD, indem sie delez statt lez 
einführen, EC durch sires, welch letzteres ich in den Text gesetzt, da delez 
weniger gesichert ist als lez, würde aber den Hiat, wenn er besser beglaubigt 
wäre, unbedingt zulassen, vgl. zu 62. 

205. cel mit CH, das wohl auch in A gemeint ist. 

20713, Es wäre leicht, den unreinen Reim mit der Nebenform cosfel 
zu beseitigen, die, worauf mich G. Cohn aufmerksam macht, besonders Am. 
et Am. und JBlaiv. mehrere Male und sonst begegnet — God. hat auffallend 
wenig Belege — wie denn thatsächlich auch H costel : ostel hat. Allein die 
Prüfung des handschriftlichen Materiales — B fehlt, E unreiner Reim, C hat 
ihn nur für das Auge weggeschafft, ADF haben vollen Reim hergestellt, in- 
dem sie teils 207, teils 208 durch einen eigenen Vers ersetzten — zeigt, dass 
die allen gemeinsame Vorlage schon den unreinen Reim gehabt hat, und 
wenn diese Vorlage auch nach meiner Vermutung noch nicht das Original 
gewesen ist, so fehlt uns doch jedes Mittel zu beweisen, dass im Original 
voller Reim vorlag. Ein ungenauer Reim findet sich gelegentlich überall, 
bekanntlich selbst bei Chrestien. Sicher liegt ein solcher auch 637/8 deel : a^ 
vor. Und grade bei ostel ist die Nichtberücksichtigung des / bei der Reim- 
bildung mehr als einmal zu belegen, so dass auch gradezu osti geschrieben 
wurde , wie hier in C. Aus dem Nominativ ostes (= osteis) hat man wohl 
einen Accusativ ost^ erschlossen, z. B. Fille, or tne dt, pour amour dd, S*il 
a mais cose en ton ost^ Que ü (Text: Qü'il) aint plus que autre rienP 
SSag. 2600, oder Tresces MR. IV, 67, wo wohl zu interpungieren Et s^en li 
(1. lui) ot sen et proesce, II ert de st haute largece Quant il avoit le heaume 
osti, Preuz ert au champ et a Vost^\ ^Ne gerroiz mais lez mon costel. Lors 
Va mise hors de Vosti ib. IV, 72. Hier läge es wieder nahe , costel : ostel zu 
lesen ; nur eine Hs. ; Qui se fist percier le costä Por nous oster du mal osti 
Rut. I, 94, osti (= ostel) : osti (pc. v. oster) ib. I, 314, II, 204. Der umgekehrte 
Reim 1,4; vgl. auch ib. I, 16, I, 18; ostei : amei (amatum) I, 150, cost^ : osti 
(pc. perf.) : osti (= ostel) 11,4; 11,22, II|4I; loiautei \ teil (talem) ib. 1,46, 
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auteil : plantet : parentei : orfentei : santei : chantei I, 1 65, ^r?'/^ : iti (= i/^/) ü, 54 
u. s. w.; s. auch Jordan p. 6 und p. 54. Auch im Versinnern, wo man von 
einem in grazia della rima nicht reden kann, steht osti^ z. B. Chascuns a 
r hoste (sie!) le convoie .iii. chev. et del chains. MR. III, 132 fÜas h in hosti 
wird vom Hg. herrühren, vgl. auch Foerster zu Aiol 273). Ein paar Beispiele 
auch bei God. unter Hostel^ von denen eins ausserhalb des Reimes steht 

210. Da E (erraument) auch den Begriff „sofort" bietet, so habe ich 
mich für maintenant (CF-|-H) || helement (AD) entschieden, wenn auch letz- 
teres in den Zusammenhang vielleicht besser passt. 

215. Einl. p. 102 „als je die andere hatte, ich entsinne mich dessen 
wohl", d. h. ich weiss ganz genau, wieviel Kurzweil die erste Frau hatte. 

222. AH: ahetee || y+I^'' asotee. Da AH untadelig, liegt kein Grund 
vor, davon abzugehen, wenn auch asotee reichen Reim bietet. 

225. A: Tantost, E: tost, z-fD: droit, H kommt nicht in Betracht. 
Danach könnte man tost bevorzugen. Allein E hat 224 vollständig geändert 
und isnel le pas beseitigt, kann daher tost sehr wohl aus diesem Grunde ein- 
gesetzt haben. A aber beweist nicht viel, da es auch sonst den Vers nicht 
unversehrt gelassen. Daher lese ich droit, das nach isnel le pas jedenfalls 
auch besser passt als tost. Im Anfange wird man an A (AH+BC) || Vers 
(EDF) doch wohl festhalten müssen. 

W^IS, repere . . . revint, Tempuswechsel unmittelbar hinter einander, 
an dem ich keinen Anstoss nehme. DF haben ihn beseitigt, revint in B 
könnte zwar pik. = revient sein. Allein C und E haben auch das Tempus 
der Vergangenheit, H kommt nicht in Betracht. 

228. x+C: Et, E+z: Si» Ich habe in solchen Fällen erster es bevor- 
zugt, da E nicht mehr stützt als C, vgl. zu 178. 

234. Das von D und F allein gebotene poucoier ist wohl das Richtige. 
Man kennt das Wort sonst nicht weiter. Doch ist Bildung und Bedeutung 
durchsichtig, vgl. die erklär. Anm. B bildet ein unmögliches portastier; 
sozpeser (E) würde falschen Reim ergeben. 

288. An der Fassung von x-f C mit Et ist kein Anstoss zu nehmen. 
Adont (BF) ist ausgezeichnet, scheint aber Aenderung zu sein. 

2d9. Nach strengem Princip muss BE in den Text. 

240. EH: tresist \\ aa. issist, vgl. Einl. p. 102. 

243. EF: ainz, D: ainc, B: onques, H: One, so dass ainz hier in den 
Text gesetzt werden musste; Ainz «■ Ainc hat A 624. 

247. Da F vor B den Vorzug verdient, so ist ECF || BDH in den 
Text zu setzen. 

249. BCD: Bien, das vielleicht in den Text gehört. 

250. JSTü beruht auf F+H; die schlechteren Hss. BC+D haben //. 
— Auf denselben beruht ne se dueille, die andern ausser A, das überhaupt 
hier fehlt, haben ne li d. Ersteres ist die seltenere und deshalb von mir 
bevorzugte Ausdrucksweise, die, wie von selbst, durch die geläufigere ersetzt 
worden ist. soi doloir (Ren.) heisst „weh thun"; „er hat kein Glied, das 
nicht weh thäte". 

251. Stände /m in ADH-f-C, so würde ich es vorziehen. Da aber H 
auch est hat, so habe ich letzteres bevorzugt, vgl. 301. 

4* 
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252. Ha las in A ist belassen worden. 

264. ADE: fu \\ y+H: esty vgl. Einl. p. 96. „Ich weiss wohl, dass der 
Mantel dem Buhlen meiner Frau gehört", nicht gehörte. 

262. F+AD: qtie vint la nuts \\ BCEH: que il fu nuts, AD ist in 
solchen Fällen = x. C kann seine La. von E haben. Folglich bleibt von 
y nur B und F zur Wahl, also F = y. Danach ist erstere La. durch x-\-y || 
E(C) gesichert. 

268. Es liegt kein Grund vor, C+DH (se prenoit regart) vor A+E 
{se donoit regart) zu bevorzugen, zumal letzteres seltener ist. 

274. Da im Anfange Mes in AH (= x) durch E gestützt wird, so muss 
man wegen der Silbenzahl auch a dire (AH+B) lesen. 

275. on (A) ist als fast orthographisch gegenüber Ven beibehalten worden. 
279. CH: Je ne voudroie \\ BF+D: Je nel z/. || E: Je nel feroie, 

A kommt nicht in Betracht. E beweist mit nel jedenfalls nichts, da es das 
darauf folgende Wort geändert. Da beides sprachlich richtig ist, habe ich 
CH eingesetzt. Man könnte sich aber auch für das andere entscheiden. 

281/6. Die Stelle hat, wie die Varianten zeigen, schon den Abschreibern 
Schwierigkeiten bereitet: BH haben 283/4 kurzer Hand gestrichen, um einen 
lesbaren Text zu bieten. So, wie der Text lautet, stellt er die recensio sine 
emendatione des handschriftlichen Materiales dar. Freilich liest er sich nicht 
ganz glatt. Ich übersetze: „Er (der Vater) würde glauben, dass Du Deinem 
Gatten irgend ein Unrecht gethan oder eine Gemeinheit Deines Körpers (d. h. 
Ehebruch), weswegen er Dich hinausgeworfen, oder gar, dass er Dich mit 
Deinem Buhlen ertappt hätte.'' Da sich 285/6 an 283 nicht recht passend 
anschliesst, so nehme ich an, die Alte habe zunächst nur zwei Gründe ins 
Feld führen — i) Unrecht 2) Ehebruch — und mit 284 abschliessen wollen, 
dann aber, gleichsam nachträglich, in der Meinung, dass das Vorgebrachte 
noch nicht genug auf die junge Frau wirken könnte, 285/6 angereiht, und 
zwar, wie es im täglichen Leben geschieht, mit „oder", das nun neben 283 
nicht recht angemessen ist. Ich glaube, man würde den Dichter meistern, 
wenn man Ou 285 abändern, etwa mit F das auch noch nicht weit helfende 
Et einsetzen wollte; denn Ou steht in AH+E+B; D weicht ab, C Anfang 
zerrissen. Das Fehlen der beiden vorhergehenden Verse in BH spricht eher 
für als gegen die ürsprünglichkeit von Ou, Wer freilich auch dem Dichter 
eines anspruchlosen Fablels nicht die geringste Nachlässigkeit im Ausdrucke 
seiner Gedanken zutraut, der wird ändern müssen. 

28L Text: z(+E) (-f-A, vgl. die Variante zu 280). Die andern Hss. 
ändern alle. 

284. getee (AE) || houtee (CDF), BH fehlen. 

294. vgl. Einl. p. 104. 

300. vgl. Einl. p. 106. Ob recelee oder a recelee, ist schwer zu ent- 
scheiden. Ich habe letzteres bevorzugt mit DH, da auch E 299 a celee hat. 

301. vgl. Einl. p. III. s. 251. Wer weiss auch, ob nicht in der allen 
gemeinsamen Vorlage aus Versehen ome statt atne gestanden! 

304/5. vgl. Einl. p. 106 f. 

307. In der Mitte des Verses weichen die Hss. beträchtlich von einander 
ab. Von x hat jede Hs. eine individuelle La. EC: seurement, z: avoec mou 



Da C sich zu E geschlagen haben kann, und da die durch E vertretene 
Gruppe vor y keinen Vorzug verdient, so habe ich mich für avoec moi ent- 
schieden. An der Spitze haben H+F den Condicionalis, der aber im folgenden 
Verse doch wohl ebenfalls dasselbe Tempus erfordern würde, während hier 
alle Hss. ausser F savra haben. Also ist an dem von AD-|-E+BC gebotenen 
Futurum festzuhnlten , und da u+y den Plural, nur A-fE den Singular bieten, 
so ist ersteres aufzunehmen, also Porrez, Die noch erforderlichen zwei Silben 
werden durch ici am bequemsten ausgefällt. 

310. Et muss in den Text. 

313. Sicher liegt Hiat vor honte vor in ABE (3 = 314). C kommt 
nicht in Betracht, weil der Anfang zerrissen. D ist zweifelhaft, weil q le so- 
wohl que ele als auch qü'ele sein kann. In F lässt sich Porql allenfalls durch 
Por quoi el ersetzen. Vermieden ist der Hiat sicher nur in H. Unter solchen 
Umständen liegt kein Grund vor, ihn hier nicht zuzulassen, vgl. 124, 642 une \ 
huche und 382 vostre \ honte, wo Hiat gesichert; vgl. auch zu 397. Nun 
haben zwar CF-l-DH ele. Allein, wenn man das einführte, also Por qüoi 
ele a (nur H) läse, würde der Hiat, der vor honte hier so gut wie sicher, 382 
vor demselben Worte sogar völlig gesichert ist, beseitigt. Also ABE = Text. 

327. vgl. Einl. p. iio. Danach muss man am Ende wegen der Silbenzahl 
en couvent lesen; avoir couvent oder couvenant mit oder ohne en sind mehr 
als einmal zu belegen. Sollte die angenommene Construction von oublier 
wirklich nicht möglich sein, dann könnte man De ce que zu Mout in engere 
Beziehung bringen, wie in dem Sprichwort Mout remaint de ce que fous pense» 
„Viel von dem, was". 

328. FH: en sospire wird zufallige Berührung sein. Am Ende gehen 
die Hssgruppen aus einander. A schreibt ybrwfl«^, aber wohl nur, weil es 
als Reimwort couvenant hat. Bei couvent würde es gewiss auch forment 
geschrieben haben, das ich daher eingeführt habe. 

338. si fehlt in DH-f-BF. Allein man ersieht aus der verschiedenen 
Art und Weise, wie sie dafür Ersatz schafften, dass es ursprünglich ist. 
Möglicherweise fehlte in der gemeinsamen Vorlage das Wort aus Versehen, 
so dass der Vers nicht das richtige Silbenmass hatte. 

340. AD4-BC: ton solas, E+F-f-H: tes s. Letzteres habe ich, weil 
der Plural nach meiner Kenntnis der alten Sprache seltener ist als der Singular, 
den daher die andern Hss. leicht einsetzen konnten, nach ursprünglich ent- 
gegengesetzter Entscheidung und zögernd eingeführt. 

341. vgl. Einl. p. 103. Das Auffällige der Stelle würde schwinden, 
wenn apres oder enpres auch im Sinne von „um-herum" (temporal) verwendet 
werden könnte, „bis morgen um diese Zeit". Aber ist das möglich? Sicher 
ist, dass apres de lokal auf die Frage „wo" antwortet, z. B. dant Renarz 
Proie porchace cel matin En un bois apres del chemin Ren. IX, 440 (Martin) 
„in der Nähe des Weges". Ein paar Beispiele für apres ohne de „in der 
(die) Nähe" hat Burg. II, 362, vgl. auch Enpres le col Iw. 3501 HS. Dem 
würde temporal die Frage „wann" entsprechen. Dann würde allerdings die 
angegebene Zeit thatsächlich überschritten werden, woraus aber natürlich noch 
nicht zu schliessen, dass es falsch ist. 

342. ne demeure stejit zwar in AH-f-C, allein «V d» (die aa.Hss.) ist besser. 
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845. revont (y) gehört nicht notwendig in den Text. 

366. irouse (B) und reborse (E) sind des Reimes wegen nicht möglich; 
se courece (corouche) DH wäre franzisch, wie pikardisch immer nur als Zwitter- 
reim zulässig, se frouche A befriedigt zwar hinsichtlich des Reimes , aber 
ich kenne ein solches Verbum nicht. An nfr. faroucher darf man wegen der 
anzunehmenden Syncope kaum erinnern. God. verweist bei frouchür i) auf 
frougier «produire des fruits», was natürlich nicht passt 2) auf fronchier 
„schnauben, schnarchen'*, bei welchem er thatsächlich frouchür als Neben- 
form angiebt. Er hat aber dafür nur unsere Stelle aus der Hs. A. Raynaud 
im Glossar MR. VI giebt auch, wohl God. folgend, frouchier =z fronchier und 
übersetzt es «6tre revßche». Natürlich kann ersleres keine Nebenform von 
fronchier sein, wie etwa esconser neben escouser. Und da für das Wort nur 
unsere Stelle vorliegt, so wird man annehmen dürfen, dass die Hs., die aller- 
dings frouche hat , aus Versehen u statt n gesetzt , wie denn beide Zeichen 
in den Hss. selten streng zu scheiden sind. Das gewöhnlich neutral ge- 
brauchte Verbum wäre hier, wie so viele Intransiliva, reflexiv verwendet, 
wogegen nichts zu sagen ist, und die Bedeutung „sich aufbäumen, störrig 
sein, spröde thun'* könnte das besonders vom Schnauben des Pferdes ge- 
brauchte Wort zur Not auch haben. Trüge die Hs. A. mehr pikardische 
Züge , so könnte man auch an fronche = fronce denken , nfr. froncer „in 
Falten legen", refl. „in üble Laune geraten", vgl. Littr6. Wie dem aber auch 
sei, durch E+y ist est gesichert, also muss das letzte Wort ein Adj. sein. 
farouche (CF), das dem Sinne, wie dem Reime nach untadelig ist, ist daher 
ür das Richtige zu halten. Da letzteres selten ist (vgl. die erklär. Anm.), so 
würde sich die Aenderung der Hss. leicht erklären. 

868. x+z: la robe, collectivisch für „Kleidung", wie häufig, EC: les 
dras. Ich habe der Ueberlieferung gemäss ersteres in den Text gesetzt und 
verstehe: „Geh und leg Dich nieder. Und wenn sie dann spröde zu Dir 
thut und schreit, so nimm alsbald (? vgl. die erklär. Anm.) ihre Kleider fort 
— damit sie dieselben nicht eiligst anziehen kann — und streck Dich ins Bett 
hinein." Das Wegnehmen der Kleider ist in dieser kritischen Situation von 
grosser Bedeutung, weil sich die junge Frau, wenn der junge Mann ihr die 
Kleider genommen , wohl hüten wird zu schreien , da die auf ihr Geschrei 
herbeigeeilten Leute, wenn sie sie nackend sähen — man ging toz nuz sans 
chemise zu Bett — doch nur glauben würden, dass der junge Mann sie schon 
besessen, vgl. 381/8, die keinen Zweifel lassen. Zum Sinn vgl. Si tost come 
ele fu couchiee Cil fet prendre toute sa rohe Et tnetre en une garderobe .n. 
chang. MR. I, 247. lever aber im Sinne von enlever ist nicht unmöglich. Froiss. 
Gloss. 2 Beispiele : et leverent ce jour plus de douze mtlle blances testes 3, 78 
und quiconques avoit riens pris ne levi en la ville de Jugon, Auch Burg, 
giebt die Bedeutung, freilich ohne Beleg. 

869. Im Anfang gehen die Hss. alle aus einander. Text : H, dem BEF 
nahe kommen. 

867. A+BF haben copulative Verbindung || ECDH; also gehört Si 
(A) in den Text. Dann muss man aber auch die Stellung von mout forment 
in den besten Hss. AF beibehalten. 

860. vgl. 34, 310 und zu 178. 
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370. ADF: Dame \\ BCEH: Biele. Da C sich nach E gerichtet haben 
kann, B aber vor F keinen Vorzug verdient, so ist F = z=y. Mithin Z^am^ 
von x+y II E geboten, also = Text. 

380. 383 wegen gent vgl. Foerster Gloss. zu Chev. as II esp. 

382. Ueber den Hiat vgl. 313. 

889. vaut ACF || vünt DHEB; über ceUe (ABD) vgl. Einl. p. 108. 

380. In Bezug auf dehors bin ich bei der Orthographie von A geblieben. 

384. ABDF fehlen. Da D (vgl. nach 30) und H unter sich abweichen 
und infolge dessen über x nichts auszumachen ist, andrerseits aber E und C 
übereinstimmen, so habe ich die La. der letzteren Hss. in den Text gesetzt, 
weil sie wenigstens die der Vorlage von E+C repräsentiert. delie% {==-deli-iez), 
so von mir gedruckt, weil A, das hier fehlt, auch sonst ein i statt des zu er- 
wartenden doppelten schreibt, z. B. apoür 234 und sonst. 

397. AF : iL D fehlt überhaupt. In CE fehlt j7, so dass Hiat hinler 
estre anzunehmen, welchen H durch vendroit^ B durch hinzugefügtes Mout 
beseitigten, vgl. 473. Man könnte daher versucht sein, den Hiat zu belassen, 
s. auch zu 313. 

400. Muss man Qu^el in den Text setzen .f' 

402. Text: A{H). CDE fehlen. F: et tot, womit wohl tolt (= tollit) 
gemeint ist, „sie nimmt ihn weg, lässt ihn fahren'^ B hat tot missverstanden 
und deshalb a tout gesetzt. 

403. vgl. Einl. p. 92 f. ^) H, die einzige Hs., die uns hier von x zur 
Verfügung steht , hat Vasoage . . . Papaise, Allein P kann auf orgueil nicht 
wohl gehen, und es auf die junge Frau zu beziehen und valles als Subjekt 
anzunehmen, geht wegen des folgenden Verses nicht an, so dass H nie] 
Betracht kommt. Ich lese daher s*assouage (BCF), und da die 5 
wenn sie auch sonst auseinandergehen, die Symmetrie bewahrt haben, infolge 
dessen auch s^apese^ wenn auch das Reflexivum beim zweiten Verbum fehlen 
kann. — apese : bese mit e gedruckt, weil A sehr häufig e = ai hat. 

405/6. Die Umstellung der beiden Verse in F ist nicht recht angemessen. 
Man lese die Stelle in F im Zusammenhang. A hat die beiden Verse auch 
umgestellt. Da es aber 406 (nach der Textzählung) U, valles pres de li se tr, 
hat, so ist die Aufeinanderfolge derselben in A selbst an sich nicht anstössig. 
Allein die Umstellung erklärt sich hier aus dem Fehlen von 403/4 und daraus, 
dass sich 405 an 402 nicht wohl anschliessen kann. 

406. Die Stellung von F de Vautre pres in den Text zu setzen, nötigt 
nichts, da A, wenn es auch sonst von DH abweicht, doch in der Stellung 
von pres mit diesen übereinstimmt. 

410. AC: siy EF: tost. Die aa. Hss. kommen nicht in Betracht. Da 
E den Vers stark abgeändert hat, so verdient auch sein tost nicht viel Vertrauen. 

417. Service in A steht im Widerspruch mit dem Reime 295/6, was 
mich aber zu einer Aenderung nicht zwingt. 

421. AH: set, ECD: sot, BF fehlen. Wenn gleich darauf/« gesichert. 



I nicj><<in 
Hss. alle, 



^) Der Reim 0% : ai (BC) wäre für den Dialekt des Denkmals nicht un- 
möglich. Allein, da E und H apaise haben, so habe ich mich doch für 
dieses entschieden, da oi : ai im bebten Fälle nur durch y vertreten wird. 
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SO liegt doch darum nach afr. Sprachgebrauch kein Grund vor, auch sot zu lesen, 
wie denn £ umgekehrt erst sot und dann est hat. Nur CD haben Congruenz. 

422. üeber das auffällige Quar ( ACD) vgl. Einl. p. 1 1 1 f. Kann atorner 
auch „einkaufen'' bedeuten, so dass dann 422 zur Not als Begründung möglich 
wäre? — il n*i avoit riens beruht auf A-|-C einerseits und u-l-C andrerseits. 
btien : suen nach der Schreibung von A, vgl. die erklär. Anm. 

428. Da A im Anfange geändert hat und es eher denkbar ist, dass ein 
Schreiber, der in seiner Vorlage die ungewöhnlichere Stellung von u+C vor- 
fand, dafür die gefälligere von A+E eingeführt, als umgekehrt, so habe ich 
u-|-C bevorzugt, ont (AD), wo doch nur ot richtig sein dürfte, erklärt sich 
wohl durch Einfluss der vorhergehenden Zeilen, während 429 beim Abschreiben 
des Verses noch nicht durchgelesen war. 

431. ADE : vint, BCH : vient. Da AD : vint möglicherweise nur wegen 
gisoient (worüber die folgende Anm.) gesetzt, so ist es ratsamer, vient in den 
Text zu setzen. 

432. A, C, D stehen jedes für sich. E und H {s*)entredevisenty was 
wohl auch in der Vorlage von B (s*entreduisent) gestanden hat. Die La. von 
E: Qui lor amor entredevisent scheint mir sprachlich nicht möglich, da die 
mit entre gebildeten Verba reciproca, so viel ich sehen kann, eines Reflexivums 
nicht entraten können. Es bleibt daher nur die La. von H übrig, und dann 
ist 431 gisent gesichert. Der Fehler in E erklärt sich wohl dadurch, dass 
die Vorlage amors entredevisent hatte, wobei in bekannter Weise ein s ge- 
spart worden war. Der Schreiber, der den Singular statt des Plurals ein- 
führte, hat nun entredevisent stehen lassen, deviser a, r. heisst u. a. auch 
„über etwas plaudern", also „welche über ihre Liebe mit einander plauderten''. 
Die seltene Construction erklärt die Abänderung. 

438. vgl. Einl. p. 88 f. Da s^i, das an sich auch richtig ist, nur in A 
steht und in H {se) möglicherweise nur der Strich über dem e weggelassen 
ist, so lese ich mit B-|-D: s*en, 

444. In E fehlt das Verbum, BC: avoit, H: prist. Da A wenigstens 
445 Prent hat, so dürfen wir annehmen, dass der ^tgx'iS prendre in x ge- 
standen hat, und dürfen ihn daher nach dem Stammbaum auch in den Text 
stiztn; prist, weil auch BC das Tempus der Vergangenheit haben. Vielleicht 
hatte aber die ursprüngliche Vorlage La vielie \ ot mit Hiat, den dann die 
verschiedenen Hss. verschieden beseitigten, vgl. 204, 455. — plus d'uit (AD) 
stammt aus dem folgenden Vers und ist thatsächlich falsch. 

445. Da A das in den vorhergehenden Vers gehörende Verbum in 
diesen hineingezogen, so musste es wegen der Silbenzahl plus d* streichen, so 
dass seine Uebereinstimmung mit BC {une) nichts beweist. 

449. d. h. vor den Altar und das Bild Unserer Lieben Frau. Ob mit 
oder ohne et^ vermag ich wenigstens nicht zu entscheiden. 

450. A une lampe in ADC, En une /. in BEH, vgl. Einl. p. 93 f. Da 
die La. von A (du feu voit) mir aus ou feu avoit entstanden scheint, so habe 
ich letzteres als durch (A)-l-BC geboten || E+u bevorzugt. Man beachte 
auch, dass alle Hss. ausser Ti feu haben, xA^Xfeus, was freilich nicht viel 
sagen will. 
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459. Zu la tierce vgl. Einl. p. iii. 
462. Soies ist Plural. 

465. Erstes Wort nicht sicher herzustellen, s. die Varianten, gutes be- 
ruht auf E-f-BC, während soies in AD steht; H für sich. 

4k&ljS, vgl. Einl. p. 88. „So richtet sich die Frau dort ein." 

473. Anfang unsicher, cele part beruht aufE+H. Vielleicht lag auch 
hier im Originale Hiat vor; Vint a Vuis et hurte \ , woraus sich die Ab- 
weichungen der Hss. erklären Hessen. Wegen Vint . . . hurte, das von zwei 
Gruppen geboten wird, vgl. zu 227/8. 

474. Et eil qui (A) wird durch E gestützt und halb auch durch B, 
während u-|-C Li borjoisYidhtn, Beides zu verteidigen. Ist ersteres ursprüng- 
lich, dann könnten u-|-C geändert haben, weil 472 Et cele und 473 wiederum 
cele steht. Ist dagegen Ld. horjois richtig, dann könnte Et eil qui eingeführt 
sein, um mit 477 eine bessere Verbindung herzustellen. Also ist bei ersterem 
zu bleiben. 

485. Je te in AH gehört in den Text. E steht für sich, le ist zu er- 
gänzen, „ich werde es Dir sagen", braucht aber nicht dabei zu stehen, wie 
z. B. Alex. 3 e Pur hoc vüs di in Hs. L zeigt. 

486. Da BCDEH ein einsilbiges Adjektiv vor songe haben, nur A ein 
zweisilbiges, so habe ich der La. von u vor A den Vorzug gegeben. 

490. vgl. Einl. p. 94. 

494. Nur DH und E zur Verfügung. Der Text beruht auf H, wie auch 
in den folgenden Versen u vor E nach dem Werte der Hss. der Vorzug ge- 
geben. So 497/8. anC : enC ist in diesem Denkmal möglich, während der 
Schreiber der pik. Hs. E den Reim, weil er ihm unmöglich, abgeändert hat. 

505 — 14. Nur u+EC zur Verfügung. Wenn beides gleich gut, ist ersteres 
bevorzugt. Da die Uebereinstimmung von DH bezüglich Soie {ge) (i ps.), weil 
H nachher geändert, nichts beweist, D also für sich steht, so ist EC in den 
Text zu setzen. 

512/3. aus matines oder am,} Der Sprachgebrauch erlaubt beides. 
Mehr gesichert ist 512 aus, au in C steht für aus, wie Au piez in H 496. 
Da H und EC Symmetrie bieten, so muss man auch 513 aus lesen. 

514. Nur 4 Hss. zur Verfügung. DH: De datne dieu, EC: De la mein 
Dieu, An sich müsste u hier = Text sein. Da aber 504, wo der gleiche 
Versanfan^ vorliegt, und wo wir A. haben, dieses die La. von EC bestätigt, 
so würde A das auch hier thun, wenn der Schreiber eben nicht mit dem 
Auge abgeirrt wäre. Dagegen ist am Ende u vor EC aus sprachlichen 
Gründen der Vorzug gegeben. 

516. porseingniee habe ich nach (D)E gesetzt, wozu sich auch C stellt. 
A hat presingnie. H kommt nicht in Betracht. 

521. Vielleicht gehört A {gue il souscot) doch in den Text, wenn anders 
man souschier un mal pensser sagen kann, eine Art Fig. etym., entweder 
„einen schlechten Gedanken haben" oder „etwas Schlimmes argwöhnen"; mit 
dem Acc. wie soschier traison Clig. 1242, v^l. die sprachl. Anm. zu 633.. Die 
ungewöhnliche Ausdrucksweise und das verhältnismässig seltene Verbum würde 
dann die Divergenz der Hss. am besten erklären. Impf, der i . Conjug. auf 
'Ot finden sich im Fablel auch 114,206. 
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529. Anfang unsicher. Que (£C) wird darch Qui (B) mehr gestützt als 
N*a or in AD. 

530. s. die Var. Andui beruht auf (D)+EC, s'en vienent auf H-fE. Die 
aa. Hss. ^ehen alle ihre eigenen Wege. 

538. Auch hier grosse Verschiedenheit. Text = A . ^ii einzuführen, das 
in allen Hss. ausser in A steht, wäre im vorliegenden Falle pedantisch. 
540. ABC II EDH, ersteres ist bevorzugt. 

543. vgl. Einl. p. 94. 

544. Wiederum starke Divergenz. A kommt dem Ursprünglichen wohl 
am nächsten. 

547. Kritisch schwer herzustellen. AE haben veillier, plorer\ DH: 
plourer, jeuner, BC : veiller, j(e)uner. Da man doch etwas in den Text setzen 
muss, so habe ich, weW jeuner in u-l-BC steht und individueller als veülier 
ist, dieses gewählt. Am Ende lese ich piorer niit A(D)H-|-E. Doch wäre 
es auch möglich, dass die gemeinsame Vorlage De veillier, piorer, jeuner 
hatte mit asyndetischer Aneinanderreihung, welche die Lesarten aller Hss. 
sehr leicht erklären würde. 

550. Text : BC, da x mit seiner La. neben 547 (piorer) nicht wohl be- 
stehen kann, E aber weniger ^ilt als B+C. 

553. amont: CH. Die andern alle individuell, au main in B wird 
durch A seiner ganzen Beschaffenheit nach in diesem Verse schwerlich bestätigt. 

558. Auberee ist durchaus viersilbig, vgl. 164. 

560. sos] Hs. hat, wie auch im folgenden, nur s (durchstrichen), das ich in 
SOS aufgelöst, weil es 569/70, wo auch wieder so geschrieben, mit provos reimt. 

562. AC fehlen, die andern 4 z. t. individuell. Text im ersten Teile 
= H-fE, im zweiten = E+D. 

563. Auch hier ist der Text durchaus unsicher. Hier liegt AC zu Grunde. 
565 ff. Nur E und BC zur Verfügung, letzteres bevorzugt. Doch steht 

C 565 für sich. 

567/8. vgl. Einl. p. 92. 

568 ab, Nur in BC. Allein in ADH fehlen auch die vorhergehenden 
Verse. B hat zwei Verse nach 560, deren zweiter mit 568b identisch ist. 

571. ECD haben freilich das Futur. Allein da B fehlt, C sich nach E 
gerichtet haben kann, AH aber den Inf. bieten, so ist an letzterem festzu- 
halten. Und zwar lese ich mit A. Die Uebereinstimmung von H und C in 
dem zweisilbigen petit scheint mir, da C im Anfange nach dem eben Gesagten 
abgeändert hat, wenig beweisend. Wer sich daran aber stösst, mag Por 
prendre und dann petit lesen. 

573/4. vgl. Einl. p. 117. 

577. Der Plural (vous) ist durch x+E gestützt, mener (ADC) ^nA faire 
(HEB) halten sich die Wage. 

579. Par foi in A kehrt in keiner Hs. wieder, während u+CE den 
Gedanken „sägte sie" haben. Und da andrerseits vous von AD 4- ECB ge- 
boten wird, so habe ich fet el für Par foi in A eingeführt. Die Möglichkeit, 
dass die allen gemeinsame Vorlage die La. von B mit Hiat hinter Sire hatte, 
den dann die verschiedenen Hss. verschieden gebessert hätten, ist auch hier 
;suzugeben, 
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591. Zu Icel in CH tritt auch A in 589. 

594. Nur H und £ kommen in Betracht. In der Stellung ist ersteres 
bevorzugt. 

595. Ich habe lasse nach meinem Princip aus AH aufgenommen, da 
BC: pas, 'E.i ge me sui haben. 

596. Da Que ferai se je die ungewöhnlichere Stellung ist, so habe ich 
dieses mit AE || BCH in den Text gesetzt. 

597. Anfang unsicher, da die drei vorhandenen Hss. alle abweichen. 
Que steht in E. 

598. Die Uebereinstimmung von C und D ist merkwürdig, muss aber 
zufallig sein, vgl. Einl. p. 114. Die Summe von E+H ist vor CD zu bevorzugen. 

599. vgl ib. Es bleibt nur B mit 5*ö«, was eine bessere Verbindung 
mit dem Folgenden ergiebt als E, und das ich daher in den Text gesetzt. 

602. A fehlt. Anfangs- und Endwort gesichert. Sodann ist or{e) durch 
BCEH gestützt, mie durch BCD, während H ui\^ E für sich stehen. Es bleiben 
nur noch zwei Silben übrig, also ist ne m*est mit C zu lesen. 

608. a tel escot ECD || a grant escot AG. Ersteres ist gewählter. 

611. Der erste Teil beruht nur auf E+G. Wegen Ceanz in CH vgl. 
Einl. p. 115. 

612. vgl. Einl. p. Ii8f. 

616. por ist besser gestützt als par. Der Artikel bei achoison wird von 
u+C geboten, während AEG ihn nicht haben. Sprachlich ist beides möglich. 

622. Da sich nicht sicher erweisen lässt, dass G zu E gehört, so muss 
der Begriff „auf einem Bette" in den Text gesetzt werden. 

625/6. vgl. Einl. p. 122 f. 

630. Gehört lues (AD) oder lors (EGH) in den Text? BC fehlen. 
Beide Adverbia werden in den Hss. oft verwechselt. 

6d8. Li sorcos ist sprachlich allein richtig. Da aber alle Hss. ausser 
der schlechtesten, D, — B fehlt — den Acc. haben, könnte man versucht sein, 
das nachgestellte Subjekt im Acc. zu belassen. Vgl. Tobler Beitr. I, 192 Anm. 
— fors tant stützt sich auf u-fE. — Das>s das seltene souche (KQ^) das Rich- 
tige ist, kann keinem Zweifel unterliegen. 

6d4. Nach der Situation muss sor, nicht souz das Richtige sein. Beides 
oft verwechselt. Am Ende haben CDH falsch coute» vgl. Einl. p. 112. 

637/8. vgl. 207/8. 

637. j'i/ i trueve^ von allen Hss. der Gruppe x geboten, scheint mir 
angemessener als se il trueve in EG, i = in dem sorcot; ebenso 639, wo i 
nur von AH geboten wird, 

638. Anfang unsicher. Was im Texte steht, beruht auf H+E, das mir 
mehr gilt als DG. 

640. Vesprueve AG || la prueve EH. Beides gleich gut; denn der nfr. 
Unterschied besteht für die alte Zeit nicht. 

642. vgl. zu 313. 

643. vgl. Einl. p. 120. i steht in AB || ECDG. 

648. BCD : creator. Auf dergleichen Uebereinstimmungen zwischen Hss. 
verschiedener Gruppen ist nichts zu geben, weil in solchen Fällen jeder Schreiber 
aus seinem Variantenapparat einsetzte, was ihm grade beliebte. 
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653. s*en deporte in EGG ist nach 652 doch wohl angemessener als 
se d, (BDH), ,,und ist darüber guten Muls'^ 

654. dame A, (£C) ist natürlich Dativ, was BDG deutlicher ausdrücken. 

658. lut oder plot? Beides richtig. „Sie befreite den Bürger von dem 
schlechten Gedanken, welchen zu denken, ihm hernach nicht mehr gestattet 
war**; also pensser un mal pensser, fig. etym. vgl. Einl, p. 119. 

659. Que (CGH), das sich SLui puis der vorhergehenden Zeile bezieht, 
ist besser bezeugt und gehört darum in den Text. 

660. vgl. Einl. p. 122. Auch hier kann im Originale wieder Hiat vor- 
gelegen haben : jEt cele \ ot .XL, l. 

662. Da sont durch ADH+C || furent (EG) gesichert ist, so bleibt im 
Anfang nur die Wahl zwischen Quar (AD) und Quant (CH), wobei ich mich 
für ersteres entschieden habe. 

663. Ich bin mir nicht ganz sicher, ob A hier keinen Absatz hat. Wegen 
prover in AB vgl. Einl. p. 84. ^ moustrer muss nach dem in der Einl. über G 
Gesagten in den Text. 

667. Teus in A als nom. s. f. kann belassen werden || BCDEG. — 
667/9 vgl. Einl. p. 98 f. 

668. le (AB) muss auch in A eine vereinzelte pik. Eigentümlichkeit 
statt la sein, die ich aber nicht gewagt habe, in den Text zu setzen. 

670. Ichi in BC hätte in der Einl. unter BC erwähnt werden sollen. 



ERKLÄRENDE ANMERKUNGEN. 



maquerelle in der Ueberschrift nur in E. Littr6 s. v. hat nur ein Beispiel 
(Rose 9370), wie er auch für maquereau nur zwei alte Belege hat. In dem 
zweiten der von Raynaud Rom. XII, 209 ff. abgedruckten Dits ist Maquerel 
der angenommene Name des Priesters. 

2. Der unbeslimmle Artikel, der heule bei dem Singular tel die Regel, 
pflegt afr. regelmässig wegzubleiben, DiezIII, 44. Indes finden sich doch auch 
Beispiele für das Auftreten desselben auch in aller Zeit. Oil, car ./. tel hotne 
sai nie I453, Por vos /erat une alibaie tele Rom. u. Past. I, 3, 32, j*ai el euer 
un tel espoir in LMN ib. I, 38, 67, ./. roy paiien li rois encontre Donna lui 
une teile encontre Que . . . Rieb. 2495, Et par devant ot ./. tel siege ib. 3792, 
./. tel de strier ib. 4306, un tel cheval Qui Cleom. 1678, Et li prametoit que 
briement La menroit en ,/. tel pays, ib. 6304. 

4. Ueber das en rime metre vgl. Wolf Lais Anm. 14. 

4 ff. Daraus ergäbe sich also, dass der Dichter nur eine thatsächlicbe 
Begebenheit seiner Zeit nacherzählt habe, was wir glauben könnten, wenn wir 
eben nicht mehr wüsslen. Vgl. Clerc repus bei Scheler II, 197, wo es von einer 
Bürgerin heisst : Dont ele fu et de son non, Ne vous veul faire nul renon, 
Con le porroit teil part retraire Ou il torneroit a contraire Et en seroit 
plus grans criee\ und doch geht die Geschichte bis nach Indien zurück (Lai 
de PEspervier). Auf mündliche Quellen berufen sich die Dichter der Schwanke 
recht oft. Indes irrt B^dier Fabl. p. 97, wenn er meint, dass nur dreimal über- 
haupt auf eine schriftliche Quelle hingewiesen würde. Zu den von ihm an- 
geführten Stellen kommen doch noch mehrere hinzu : Si com Vestoire nous ra- 
conte, und deutlicher ib, ce dist Vescripture Aloul MR. I, 255, Ainsi le tes- 
moingne li livres et la matere le raconte Estorm. ib. I, 199, Quar ce nous 
raconte li livres Bar. et Halm, ib, IV, 97, Ensi nus raconte eis livres Segret. 
ib. V, 131, Or oez que eist livres dit Dame qui f. entend. u. s. w. ib. V, 132, 
D^une vielle vos voil conter Une fable por deliter: ,JI, vaches ot, se truis 
livre Vielle qui oint ib. V, 157, Si com lisant truis en Vestoire Chev. qui f. 
les c. pari. ib. VI, 69. Jedoch könnte hier und da einfach das Buch gemeint 
sein, aus welchem der Schwank vorgelesen wurde. 

5. a lingne"] God. übersetzt «trds exactement», genauer wäre: „der Reihe 
nach", wie die Ereignisse vorfielen. Ich vermisse die Wendung im Gloss. von 
MR. God. hat ausser unserer Stelle, die er nach MR. anführt, während er 
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unser Gedicht sonst auch nach der Hs. citiert, nur noch eine aus Mac6 de ]a 
Charit^. Eine weitere wäre Si ont chanU ensamble a ligne Tot tnot a mot 
et tot a ligne Ren.XII, 86i. Der Kaier singt, und Renart responc|iert. Das 
erste a ligne ist übertragen, das zweite wörtlich zu verstehen. Der Reihe 
nach, erst der Kater, dann der Fachs. Synonym ist a orne^ a tire, 

6. Compingnet vgl. Einl. 

9. 38. Ueber afere spricht Mätzner Afr. Lied, zu XX, 18. 

13. Die Ausdrucksweise in E : // avoit ./. vallet a fill ist etwas sonderbar. 

14. „Per manchen Silberling verschwendete". In diesem Sinne von God. 
nicht belegt. Am häufigsten findet man bei metre a essil als Objekt terre. 
Als Passivqm fungiert aler a essil, z. B, Or ira ma tere a escil Et a dolour 
et a peril 11^4514. Man könnte in diesem Falle eher an excidium als an 
exilium denken. Indes zeigt die Geschichte unseres Wortes „Elend", wie 
nahe sich die Begriffe „Verbannung" und „Elend, Not, Verderben" berühren. 

16. H: proeice stellt sich zu der von Foerster Zs. XV, 525 als „sehr 
unklar" bezeichneten Form proeisse, proeise steht Rou III, 9394, prooise, 
welche Form Foerster a.a.O. als sehr selten bezeichnet, Atr.per.48 14 (^: cortoise), 

17. Biauvoisin. oi gegenüber dem lat. Bellovaci ist eigentlich nur da 
zu begreifen, wo auch sonst ai zu oi übergeht, also im Centrum und im Osten. 
Wo ausserhalb dieses Gebietes oi erscheint, liegt wohl Einfluss desselben vor; 
oder darf man auch volksetymologische Anlehnung an voisin annehmen, also 
„schöner Nachbar", mit welchem Worte es ja hier reimt? Heute hat das 
Wort regelrecht fl«', doch auch Beauvoisis. — Die Entfernung ist nicht grade 
gross. Es scheint fast, als ob die Wendung „bis nach B.*' sprichwörtlich 
verwendet wurde. Wenigstens begegnet sie auch : Si pris trestot le plus mal- 
vais Ki soit d^Orliens jusqu'a Bialvais Veuve MR. II, 221. De Chaalons 
dusqu*a Biauvais N*avoit Chevalier en toz sens Plus viel de lui Vair palefr. 
MR. I, 46, wiederum keine grosse Entfernung. 

21. Si la pria] Gemeint ist d*amors, wie z. B. Priie tai {la damoisele) 
lonc tans d*amors Atr. per. 3302, was D nicht umhin konnte hinzuzusetzen. 
Mit dem Accus, der Person ohne nähere Bestimmung nicht grade häufig, 
daher denn AD li einführten. Abgesehen von der Bedeutung „beten", in der 
es abs. od^r mit por aucun construiert wird , hat prier recht mannigfaltige 
Constructionen : prier auc. rien a auc, auc. d*auc, rien, auch a aucun d*auc, 
rien, (a) aucun gue, (a) aucun de mit dem Inf., auch /ri>r d* aucun (in Bezug 
auf j.) que. Der Acc. der Person ohne Sachangabe, wie hier, begegnet auch 
Et si Paves trois ans proiie Atr. per. 3309, wo aber die eben citierte, kurz 
vorhergehende Stelle 3302 zu beachten ist, «Fa a li, cor et si la proie^, Tant 
le semont et tant le proie Que li chanoines a li vient Rut. 1,311, Que hängt 
natürlich von Tant ab , De chief en chief li a cont^ Comment li moines la 
proia El mostier Segr. Moin. MR. V, 220, Ensinc la prie doucemant Ly. Yzop. 
533f wo Foerster die Construction hervorhebt, aber kein weiteres Beispiel bei- 
bringt; vgl. in unserm Gedichte 30; vgl. auch Mahumet lievent en la plus 
halte tur, N*i ad paien nel prit e ne Paürt Rol. 853 „beten zu". Der persön- 
liche Dativ allein begegnet Sacies que peu en detnora (sc. „welche sich nicht 
taufen Hessen") Por lor signor qui lor pria Fl. u. Bl. 3319. Interessant ist 
Biau sire, vostre loement Vueil ge fere tnolt bonement Et ce que eist haron 
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nCen /ri>«/ Ren. XXIII, 565. Darf man das belassen? Diese hranche sieht 
nur in M, und der Text, wie ihn Martin nach dieser Hs. abdruckt, hat auch 
noch an andern Stellen Bedenken Erregendes, ce dont .... me prient wäre 
korrekt. Auch ce dont .... nCen pr, kann man sich gefallen lassen, en pleo- 
nastisch neben dont — vgl. Foerster zu Rieh. 3708, der aber ausser Rieh. 1828/9 
keine Beispiele hat. Solche sind : in demselben Gedichte Une empainte ont 
faite as paiiens Dont bien en ont ochis ,11, cens 251 1, , . . en tel Hu vous a 
tramis Dont nus ne s*en puet revenir Ferg. 48, 14, Ren. 11,710 hat die Hs. 
De ce dont dan Renars Ven proie ^ was man mit dem Hg. nicht abzuändern 
braucht, Si an fi une foliette Dont nuns ne nCan devroit blasmeir Rom. u. 
Past. I, 43, 17, , , . , tel cemhel .... Dont en plöerront .IUI. tniie Ille 2302, 
wozu Foerster nichts bemerkt, obwohl er doch sonst dergleichen „Nachlässig- 
keiten" Walter nicht zumutet — aber ce que .... m*en pr, ist etwas stark, 
müsste Mischung zweier Constructionen sein; die Aenderung von Et in Por 
ist leicht gemacht (Vertauschung zweier Abkürzungen). — Die Behauptung 
von Haase Synt. Bemerk, p. 7, dass prier aucun -\- que einer späteren Zeit an- 
gehöre, ist unrichtig. Die Construction liegt z. B. schon in dem nach Martin 
um 1227 gedichteten Besant 3472 vor, E dolcement ie preia lors Que .... 
venist , oder E la pria e requist Qe ele amer ly volsist MR. VI, 202 , noch 
viel älter ist E tuit U prient que de eis ait mercit Alex. 37 e in L, während 
A und P li haben. — longuement. Die Schreibung mit u — ausser in echt 
pik. Hss., wo man long{ch)ement antrifft — scheint auch afr. schon die P.egel 
gewesen zu sein. 

23. "Wegen le vgl. die krit. Anm. 

27. ce avroit, Elision Tobler Versb. 2 52 f. 

28. s'aie'\ Der Conj. ist notwendig. Doch bin ich mir nicht sicher, ob 
sich in derartigen Sätzen mit si (se) auch s* mit elidiertem Vokal findet. Auf 
dem Worte liegt ein Nachdruck. 

30. H hat die dialektale Form lie statt H, ebenso 315, häufig in der 
bei Joly abgedruckten Hs. der Troie. — se lest"] vgl. 314. soi taire de faire 
auc, r. — fehlt im Gloss. MR. — heisst „unterlassen, ablassen, etw. zu thun", 
ist also syn. mit soi repentir de, Mais de lui a parier me tais Cleom. 1814, 
Une par amor ne se volt taire De la vertä dire et retraire Troie 107, Chas- 
cuns de respondre se test Pleine bourse MR. IH, 99, „er schweigt zu ant- 
worten", „unterlässt zu antworten", Li fevres ne s*en vout pas tere De loer 
le Vit au vallet Fevre de Creeil MR. I, 232, der Anfang der Berliner Hs. des 

Rom. des eles (bei Tobler Mitt. 298) Tant me sui de dire teuz Que 

Ebenso bei einem Satze mit que : je ne m*en puis taire Que mon message 
ne vous die Prestre et Chev. MR. II, 82, Et Mobile ne se pot tere Qu*el ne 
par last a son vilain Boiv. ib. V, 58 und öfter. Auch italienisch, bei Dante 
Vit. nuov. XVII avvegna che sempre poi tacessi di dire a lei^ zu welcher 
Stelle D'Ancona in der Anm. einen weiteren Beleg aus Guittone beibringt. 

3L Et eil in E, obwohl das Subjekt dasselbe bleibt, begegnet auch 
sonst, so dass daran wohl kein Anstoss zu nehmen ist, Partonopeus prent un 
escu Que ses conpains li a tendu. Et buen fort et covert d'^argent^ Et eil 
tost a son col le pent Parton. 8095 , wo eil kein anderer als Partonopeus ist, 
Issi le ereanta li rois Le don et ehü comme cortois Pour le deseendre vint 
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avant Chev. as II esp. 1275, wo chil = K rois sein muss, E vous ./. Cheva- 
liers <Pot non Raoul , , , , Le pie li demanda del grant Hon Et eil le herherga 
en sa maison Aiol 1370, wo Foerster wegen eil ohne Subjekts Wechsel sogar 
eine Lücke annehmen möchte. 

34. Et = Mais, wie öfter. — li eontredit"] die Construction mit dem 
Dativ der Person ist afr. ganz gewöhnlich, 439 kann r neutral sein. Diezens 
Bemerkung zu.Eul. p. 30, dass die gemeinromanische, auch vom Mittellatein 
begünstigte Rection des Verbums die mit dem Acc. sei, gilt hinsichtlich des 
Alt französischen jedenfalls nur von der Sache. 

39. Ipse est, qui post me venturus est . , , euius ego non sunt dignus, 
ut solvam ejus eorrigiam ealeeamenti Joh. I, 27, vgl. auch Sire, pas ne seroie 
Digne a vous desehaueier Chron. anglonorm. III, 195, sagt die Frau Wilhelms 
von England zu dem Fürsten eines Landes, der sie heiraten will, indem sie 
vorgiebt, H... zu sein. Noch heute n*itre pas digni de diehausser qu„ 
s. Litträ, der dafür aber keinen afr. Beleg hat. 

40. „Ich will weit höher mit Dir hinaus". Wegen mout s. die krit. 
Anm. — paiier oder apaiier in D geben hier keinen Sinn. Es steckt wohl 
aparier darin. 

42. ajouster wird vornehmlich da gebraucht, wo es sich um eheliche 
Verbindung handelt. Hier wohl: „Ich will Dich in die besten Kreise ein- 
führen", damit Du Dir aus ihnen eine Gefährtin wählen kannst. 

45. garee ist hier doch wohl verächtlich gemeint. Burguys Bemerkung 
^ne se prenait jamais en mauvaise part^ ist falsch; vgl, Biaus sire, or eS' 
gardes raison, D*une garce, d^une vilaine, S*on en dott faire eastelaine Guill. 
d'Angl. 84. 

40. vgl. die krit. Anm. Für larder (F) in dieser Verwendung hat God. 
nur ein Beispiel, ebenso Littr6. Andere wären: Si ni'ait dix, sire cruex, Cui 
on devroit tout vif larder Chev. as II esp. 4668, Certes l*en vos devroit larder 
SHl vos apele bele suer Ren. 1, 1 30, jfe me lairoie aneois larder Que . . ib.VII, 652, 
Gierte , on vous deveroit larder Prestre et Chev. MR. II, 86 , wo Ciertes der 
Hs. zu belassen und deveroit zweisilbig zu lesen ist. Eigentlich „mit Speck 
spicken", noch heute larder qu, de eoups d^ipie. Auch das Spanische ver- 
wendet das Wort in übertragener Bedeutung, wenn auch nicht in derselben. 
Ausser den beiden in der krit. Anm. angegebenen Stellen kann ich iouser in 
dieser Verwendung sonst nicht belegen, wohl aber trifft man tondre öfter 
so : (Du bist ein Nichtsnutz ;) Pour ee si te devroit on tondre Tantot autresi 
eome un sot MR. I, 3. Zwei weitere Belege s. bei Littr6. Zu dem tondre 
eome fol vgl. auch Onques Tristans, qui fu a force Tondus eome fous por 
Isot N*ot le tiers d^ahan que eil ot Ombre 124. Mit starken Uebertreibungen 
sind die alten Franzosen in solchen Fällen schnell bei der Hand. 

47. d. h. wenn Du jemals wieder davon sprichst, vgl. Se vous en 
parliez mais jour, Je le diroie dant dbbi, sagt eine Frau zu einem Priester, 
der ihr die Liebe gesteht, Soucr. MR. VI, 119. 

49. metre a noient „zu nichte machen, in den Wind schlagen". Für 
du n, in E hat God. nur ein Beispiel mettre au nient ladite eollation aus 
einer Urkunde des XIV. Jhdts., sonst begegnet allenthalben a. 
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50. espousement und mariement sind beide nicht häufig, vgl. it. sposa^ 
mento, maritamento. Ersteres begegnet Alex. ed. Hertz 226 membres vos de 
nostre epousement, andere bei God., letzteres z. B. Aiol 7267, dieses und 
andere hat jetzt auch Crod. Sonst giebt es noch espouserie bei Rut. I, 6 
(: Marie)y für das auch God. keinen weiteren Beleg hat; espousaille, noch 
heute, von Foerster zu Rieh. 2089 aus GGuiart I Prol. 269 angeführt, Littr^ 
zwei Beispiele aus Beaumanoir, ferner Ov. mor. p. 68, während Crod. dafür nur 
ein Beispiel aus einem Statut hat, vgl. auch nocoiement Ov. mor. 62, wo no^ 
ceoiement gedruckt, noc(e)aüle Ov. mor. 68. — „und ihm die Vermählung mit 
ihr nimmt", prägnant für „die Hoffnung, das Mädchen zu heiraten*S vgl. £inl. 
p. 84, 88. son darf man wohl nach Tobler Beitr. II, 74 £f. verstehen. Zu den 
dort gegebenen Beispielen kann man hinzufügen: Et st ne venez mie vuts 
Que vous fCaporte% ma promesse Estorm. MR. I, 202^ „das mir Versprochene", 
.... Et si m*aportez ma pramese Prestr. teint ib. VI, 17, Le matinet devant 
la messe Avoir cuidera sa premesse Ren. IX, 653, En guise d*une lionnesse 
Anmaine (wie der Hg. noch druckt) au roi sa promesse, „die ihm versprochene 
reiche Frau" ib. XXIII, 1541, Vous averes vo couvenant Rieh. 4439. — 
Gegen die Verwendung von toloir ist nichts einzuwenden. 

61/4. Bezüglich der Wiederholung der Verse in C (vgl. Einl. 90) sei 
beiläufig erwähnt, dass die 4 Verse, die man Sohaiz desvez MR. V, 187 liest 
(nur Bern 354), sich mit geringen Abweichungen in derselben Hs. .IUI. sohaiz 
Saint Martin ib. V, 365 wiederfinden , und dass der Anfang der Viellete 
ib. V, 171 Des fahles fait on les fabliaus Et des notes les sons noviaus 
Et des materes les canchons ebenfalls mit geringen Aenderungen Chev. qui 
f. les c. pari. MR. VI, 164 wiederkehrt. Da er nur in einer von den 8 Hss. 
steht, so gehört er nicht an diese Stelle, wie auch schon der in D darauf 
folgende Vers selbst vermuten lässt 

51. justisier ist recht eigentlich das Wort für die Herrschaft Amors. 

53. El euer li met une estincele"] Dem Gedanken, dass Amor dem Ver- 
liebten „einen Funken ins Herz setzt" u. dergl., begegnet man öfter: Amst 
le velt amors et cele Qui Va point d'ardant estancele, D'ardant estancele Va 
point Lai Arist. (ed. H6ron) 121, wo Qui nur auf amors zu beziehen ist, 
nicht auch auf cele, Car ses pere art de Vestincele Dont amors seit si les 
siens batre Manek. 412, Che quHl remire la puchielle Le fiert au euer d^unne 
estinckielle Qui tout le cors dedens li art Rieh. 371, Son douz regart, qui 
vient d'une estincele Mon euer en moi ferir Coucy XVIII (Littr6), Au euer 
li point une estineele Ki li fait muer sa eoulor Segr. MR. V, II 6, Amors 
Pencuse, amors Vargue, Amors le euist de Vestineele Ferg. 72, 6 „brennt ihn, 
setzt ihm zu", Amor le fiert de Vestineele Qui tant li a fait a amer Dame 
escolL MR. VI, 219 BE, ein Refrain in dem Salut a refrains, den man Beau- 
manoir zuschreibt, bei Suchier II, 314 No. 4, lautet Ci me point une estincele 
Au euer desous la mamele. Nach der Einl. CXXVI findet sich der Refrain 
auch bei Jubinal NRec. II, 235. Uns sind diese, nicht grade anschaulichen 
Bilder nicht geläufig. 

54. Die beiden Verse, die danach in H stehen, kehren fast wörtlich in 
Blancand. 1367/8 in umgekehrter Reihenfolge wieder und wörtlich ib. 171 3 

£beUng, Auberee. c 
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Cü regarde la damoisele. Au euer li repoint Vestincele ; Qui les autres esprent 
et art, Amors Pa fern de son dart mit geänderter Interpunktion. 

55. D hat Tierch jor, ohne Artikel, der bei dem Ordinale eigentlich 
stehen sollte, schon von Tobler Bruchstück p. 12 bemerkt und mit einigen 
Beispielen belegt. Hier ein paar weitere: Tiere jor ains qu*IUes et si honte 
Venissent o lor gens en Rome, Vint .1. mes . . . Ille 3149, Tiers jors (X.j'or) 
devant la trinitei Beaud. 1355, ainc tierc jour Rieh. 4553, ains tiers jour 
pass^ Cleom. 7643, aincois tiers jor passi Mitt. 4, 18, Feme prendrai dedenz 
Herz jour Eracle 2751, jusqu^a Her z jor Me serai je mis el retor Erec 265 
(vgl. d. Anm.), ib. 334, 339, Dedens tiers jor s*en est emblee Frere Den. MR. 
III, 267, ear jel iessai. Hui a tierz jour Mer. p. 1 1 1 „heut' ist der dritte 
Tag*'; s. jetzt auch Tobler Beitr. II, 103, wo auch ein ])aar Beispiele für 
quart, ein weiteres wärt Quart jor apres aiques matin Ce sont mis en lor 
droit ehamin Beaud. 555, und eins für quint gegeben sind. Am häufigsten 
ist die Erscheinung, wie man sieht, bei tierz zu belegen, was wohl darin 
seinen Grund hat, dass tieree keinen Artikel zu sich nahm, vgl. z. B. Mangier 
en vueut, cou dist, a tieree, B: ains tieree Eracle 4412. Zu beachten ist auch, 
dass tierz jor apres neben sich ein trois jors apres ohne Unterschied des 
Sinnes hat, so hier, wie auch im Lat. tertio die post und tribus diehus post 
ohne Unterschied gebraucht wurden, tierz aber kann dann quart {quint) 
nach sich gezogen haben. Von einem allgemeinen Wegbleiben des Artikels 
vor Ordnungszahlen darf man also im Grunde nicht reden. Vor den auf 
-isme gebildeten Ordinalien wird man schwerlich den Artikel unterdrückt finden. 

58. In solchen Fällen erscheint der Begriff mois regelmässig. Mais 
eil . . . lert tos garis et tos sands, Anehois que li tnois soit passes Durm. 
12604, Enpereres sera et rois, Se il puet, ains que past li mois Ren. XI, 
2307 u. s. w. Ebenso auch semaine, Tant sont de li garir penez Que, ainz 
que passast la semaine, Fu sa plaie garie et saine Ren. XI, 3090, Dont vos 
morrds, ains qu'il past la sesmaitte Mitt. 183, 3; vgl. auch zu 306. 

60. Die Inversion wäre nach 58/9 gewöhnlicher, aber notwendig ist sie 
nicht. — Die Bedeutung und Construction von deporter hat Foerster Zs. f. 
Ost Gymn. 1874 zu Durm. 430 kurz angegeben. Nachzutragen ist, i) dass 
man neben sei deporter de und a auc, r. „sich über etw., bei etw. belustigen" 
auch en — wie überhaupt bei Verben des Sichfreuens — gesagt hat, was 
auch God. nicht angiebt, En aler forment se deporte Ren. XI, 1704 „er hat 
seine Freude am Gehen", ganz ähnlich En tost aler malt se deporte ib. 
XIV, 216, ein Beispiel aus Rose (5974) auch bei Littr6. Aber nicht bloss 
beim Inf.: En ces paroles se deporte Li rois Josef ens Durm. 13178 „in diesen 
Worten gefallt er sich", Ysengrin se deportera En la eroiz que il portera, 
wo der Sinn ist: „Y. wird gern das Kreuz tragen", beim Leichenbegängnis 
Renarts. Ebenso beim synon. soi deduire, En esgarder se deduisoit La 
grant merveille quHl veoit, wo der Acc. von esgarder abhängt. Zu dieser 
Verwendung von en, die auch das Lateinische (und das Spanische, vgl. Diez 
III, 173) kennt, wäre noch manches zu sagen, hier sei nur noch Toz li mons 
ee puet esjöir En lor grant biauteit, tant est fine Beaud. 2285 und En ees 
deux autres me desplest Mer. p. I20 erwähnt, wo von drei Wegen die Rede 
ist, die M. zu gehen die Wahl gelassen wird. M. wählt den einen, „die 
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beiden andern missfallen mir", vgl. auch zu 76. 2) Sodann hat man statt 
des Refl. auch die Umschreibung mit cors verwendet, Vont i cez dames por 
lor cors deporter Rom. u. Past. 1, 13, 14, was noch nicht berechtigt, von einem 
trans. Grebrauch von deporter zu sprechen, wie God. thut. Wo nicht cors 
Objekt ist, heissen seine Beispiele „schonen", gehören also tmter die von ihm 
später angegebene Rubrik. 3) Aber auch wirklich trans. ist deporter „be- 
lustigen" verwendet worden, was God. nicht belegt, Mais li quens le veut 
conf orter ; A lui vint pour lui deporter La contesse et Blonde sa fille „um 
ihn zu erfreuen". 4) Heisst soi deporter II zunächst nicht einfach „sich einer 
Sache enthalten, entbehren", sondern ursprunglich „sich in den Verlust einer 
Sache fugen, sich in etw. finden", wie soi consirrer de (vgl. Tobler zu Iw. 
31 13) und soi sofrir de, so an unserer Stelle, „welcher sich in den Verlust 
seiner Frau findet", und an vielen andern — dagegen liegt 653 die andere 
Bedeutung vor — , woraus sich dann die von Foerster angegebene (so noch 
nfr. in beschränkter Weise) erst entwickelt hat, indem der Begriff des „Schmerz- 
lichen" verloren ging, z. B. Que je nel puis tant comporter Que ja se vueille 
deporter D* apres moi ades revenir MR. I, 21, es handelt sich um die be- 
kannte Greschichte von den drei Buckligen, „ablassen". Wie man sich aber 
denken soll, dass ein unzweifelhaft „sich belustigen, Kurzweil treiben" be- 
deutendes Wort zu der dem Anschein nach so weit abliegenden Bedeutung 
„sich in den Verlust einer Sache fügen" gekommen, spricht Foerster nicht, 
it. diportarsi, diporio, span. deportarse, deporte, prov. se deportar, deport 
„sich belustigen, Belustigung" zeigen, dass die Bedeutung gemeinromanisch 
ist, also schon im Vulgärlatein vorgelegen haben muss. deportare heisst 
„wegtragen", so noch prov., vgl. Ltbltt. 1889 Sp. 420, auch fürs Altfranz, ge- 
währt God. ein Beispiel, der es an dieser Stelle mit whasser^ übersetzt, also 
se deportare de aliqiia re „sich (seinen Greist) von etw. wegbringen , von etw. 
ablenken, ihn zerstreuen, erholen" und dann „sich belustigen".') Der Begriff 
des Quälenden, Bedrückenden, Unangenehmen, von dem man sich losmacht, 
der impiicite in dem Verbum enthalten ist, ist nur im Französischen bewahrt. 
So erklärt sich // se deporta de la mort sa fame „er lenkte seinen Geist von 
dem Tode seiner Frau ab, setzte sich über den Tod seiner Frau hinweg". 
Es läge nahe, für soi deduire „sich belustigen" dieselbe Bedeutungsentwick- 
lung anzunehmen von de (de ex) und ducere, wie das denn auch Littrö s. v. 
unter Hinweis auf divertir gethan hat. Allein dann wurde man das Verbum, 
das so unendlich häufig mit soi deporter in der Bedeutung „sich belustigen" 
verbunden erscheint oder mit ihm wechselt, wenigstens hier und da einmal 
auch in dessen zweiter Bedeutung „sich in etw. finden, sich über etw. hin- 
wegsetzen" antreffen müssen, was mir noch nicht begegnet, auch nicht wahr- 
scheinlich ist. Die ältesten Belege des Wortes im Französischen zeigen, dass 
die ursprüngliche Bedeutung eine andere ist. üoc deduit ledement sa poverte 
Alex. 53 b, a grant poverte deduit sun grant parage ib. 50 c beweisen, dass 
das Wort ursprünglich „hinbringen" bedeutet, soi deduire also „sich, d.h. 
seine Zeit irgendwie hinbringen", A tel dolur et a si grant poverte, Filz, 



') So schon Scheler Dict., wie ich nachträglich sehe, der erklärt = se 
porter hin de, se tenir ä C^cart, 
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t*ies deduü par alienes terres ib, 84a. Dann mit verengerter Gebrauchssphäre» 
y,seine Zeit in angenehmer Weise hinbringen , d. h. sich belustigen*'. God. 
giebt soi deduire in der ersten und zweiten Bedeutung als zwei verschiedene 
Verba. Dass es bei solcher Bedeutungsentwicklung nicht, wie bei soi de- 
parter de, zu der Bedeutung „sich bescheiden*' kam, ist begreiflich. Auf soi 
passer de will ich nicht auch noch eingehen. — deporter auc, „j. schonen" 
aber entwickelt sich , wie schon Foerster kurz angedeutet , aus soi deporter 
d^auc, „sich über j. hinwegsetzen, von ihm ablassen", wie mehrere Verba 
neben der refl. Verwendung mit de eine aktive mit dem Acc. haben, soi ohUer 
de, dessen Existenz beiläufig Diez III, 139 bestreitet, = oblier auc, r., soi 
löer de «s Wer auc. Und dazu findet sich nun auch wieder redproke Ver- 
wendung mit de (in Bezug auf etw.), die God. nicht hat, z. B. De nule rien 
ne se defortent Durm. 3529 „sie schonen einander in keiner Weise". — Der 
endlich von God. mit einem Beispiel aus einer Urkunde von 1285 für deporter 
belegten Bedeutung „ein Amt verwalten", zu welchem Beispiel man hinzu- 
fügen kann je vois la messe chanter: Viglise m*estuet deporter jfusqu^a huit 
jors por le provoire Qui est aUs a unefoire A Dol Ren. XII, 561 „ich muss 
den Kirchendienst versehen", liegt wohl — in beiden Fällen handelt es sich 
um stellvertretende Verwaltung eines Amtes — die Vorstellung zu Grunde, 
dass das Amt von j. {^) auf einen andern übertragen wird (porter). Wenig- 
stens vermag ich mir sonst die abweichende Bedeutung nicht zu erklären und 
möchte es doch gern. — Den verschiedenen Bedeutungen des Verbums ent- 
sprechen die des Substantivs deport i) Kurzweil, 2) Verzicht, Resignation, 
cii qui ne tnet en nul deport La honte ke Briens lifist Chev. as .II. esp. 5 240, 
zu welcher von God. fälschlich unter deport „Vergnügen, Kurzweil" ange- 
führten Stelle Foerster lakonisch bemerkt „vergessen, vgl. deporter**. Die 
Wendung sagt genau dasselbe, was qui ne se deporte de la honte besagen 
würde, „welcher die Schande nicht ohne weiteres hinnimmt", metre en deport 
wie metre en oubli, 3) Schonung. Weiter will ich auf das noch zu mancher 
Bemerkung reizende Wort hier nicht eingehen. 

61. conseil a ses amis (E) ist an sich nach afr. Sprachgebrauch a priori 
ja auch möglich, ist aber doch sehr viel seltener, so dass hier ein paar Bei- 
spiele angeführt seien: Le consel blasme a la röine Fl. u. Bl. I121, Einst 
furent du louf vengi^ Dou consoil au fol marii „nach dem Rate des thö- 
richten Ehemanns" Vall. aus XII f. MR. III, 191, Or oiez du conseil au prestre 
Const. du Ham. MR. IV, 172, Tout par le consel au Breton lUe 2339, par 
le conseil au conte Bernart bei Andresen Rou II, p. 631, Par le conseil au 
chancelier Bat. des VII ars 84, ... S?il le conseil as Romains croit Guiot 76 t, 
Par le conseil a un viel homme SSag. 2990, Par le consel a ses amis Blan- 
cand. 34, Pcir le consoil a tot ansahble Fu comandee (sc. das Land) au conte 
Angrds Clig. 429. — Die Freunde und Bekannten zu Rate zu ziehen, wenn 
es sich um die Schliessung einer Ehe handelt, ist im MA. durchaus Sitte und 
vielfach bezeugt: Si vous prendrai (sc. zur Frau), se vous voUs; S'irai a 
vos amis parier Et a vo dame et a vo sire Vallet qui se met a m. MR. 
II, 158, Al^s a vos amis parier. Se vous a conseil le (les?) trouv^s, Revenis 
cha, se vous vouUs ib. 163, sagt die Mutter des jungen Mädchens zu dem 
vallet, der es heiraten will, li uns Espousa fame molt vaillant . . . Par U 
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conseil son compaignon Esperv. MR. V, 44, Par le consel de ses amis Et par 
le porcas d^un sien frere Li a creantee (sc. la dame) li pere Atr. per. 3786 
u. s. w. Wer das nicht thut, gilt als unbesonnen und wird getadelt. So heisst 
es denn deutlich Cleom. 7533 Car d*aus ne fontpas mariag^ Volentiers sans 
conseil li sage, Maintes fois en a on repris Ceaus qui sans conseil s^i sont 
mis. Und dazu stimmt Part. 940 1, wo es von einer Frau, die sich nach 
eigenem Willen verheiratet und nicht dem Rate anderer folgt, heisst: JSt s'il 
l*en sort desconvenue. Tos li mondes Pen blasme et hue, 

62. A a reson\ An der Aufeinanderfolge homonymer Wörter nimmt 
man afr. keinen Anstoss, ja man scheint sie sogar zu liehen, nach dem häu- 
figen Vorkommen derselben zu schliessen: Por cest afaire nostre Ira mes 
mes (Bote) avoec le vostre 111 e 3752, Mes mes cuers est fors et ardiz Ly. 
Yzop. 3444) Mes mes chevals de quoi j^ai honte Me fait pieder Mer. 62, 
Mes mes fos cuers leanz me tire Iw. 5 1 76. — Tel li douna del branc au pon 
d*or fin En son son elme Alisc. (ed. Rolin) 252. — Et jure damedieu . . , 
Se se raison puet estre des bourgois acordee Qt^au conte . . . paUera se 
journee HCap. 32, Se tu wez, bien m'en aideras. Et ce ce non, morir m^estuet 
Floris 818, Por ce ce poinnent il forment Beaud. 3979, Se se retourne et 
gar de arriere Ov. mor. 66, De ce se du li valles voir Mantel 727. = Das 
Beispiel ist auch insofern lehrreich, als es den von Foerster zu Ille 6159 ge- 
leugneten refl. Gebrauch von dire schlagend beweist. Schon Tobler hatte 
G. G. A. 1874 p. 1045 2^ Rieh. 3628 die La. der Hs. (und ebenso 5001) se dist 
voir, wo Foerster ce eingeführt, mit zwei Stellen belegt und hatte wiederum 
G. G. A. 1877 p. 1625 zu Bast. Bouill. 5036 bemerkt „i7 se dist voir ist durch- 
aus richtig und se nicht mit ce zu vertauschen" und auf seine frühere Be- 
merkung verwiesen. Freilich könnte man in den beiden von Tobler ange- 
führten Stellen allenfalls se mit ce vertauschen in Fällen wie Veir se dist 
Verum hoc dixit. Allein in der Stelle im Mantel ist das unmöglich. Und 
ebenso sicher ist der von Foerster ebenfalls geleugnete refl. Gebrauch von 
faire zu erweisen. «Par trestous les consaus de Rome^, Fait soi li Chevaliers 
li dous (1. Vidoust hispidosus) Atr. per. 5970, ^Segnors^ bien soids vos venush 
Fait soi Tristan ib. 6264, wo der Hg. unnötig beide Mal soi in or ändert, 
auch <LPar foiT», fet soi Cautre, <Ljel grd !i> MR. V, 34, «Oi/», fait ce Vuns, 
<^ce m*est vish ib. V, 87. S. jetzt auch Toblers Bemerkung zur Stelle im 
Ille Arch. 91, 113, wo ein paar weitere Beispiele für xt^. faire gegeben, und 
Beitr. II, 68. = Si gu*en en puist par vertd tesmoigner Mitt. 76, 22, En en 
fait peignes por peignier Des Bochiers, Jubinal Lettre p. 26, de tel tesmoing 
QtCan an parole pres et loing Iw. 35, Je n*aim pas Ordre ou pitiez faut, 
Com en en a plus grant besoing Guiot 1434, En en devroit vengance querre 
Beaud. 122. Wenn Lücking Gtam. 371 Anm. 2 bemerkt, dass man das Zu- 
sammentreffen der Präposition en mit dem Adverb en beim Gerundium zu 
vermeiden sucht, vgl. auch Diez III, 472 Anm. i, so giebt es doch bei den 
besten Schriftstellern viele Beispiele vom Gegenteil , z. B. en en expliquant 
Porigine Littr^ ^tud. 392. G. Paris hat in seinen Schriften sogar eine förm- 
liche Vorliebe für dieses doppelte en, vde jeder aus deren Lektüre weiss. 
Besonders häufig la la, A la chapele la Vafete mener Mitt. 157, 5, Sus ,I,per* 
ron la Va couchie über ib. 167, 2, Bien Vd la dame deceu Ov. met. 18, r^- 
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quist Que je la la feisse metre (sie dorthin) Clig. 6i02, €Veez la Iah Iw. 4967, 
La la trovai ib. 241, La la voudrai a fame prandre Erec 1327, La Va 
assise Subileus Blanc. 5697, vgl. prov. per que la reblan, Mas tnas jontas, 
hutniliän B. Che 144» 23 und sonst; vgl. auch Krause zu Adenet p. 5. Wenn 
es Clig. 41 in SPTR Mes des Grejois ne des Romains Ne dit an meis ne 
plus ne mains heisst, so würde mich der Gleichklang von Mes und meis 
allein noch nicht, wie Foerster, veranlassen, aus den aa. Hss. Car einzufahren, 
vgl. zum Ueberfluss Mais il ne set mais que il face Tresces MR. IV, 80. 

64. s^entente, F: s'asente, womit s*atente gemeint ist. Ueber die Ver- 
wechselung von entendre und atendre und die der zugehörigen Substantiva 
in den Hss. vgl. Foerster zu Chev. as II esp. 2059 und wieder zu lUe 1782, 
wo auch auf God. verwiesen ist. 

W, conte, vgl. Einl. p. 157. 

68. fiancier une fame „sich mit einer Frau verloben" hat God. nicht, 
vgl. Tobler G. G. A. 1877 p. 1629 zu Bast. Bouill. 6290 und Beitr. I, 127. Auch 
Littr^ hat ein Beispiel. 

69. Zu puis apres, auch 191, vgl. Tobler Phil. Abhandl. Schweizer- 
Sidler gewidmet p. ii «» Beitr. II, 150, wo man zu den dort gegebenen Bei- 
spielen von asyndetischer Zusammenstellung sinnverwandter Wörler hinzufügen 
kann lues maintenant, lues erraument, die einige Male im Durm. begegnen. 
Die Stellen sind vom Hg. zu 4830 angegeben, doch sind mehrere übersehen. — 
EC Pendemain'] die Einl. p. loi gemachte Bemerkung sei belegt mit Ren. XI, 
2409, es findet die Verlobung statt E lendemein (l. Pendemein) sans demoree 
A Renart la dame esposee. Nachdem Rose und Richart sich verlobt, sagt 
erstere zu R. ^Demain au matin m^espouseü» Rieh. 5029. So verloben sich 
Urraque und Lohiers einerseits und Persewis und Gandin andrerseits, und 
am folgenden Tage wird die Hochzeit gefeiert Part. 10526. Darüber, dass 
die Trauung in Frankreich am frühen Morgen statt zu finden pflegte, vgl. 
A. Schultz I, 490. Nicht ganz so schnell, aber immerhin doch recht eilig 
geht es mit der Hochzeit Vair pal. MR. I, 47 Ainz que le tiers jor fust venuz 
(sc. nach der Verlobung), werden die Gäste geladen, und die erwarten die 
Hochzeit a Pajorner. 

72 flf. vgl. Einl. p. 70. 

76. soi avUlier"] vgl. Tobler zu Vr. an. 397. Auch soi avillier en auc, 
hat man gesagt, Car il ne Paimme tant ne prise Qu*an li se deignast avillier 
4118 eines Gedichtes, dessen Titel ich aus Versehen nicht notiert habe, „dass 
er sich in ihr, durch sie erniedrigte"; zu diesem en vgl. zu 60. — Das 
Komma nach s*avilla wäre besser fortgeblieben. 

77. „seinem Vater glaubte" d. h. ihm folgte, ihm gehorchte. 

78. richece] Acc, „für seinen grossen Reichtum büsst er". Wenn er 
nicht so reich wäre, würde sein Vater gegen die Heirat mit dem armen 
Mädchen nichts eingewendet haben. Also ist der Reichtum an dem Un- 
glück schuld. 

80 f. „denn er wusste nicht, auf einen Gedanken zu kommen, von dem 
her er irgendwelchen Trost hätte", il ne puet penser aillors von dem sich 
in Liebe Verzehrenden, wie hier in E, ist typisch und begegnet allenthalben ; 
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aillors „an elw. anderes". Puis quUl ne pttet penser aillors Guill. au faucon 
MR. II, 93, Qu'allors ne pense ne n^entent Beaud. 1583 u. s. w. 

82 ff. vgl. die krit. Anm. — Man liebte mehrfarbige Grewänder und 
Tücher, Ausser den schon in der krit. Anm. citierten Stellen vgl. noch de- 
vant lui ont estendu ./. drap de soie bten ovrS Vert et vermel eschequerri 
DurA. 10114, in dem franco-prov. Orlandino (ed. Mussaüa) Rom. XIV, 201 
V, 303 E f altes faire rohe como el se convS A raine e a conte privä E a 
questo damisel un vesti aquart^, was M. erklärt als un vestito inquartato, dt 
qttattro coiort; vgl. auch die Abbildung, die sich in der Arsenalhs. 3525 (neue 
Zählung) vor dem Fablei .III. chanoinesses befindet, in welcher der Dichter 
ein Kleid trägt miparti, grün und braungelb, s. die Anm. bei MR. III, 368; 
vgl. auch A. Schultz I, 226, 227 (Abbildungen). 

82. d*un estanfort'\ Jedenfalls ist hier und auch an anderen Stellen ein 
wertvoller Stoff gemeint. So auch God., der unsere Stelle anfahrt, während 
es im Vallet qui d'aise u. s. w. Jb. XIII, 295, wo es von einem armen Schlucker 
heisst Quant li valles a tant gaaignU . . . QiCü a um cote en son dos De 
bleu, de rouge ou d*estainfort, ein gewöhnlicher Wollstoff ist. Es gab also 
kostbare und für einen billigen Preis zu kaufende estanfort. Der Name von 
der Stadt Stamford in England, wie schon DC. erklärt, s. auch A. Schultz 
I, 271, wo unsere Stelle mit einem Druckfehler citiert wird, und Le Grand* 
I^» 79' Nichts anderes als estanfort ist wohl auch das von Lexer Mhd. Wb. 
mit einem Fragezeichen angeführte stampf'hart, man erlaubt im (dem Bauern) 
hüsloden grd und des vtretages bld, von einem guoten stampf hart. 

88. Taint wird auch weggelassen, s. Foerster zu Iw. 2975. — vert ist 
„Grünstoff'S wie die eine Farbe bezeichnenden Adjectiva mehrfach gebraucht 
werden, um einen so gefärbten Stoff zu bezeichnen, so auch violete Erec 21 14 
(s. Foerster dazu, wo man hinzufügen kann Cär acarlate ne violete Ne fust 
prisiee une porrete Beaud. 529; vgl. auch zu Eust. M. 860), Et d^un bon vert 
Corte gonele Part. 5063, son mantel De bon vert et de gris novel ib. 5082, 
Blanc pelicon te frai avoir Et bone cote, a mon savoir, De vert de Doai 
träinant MR. II, 13, Et les autres dos (sc. robes), ce n^est vis, Furent d^un 
vert et d*un vair ckier Joufr. 25 18. DC.-Henschel, der wenigstens die zweite 
Stelle hat, sieht darin vair\ God. verweist unter vert auf vair^}.)^ wo er 
ersteres als Nebenform von letzterem angiebt, aber ohne Beleg. Natürlich 
haben beide Wörter mit einander nichts zu schaffen, wie auch die Stelle im 
Joufrois zeigt. 

84. Das Subjekt des mit S^i ot fet beginnenden Satzes steht erst 85 
am Ende (eil). Wenigstens verstehe ich: „und jener hatte daran (an der 
robe) jeden Teil mit langen Rockschössen versehen lassen*'. Die Stellung von 
eil verdient hervorgehoben zu werden. Das Natürlichste wäre S*i ot eil fet. 
Steht aber eil nicht an dieser Stelle, so kann es kaum anders als am Ende 
Platz finden. Und sieht man sich einmal näher um, so erkennt man, dass 
die alte Sprache im Gegensatz zu der heutigen für (recht) spät nachgebrachtes 
Subjekt fast eine gewisse Vorliebe hat. So: A eelui qui ert en grant soin 
Del penser o ele ert entree A mout bele voie moustree D*une grant cortoisie 
faire Amors, qui . . ., wo Amors Subjekt zu A . « . moustree ist, Ombre 562, 
,Tot cou fist qtierre a grant travail For metre en sa tor, Pamirail Fl. u. Bl. 
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1867, Et furent aU as osteus Por deduire et por solach^'er Par la vile H 
Chevalier Chev. as II esp. 1 890, Tant fönt, ke mes sire Gauvains Est dedens 
./. mois trestous sains, Li mire qui en gar de Vorent ib. 3447, ./. jor avint 
ke ains couchant Soleil les murs ot mout mal mis De Dysnadaron, c*ot assis, 
Li Rons, wo man letzteres nicht zum Relativsatz c*ot assis ziehen darf, 
Grade der Vf. des Chev. as II esp. leistet in diesen Inversionen Hervor- 
ragendes, si vait aparter Ses armes sans point demorer Trestoutes eil ki les 
li garde ib. 7151, Lars les commande au congi^ prendre Trestous a dieu li 
vavasors ib. 8690, besonders Par cele pomme adont savoient Le droit point 
quant li tans entroient Par la chose que vous devis Cil de Romme et eil dou 
päis Cleom. 1787, wo Cil Subjekt zu savoient ist, Car bien lor ot fait com- 
mander De li soigneusement garder Li rois ib. 7773, Devant Nöel es langes 
nuis D*iver, en la plus fort saison Met sa femme ./. soir a raison Li preu' 
dorn et dist Longue nuit MR. IV, 2, Grans quatre liues en tot sen La vois 
del cor öir puet l*en Ferg. 61, 18, De toi nule pit^ n'aura, Si tost con le 
voir en saura, Li quens Ren. IX, I959f Caf iors avoient a cel tans Coreu 
des le tans Merlin Par tote Bretaingne esterlin Erec 6692. Wenn auch in 
den angeführten Beispielen, die sich leicht noch vermehren Hessen, als nach- 
gestelltes Subjekt meistens ein Substantiv oder aber eil mit einer näheren Be- 
stimmung erscheint, so wird man doch auch das einfache cü ohne eine solche 
nicht unerhört finden dürfen. — Vgl. auch noch Et se li avoie dit bien Que je 
le menroie a celi Que si amoit defin euer si Darm. 1 1468 „zu derjenigen, welche 
er so aufrichtig liebte'S wozu Foerster Zs. f. öst. Gymn. bemerkt : „ein abscheu- 
licher Vers, si könnte man in il ändern. Aber si am Ende ist unerträglich." 
Aber er weiss nicht zu ändern, und man wird es eben hinnehmen müssen, 
wie unser eil. Die Stellung von si am Ende ist auch nicht auffälliger als 
die von tant in eil qui venu sont, Ki sont las et traveilHä tant Chev. as 
II esp. 2550, oder die von chi in dem so manche textkritische Schwierigkeit 
bietenden SSag. 3838 Dame, dist il» je vous afi Le couvenant a tenir chi, wo 
ich chi nur auf afi zu beziehen vermag, „ich gelobe Euch hier, den Vertrag 
zu halten'^ An chi für unverstandenes ci = si ist doch nicht zu denken. 
Fast gleichlautend 4826 Et dist li rois: je li afi Le couvenant a tenir chi, 
oder die von hui in Tu m^en as hui {avras A) fait mainte honte En ma 
cort et maint grant ennui, Ne sai quant es foiees, hui Male Honte MR. IV, 45, 
wo hui nur zu as {avras) fait, nicht zu Ne sai q,f. gehört. Auch der sonst 
so sorgfältige Chrestien hat im Erec 2926 Quant devant an une vaUe Lor 
vindrent eine Chevalier autre, was auch dem Hg. nicht entgangen, womit 
man allenfalls vergleichen kann qui ne doute Chevalier nul Mer. 158 und 
schon vorher einige Male, oder gar Et a lade un elme brun, Ainc ne veistes 
millor un Blancand. 1195 »»einen besseren*^ (Der Dichter des Blancandin 
sagt auch Ele vauroit mort (d.i. morte) estre miex 2148 „sie würde lieber 
tot sein wollen", Ne voel que il i muire mie Por soffraite d^avoir aie ib. 2029, 
wo doch mie zu voel gehört.) Thatsächlich haben auch die Schreiber der 
Hss. A, C, D allem Anschein nach v. 85 nicht verstanden, aus welchem 
Grunde wohl auch B einen eigenen Vers geschmiedet hat. A: couecil, C: cO' 
horcil, D: coure ciel, fassen also die beiden letzten Worte in 85 als eins. 
So auch MR., die coercü drucken — aber E hat, wie die CoUation ergiebt, 
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toer eil — und erklären es im Glossar ebenso, wie die La. von D, mit gar- 
niiure de robel — Während co/ „geschwänzt, mit einem Schosse versehen" 
hier und da anzutreffen ist, obwohl Littr6 keinen Beleg aus alter Zeit hat — 
zu Grods. wenigen Belegen für die zweite, hier allein in Betracht kommende 
Bedeutung kann man hinzufügen La cote ert d^ermine foree Et st estoit molt 
bien coee Durra. 9955 und Cel jor i ot asses donees Rohes tranchies et coees 
ib. 15 129, es findet sich namentlich mehrere Male neben tranchU „ge- 
schlitzt"*) — kann ich einen Infinitiv cöer sonst nicht belegen. Auch it. 
codare, span. colar scheinen nicht zu existieren. Es wird, nach dem Particip 
zu schliessen, heissen „mit einem Schwänze, Schosse versehen", wie nfr. denter 
„mit Zähnen versehen" von dent, nicht avoir une queise, wie God. und vor 
ihm schon Lacurne deuten, beide mit alleiniger Angabe unserer Stelle; beide 
lassen übrigens in dem Citat eil am Ende weg! God. citiert hier nach 
Richel. 19 152, während er unter estanfort» wo er sich wiederum auf die 
Auberee bezieht, die Stelle nach Jubinals Abdruck anführt! „Er hatte jeden 
Teil mit langen Rockschössen versehen lassen". — Aus 584/5 ergiebt sich, 
dass der soreot mehrere Schösse hatte, während wir heute höchstens zwei 
kennen. An der dritten Figur der Abbildung bei A. Schultz I, 227 (aus dem 
Heidelberger Sachsenspiegel) sind 6 solcher Schösse sichtbar. — chascune 
Partie (84) aber ist so zu verstehen, dass die beiden Stoffe, aus denen der 
Rock zusammengesetzt, von oben nach unten an einander genäht waren, wie 
in der eben erwähnten Figur, sowie in der vierten daselbst abgebildeten. — 
B hat Entaillures, was hier nicht passt, da es „Schnitzwerk, Skulpturarbeit" 
bedeutet, s. Littr6 und God., noch heute, nicht, wie MR. ihre falsche La. 
Entailliues, die ausnahmsweise einmal erwähnt sei, im Gloss. falsch bessern, 
entaillies, welch letzteres God. nicht ganz korrekt mit sorte de vetement über- 
setzt und mit nur einem Beispiel belegt. Es ist kein Kleid, sondern eine be- 
sondere Art, das Kleid zu tragen, mit grossen Ausschnitten. 

86. Li sorcos fu toz a porfil'\ porßl ist nach God., der mehrere Bei- 
spiele anführt, wie mantel a porfil, eorsset a pourßi, „Borte", vgl. auch 
A.Schultz I, 201. Also, „der Mantel war ganz und gar mit Borte besetzt". 
Dann wäre danach Komma zu setzen. Oder hat porßl auch die Bedeutung 
„Rand", die sich aus filum „äussere Gestalt, Umriss" leicht ergiebt? Dass 
der Rand auf der Innenseite mit Zobel besetzt war, lehrt A. Schultz a. a. O., 
vgl. auch Ses mantiaus estoit d* osterin ; Si est ourlis de sehelin Blancand. 179. 
Sicher ist mit der Bedeutung „Borte" nichts anzufangen in dem zweiten von 
God. angeführten Beispiel aus Mer. (bei Michelant 96): Un en (von den 
Rittern) i ot, sour un destrier» ArmS voire st a porfil De toutes armes, 
cotnme eil Ou riens ne faut, wo a porfil wohl „der Reihe nach, ganz und gar" 
bedeutet, Verbalsubstantiv von dem nfr. parßler, in alter Zeit porfiler lau- 
tenden Verbum, „Faden um Faden auszupfen", von per und filare, wobei per 
ausdrückt, dass die in dem Verbum liegende Handlung bis zu Ende vollfuhrt 



*) Es fehlt beiläufig bei God. die Bedeutung „zerfetzt", queue als „Fetzen" 
gefasst, die schon Lacurne hatte, jetzt = MR. III, 60 Li prestres les a re- 
gardez Si vit lor ehemises eouees Qui tout entor erent nouees Devant et 
derriere et encoste, En maint leu lor paroit la coste ; Quar petit i avoit 
d^entir. 
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wird. So könnte auch hier a porfil „ganz und gar" bedeuten, toz zu Forrez 
gehörig, weil, wenn es a porfil näh*er bestimmte, ja tot stehen müsste. 

87. escuiriaus hier „Eichhörnchenfelle", ein Beispiel bei DC.-Henschel, 
eins bei Littr^, ein anderes, nicht mehr afr. bei God., mantel d*escurel führt 
Burg. an. de querues (D) ist wohl verschrieben für tVesqureus, — Bemerkens- 
wert ist, dass der junge Mann im Sommer (95) einen mit Pelz gefütterten 
Rock trägt. Das hat schon Le Grand^ I, 109 hervorgehoben. 

88. seut'\ Praesens im Sinne des Perfekts, hier recht deutlich, oft be- 
merkt. Diez II, 237 fürs Altfranz, und ib. II, 205 Anm. 4 fürs Prov., vgl. 
auch Burg. II, 114 f. u. a. Foerster zu Rieh. 608 möchte in Formen wie sot, 
sout wirkliche Perf. von soloir sehen. Die Existenz eines Perf. hat, wie 
Tobler G. G. A. 1874 p. 1041 bemerkt, auch schon Scheler zu Froiss. I, 7, 198 
angenommen, und, wie ich hinzufüge, auch Bartsch nach Diez II, 237 Anm., 
während Tobler überall nur Praes. annimmt. So unzweifelhaft es ist, dass 
man das Praesens oft im Sinne des Perf. verwendet hat, so meine ich doch, 
hat man eine Verpflichtung in dergleichen Formen stets Praesentia zu sehen 
nur dann, wenn soloir überhaupt nicht in einem Tempus der Vergangenheit 
vorkäme. Aber soloit ist jedem durchaus geläufig, so hier EB und 107. 
Dieser Umstand giebt uns ein Recht, auch in Formen wie sot, sout, so hier C, 
oder ce fu ses amis, bien le sot, Que ele tant regreter sot Fl. u. Bl. 2347 
— das ist die Stelle, auf die sich Bartsch stützt — Perf. zu sehen, wie das 
ja a priori der Lautform nach anzunehmen ist; denn in vot, vout=^volt 
(voluit) sieht doch niemand ein Praesens. Zudem wäre es auch sonderbar, 
dass, während sonst im Afr. jede Regel ihre Ausnahme hat, hier die Ver- 
wendung des Praesens eine so ausschliessliche wäre. 

88. taint et pale, Ueber die häufige Verbindung hat zuerst Mätzner 
Afr. L. zu X, 10 gehandelt. Auf ihn hätte sich auch v. Zingerle zu Flor. 1704 
beziehen können. 

91. Son Chief afuhle d*un mantel ist in allen Hss. überliefert, also an eine 
Ersetzung von {rAi4?/' durch cors nicht zu denken, obwohl einem die Ausdrucksweise 
zunächst auffällt, „seinen Kopf umgiebt (bedeckt) er mit einem Mantel". Man 
setzte nicht nur chapiaus auf den Kopf, um sich gegen die Hitze zu schützen, 
z. B. En lor chief orent dous chapax Fez de la plume d*uns oisiax Troie 62 1 3 
und dann Cels portent por lo ehalt d^este 62 19 und oft, sondern man zog 
auch den Mantel zu diesem Zwecke und auch aus andern Gründen gradezu 
über den Kopf. So ist unsere Stelle zu verstehen. Und sonst: De son mantel 
cuevre sa teste, Si est en la forest entree Chev. as II esp. 644, Son chief 
ctievre de son mantel G. Pal. 1279, von A.Schultz I, 210 Anm. 6 angeführt. 
Schultz giebt das unrichtig nur von Frauen an. Wo er von der Kopf- 
bedeckung der Männer handelt, p. 232 ff., spricht er darüber nicht. So ist 
auch Iw. 3966 zu verstehen, An lor mantiaus anvelopees Vindrent por lor 
lermes covrir; gleich darauf heisst es £t il lor comande a ovrir Lor man- 
tiaus et les chies lever. Der Mantel muss also auch das Gesicht bedecken; 
denn darum, dass man sich in seinen Mantel hüllt, verbirgt man die Thränen 
noch nicht, Lor veissiez soz lor manteaus Plorer dames et dameseus Joufr. 533. 
Vgl. auch it., Deh ponti alcun mantello in capo, e vd* a quella chiesa Bocc. 
Pec. Noch heute sagt man metter si la mantellina in capo z. B. Verga Cav. 
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rust. Und zwar thut man das, wie {gesagt, um sich gegen den Sonnenbrand 
zu schätzen, wie es im Ferg. 3, 3 ausdrücklich angegeben Et mesire Gavains 
U sages Aloit adestraftt la röine Qui avoit un mantiel d^ermine AfübU for 
le caut iVesU, auch ./. mantelet de noir cendd Et de vermeil dedens fourri 
Entor son col tnout tost le mist Ke harles mal ne li fesist Chev. as II esp. 
2671, vgl. auch Le Grand I, 396. — Uebrigens wäre auch afuhU möglich. — 
Das u in af übler gegenüber afTibtilare aus den endungsbetonten Formen zu 
erklären , so Meyer-Lübke I § 28, wäre nur dann möglich , wenn sich in den 
endungsbetonten Formen wenigstens hier und da einmal auch afihler fände, 
wie prov. afiblar und afüblar wechseln. Da aber u constant ist, so muss 
schon im Lateinischen l — ü in ü — ? umgestellt sein — nur die Vokale sind 
vertauscht, die Quantität ist geblieben — wofür sich auch sonst noch Bei- 
spiele finden, welche Umstellung Mussafia Nordit. Mund. s. v. fiiiba nur für 
gewisse ital. mundartliche Formen angenommen hatte. Begreifen könnte ich 
von aifibulare aus nur eine pik. Form afruler, wie tribulare a» triuler Clig. 325 1 
(pik. Hs. P), oder, pik. iu == ieu, qfieuler, das ich nicht belegen kann , wie 
tribulare = /ri>«^ Clig. 3251 (T), und endlich — ieu=sü — afieler, wie 
trieleir Po. mor. 312 b. Dagegen kann ich für die sich thatsächlich findenden 
Nebenformen afßubleir (z. B. Po. mor. lob, Gregor) und afiebler (z. B. Durm., 
der auch diet ss diut, dierent = diurent hat) weder die Erklärung von Cloetta 
Po. mor. § 59, in ersterem sei b erhalten und ausserdem in Verbindung mit 
dem im Lat. hinter ihm stehenden u ein u hinter dem i erzeugt, noch die 
von Foerster Zs. f. öst. Gymn. 1874 zu Durm. 658, in afiebler sei 1 in Position 
in e verwandelt und letzteres {e) wie primäres behandelt (!), in affoiibler sei u 
entweder aus der folgenden unterdrückten Silbe gerettet oder aus b entwickelt, 
annehmen, sondern vermag in ihnen nur Mischformen aus af übler einerseits 
und *afiuler andrerseits zu sehen. 

92. 'S,', le le chastel, was MR. in les le ch, änderten, obwohl alle 
andern Hss. par le ch, bieten. — chastel, wie auch sonst, „befestigte Stadt". 

93/4. Enjambement. 

94 f. „Und es war in der Zeit, wo es warm ist, wie im August". 
Darunter würden wir jede warme Jahreszeit verstehen, nur grade nicht den 
Augast, während es afr. nichts anderes heisst als „es war ein warmer August- 
tag" ; vgl. Cele feste fu sollempnels Comme de saint Jahan Batiste d. h. dieses 
Fest war ein feierliches, da es das Fest des heiligen Johannes war. Dass 
man so erklären muss, zeigt 188, lO f.; Biax fu li tens et cler lo jor. Com 
el termine de Pascor Troie 1153» nicht etwa: „schön war das Wetter, wie 
um Pfingsten herum", sondern „es war die schöne Pfingstenzeit"; denn in 
dieser Zeit befinden wir uns hier, wie 939 zeigt Co fu el tens de ver lo bei. 
Die gleiche Verwendung von comme liegt vor in Autresi com el mois d^esti 
Li arbrissel mout bei estoient Chev. qui f. les c. p. MR. VI, 72. Wenn wir 
sagen „die Bäume standen in Blütenpracht, ganz wie im Sommer", so könnte 
etwa der Herbst gemeint sein. Das ist aber afr. hier ausgeschlossen. Es 
heisst vielmehr: „Die Bäume blühten; denn es war Sommer", Si hauz hon 
est, ce sachiez bien, Con li fiz au roi Uriien Iw. 21 21, d. h. er ist der err 
lauchte Sohn des Königs Uriien, wie sich hier wieder deutlich aus dem Zu- 
sammenhang ergiebt; denn Iwain, von dem hier die Rede, ist eben der Sohn 
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Ur., Le jour fu hiaus et clers st comme u mois de mai GNant. 36. Com, si 
com kann roan so häuBg mit ,, nämlich'* übersetzen, aber eben nur übersetzen, 
z. B. Par cele pomme savoit on Des .IUI, tans 1a verüd, Si com de printans 
et d*estS Et de gayn gut apres vient Et puis d^yver Cleom. 1750. Hierher 
gehört die von Tobler Beitr. I, 1 5 and 85 f. erörterte Verbindung von com de 
(por) beim Inf., wo com auch keine andere Verwendung zeigt, so dass es 
sich dort nur um eine Unterart der Verwendung von com überhaupt handelt. 
Dass Toblers Ergänzung das Richtige trifft, zeigt .7. cheva/ürs ArmSs si 
comme \il est mestiers A Chevalier] por assalir Autrui . , . Chev. as II esp. 
5463, wo man, wenn man das von mir in Klammern Gesetzte weglässt, die 
echt afr. Ausdrucksweise erhält, oder Et esroient grant aleure Comme [komme 
ki sont desirant Tous jori] de trouver en avant Nouviele cose ib. 12888. Im 
letzten Grunde liegt der Unterschied der Verwendung von com in diesen 
Fällen von der des deutschen „wie" darin, dass bei com nicht, wie im Deut- 
schen, eine Vergleichung von Verschiedenem statt findet, sondern dass über- 
haupt keine Vergleichung vorliegt, vielmehr mit com in verkürzter Weise 
ein Allbekanntes eingeführt, auf ein von allen Zugegebenes hinge- 
wiesen wird. „Der Baum ist schlank, wie eine Tanne** kann man afr. und 
deutsch sagen, aber der Sinn ist nicht derselbe. In der ersteren Sprache ist 
der Baum mit der Tanne identisch, „wie eben eine Tanne schlank ist'*, mit 
com wird auf ein allgemein Zugegebenes hingewiesen. Dass die Tanne 
schlank ist, weiss jeder. Im Deutschen dagegen kann der Baum eine Eiche, 
eine Birke, eine Fichte u. s. w. sein, nur eben keine Tanne, mit der er nur 
verglichen wird. Ganz ähnlich wurde griech. taq verwendet, na^Eaxsva' 
aavto (ig slg vavfjiaxlccv u.dgl., nicht „sie rüsteten sich, wie wenn es sich 
um eine Seeschlacht handelte'*, sondern „sie rüsteten sich , wie man sich zu 
einer Seeschlacht eben rüstet*', welche Verwendung von <oq Krüger einst 
gründlich missverstanden. 

98. puisse] Hat Foerster wirklich recht, wenn er jedes puisse im Ule 
wegschafft, weil die Reime nur puist kennen, z.B. 132, 1576, 4051.^ — Qtt^a 
s^amie puisse parier] stehende euphemistische Ausdrucksweise für Rendez- 
vous mit Zubehör. Recht deutlich Meun. et .II. clers MR. V, 89. Die beiden 
Schüler sind in der kleinen Wohnung des Müllers untergebracht. In der 
Nacht, als alles schläft, sagt der eine zu dem andern: <^Conpainz^, fait il, ^je 
voll aler A la fille au munier parlerT^ oder Par deus garz mande au Che- 
valier Qu*a li parier cele nuit veigne Chev. qui recovr, Pam. MR. VI, 14 1. 
Noch drastischer Ren. XXII, 639: Dem Wolf soll die hure abgerissen werden. 
Er erwidert: Si je la hure ici laissoie, Mais a Hersent ne parUroie ,,dann 
würde meine Frau von mir nichts mehr wissen wollen". — parier wird afr. 
regelmässig mit a construiert, auch beim Pronomen (vgl. auch Haase Synt. 
Unters, p. 14). Also z. B.: il vous covient Parier a moi Estormi MR. I, 208, 
Comment peuist a li parier SSag. 4322, S^ele puet, a toi parlera Fl. u. B1. 
(B) 1638, Mais viegne arriere maintenant Parier a moi d'un sien a faire 
Ombre 644, Je voil a vous Parier un poi Mer, 114, Mult parla hei a lui 
Rou II, 377, Que je venroie a vous parier Eust. M. 987, Reven^s ci parier 
a moi Biancand. 435, Quant ge aurai parU a li Joufr. 1722. Dieses a steht 
selbst da, wo es unmittelbar mit einer andern Präposition zusammentrifft, Et 
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Somegur en est joios. Et d\i lui parier desiros Part. 3701, wo de zu parier 
gehört, beides von desiros abhängig, Deus, que ferons d^a lui parier. Et de 
noveles demander ib. 8441 „um mit ihm zu sprechen'S angoissos D'a lui 
parier et desiros ib. 8745 u. s. w. Ein solches a li» a lui u. s. w. kann zwar 
durch i ersetzt werden — Quar rCi pooit parier de pres MR. I, 28, t = a li, 
Volentiers encor i pallasse Male Honte MR. IV, 43, i =. au roi, Ou que veit 
Olivier, volentiers i parolet KReise 824, 1 = a lui, II rCi parla mie al de- 
main Durra. 5373, i = a lui, Mais il «V puet gaires parier ib. 693 1, i ^ss a 
eles — aber der unbezeichnete Dativ (ohne a) ist ungleich viel seltener, Que 
Renart parier voulion Ren. XVII, 1574, so druckt auch M^on, nur i Hs., 
S^ele seust que il Vamast, La dame molt bien se gardast Que lui parlast 
en nule guise Guill. au fauc. MR. II, 93 ; gleich darauf aber Ne vorroit ele a 
lui parier. An beiden Stellen wäre leicht a eingeführt, das ist aber unmög- 
lich in Parier li veut d*une besoingne Ou je cuit que pou conquerroie Se la 
besoingne vous nommoie Dame qui f. .III. tors MR. III, 193, ein Beispiel aus 
Joinv. (669 c) bei Haase Synt. Unters. 1 5 : quant on li parloit d*aucunes choses. 
Und so auch in unserm Gedicht Hs. £: Que ne vos face lui paüer 120. Wenn 
es KReise 134 heisst prist li en a parier, so scheint mir das in der Hs. auch 
nicht stehende U en bedenklich. Die Hs. hat prist Ven a parier, das ich als 
prist Ven a aparler (anreden) fasse, a nur einmal geschrieben, vgl., wenn auch 
nicht ganz passend, ib. 8 De sa pleine parole la prist areisuner, woran Kosch- 
witz XXIX schon aus sprachlichen Gründen Anstoss nimmt, und das er ab- 
ändert. Man mag wegen der tif-Tirade immerhin araisnier einführen. An 
sich ist gegen die handschriftliche Fassung jedenfalls nichts zu sagen, arei- 
suner steht dnb xoivov (Tobler Beitr. I, 187 Anm.) für a areisuner, vgl. Si 
le commenche a raisonner MR. V, 361D. Troie 1305 liest man Dreiz est et 
bien, co nCest avis, Qui veit home d*altre päis Que le parolt et aresont. Es 
ist wohl Que l*aparolt zu lesen. Wenn der Hg, im Glossar bemerkt, man 
sage noch heute in den Campagnes normandes eile le parle, so mag das un- 
genaue Wiedergabe für le (==. li) sein. Jedenfalls ist hier „anreden" erforder- 
lich, parier mit dem Accusativ der Person = „mit jemand sprechen'* kenne 
ich nicht. Dagegen hat man respondre mit dem persönlichen Acc. thatsäch- 
lich gebraucht, Ains li rois ne le regarda Ne de riens ne le respondi Durm. 
748, // les a molt beal respondu ib. II 191, vgl. daselbst noch 14660, 14675. 
Et ele, com bien avisee, Les respont moult tres doucement Cleom. 6674, Et 
Cleomades sagement Les respont ib. 9025, Enroment l*avoit respondu Berliner 
Fassung von Meun. et les II clers v. 35, Si le respondi come sage Joufr. 2006, 
wo man also le mit dem Hg. nicht = li zu fassen braucht, vielleicht A cest 
mot plus rCatendi, Le louseignol respondi Simplement Rom. u. Past. I, 66, 23. 
Dementsprechend ein persönliches Passiv, JCainc d'eles ne fui respondus 
Cleom. 3845, Foerster citiert Zs. f. öst. Gymn. 1874 zu Durm. 748 Et il fu 
mout bien respondus Perc. 289. In seiner Besprechung des Eneas (ed. Sal- 
verda) hat Tobler Llbltt. 1892 Sp. 90 zu 3225 Les mesagiers a respondus auf 
den transitiven Gebrauch hingewiesen, ohne Beispiele zu geben. Neufr. hier 
und da mit einem Sachobjekt rdpondre une lettre s. Littr^, lettre ripondue 
noch heute. 

99. Mout va lucant in A. Ein afr. Verbum lucier oder luchier, luquer 
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hat God. nicht. Nach dem Zusammenhang muss es heissen »^forschend hin 
und her blicken'*. MR. Gloss. übersetzen es mit alleiniger Angabe unserer 
Stelle durch regarder. Es stellt sich zu dem von Diez IIc angeführten norm. 
luquer, nfr. reluquer „seitwärts beobachten** (über letzteres s. Littr6), nach 
Diez vom ahd. luogen, luokan. Ein älterer Beleg für luquer ist: Li fietre 
Saint Lambert fut mis ensi que je dis, et fut chis lis enfertneit moult forte- 
ment, c*on »y poioit aleir; mains ans (sie!) luquoit hien parmi la trelhe, 
entre les pileirs Chron. de Jean d'Outrem. ed. Bormans IV, 534, wozu der 
Hg. auf das wall, louqui verweist. — CF: 1 esgarde „er richtet sein Augen- 
merk darauf**, oft zu belegen. 

100 ff. Zu dem ganzen Abschnitt vergleiche man MR. VI, 10: Devant sott 
uis s^ala seoir, Savoir se il poist veoir Ne vieille fame ne tneschine Cuipeust 
dire sa covine, Qui de ce li peut edier. Der prestre ist vorher von der 
Bürgersfrau, in die er sich verliebt, hart abgewiesen worden. Dann heisst es 
p. II weiter: Lors vet seoir dessus le sueil Et regarde aval la rue: Si a 
dame Hersent veüe La marrugliere del mostier, Qui tnout savoit de tel 
mestier; Jl tCa el mont prestre ne moigne Ne bon reclus ne bon chanoine 
Se tant feist qu'a li parlast Que de s'angoise nel getast; p. 13 sagt diese 
Hersent von sich : // n*a bourjoise en tot Orliens . * . (es fehlt ein Vers) Qui 
par moi son ami ne face. Da sie aber der Bürgerin gegenüber zu offen mit 
der Wahrheit herausrückt, so erhält sie von der resoluten Frau .//. mout 
grans cous und verlässt das Haus unverrichteter Sache. 

101. cousturiere"] Littr6 hat nur ein Beispiel aus Ger. d. Ross. 

104. Für kuncAirie in D (Interpolation), was nach der Silbenzahl 
kunchierie sein muss, hat God. nur zwei Beispiele, weswegen das Wort hier 
hervorgehoben sei. 

105. Wenn Tobler Miscell. 75 Anm. gelegentlich bemerkt, dass Ray- 
naud besser gethan, in Luque (Rom. XII, 225 Z. 51) Qui savoient de lingro- 
mance (statt de iHngr.) zu drucken, da in der Redensart savoir d*auc, r, der 
Name der Kunst ohne Artikel zu stehen pflege, so findet sich in diesem Falle 
doch auch der bestimmte Artikel, wenn auch ungleich viel seltener, so hier 
in F: del barat asses savoit oder Qui del gov renal molt savoit G. d'Angl. 121, 
Ki mout savoit de la lanbeue East. M. 886, oder, ohne molt und assest Cil 
as .II. espees ki sot De Vescremie Chev. as .II. esp. 7954, so dass gegen 
Raynauds Schreibung nichts zu sagen sein dürfte. 

108. des autres li plus proisiez] bekannte Ausdrucksweise, die auch 
Boccaccio liebt. 

111. Qu*a sa cor de ne la tresisf] vgl. Tels les a la dame atornez Que 
toz les a trez a sa cor de Chev. a la rob. verm. MR. III, 43 „dass sie sie alle 
nach ihrer Pfeife tanzen liess'*, vgl. noch Li lous es consoillours acorde; Quar 
tuit tirent a une corde Ly. Yzop. 209 „sie stecken alle unter einem Dache**. 
Anders Floris 606, s. auch Littr6. Für cordeile, das D hier hat, bietet Litlr6 
einen afr. Beleg aus Rose 4060. Auch aus dem XV. und XVI. Jhdt. belegt 
er es (je ein Beispiel); noch heute attirer qu. ä sa cordelle und c^est un 
homfne de sa cordelle. — Auch Patresist wäre nicht unmöglich. 

113. tout mot a mot] eigentlich „Wort für Wort**, dann „eingehend, 
ganz genau". — conte"] Tempuswcchsel. Gegen die Beseitigung desselben 
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spricht m. E. positiv der Umstand, dass die alten Franzosen grade ein starkes 
Verlangen nach asymmetrischer Formierung gleichartiger Satzglieder haben, 
wofür ich «uf den p. 46 Anm. 2 erwähnten Artikel verweise. 

114. amot'] vgl. Einleitung p. 133 ff. 

116. Qui st estoit pres sa voisine] „die ihr so nahe wohne", pres neben 
voisin im eigentlichen, wie im übertragenen Sinn trifft man öfter an. De ci 
pres sui vostre voisin .III. dames et l'anel MR. I, 170, // erent si tres pres 
voisin^ Entr'aus deux (!) rCavoit c'une selve Aloul MR. I, 257, Quant il est 
pres voisins de li Ov. mor. 24, De pres estoient (!) lor veisin, Morir les fönt 
a male fin Troie 2685 „sie setzten ihnen im Kampfe hart zu", Cü (Si?) pa- 
rant, H plus pres voisins Cele croiz firent Vendemain Ren. XXVI, 14, doch 
muss hier des Reimes wegen, wie Martin in den Observations nachträglich 
bemerkt, ami für voisins eingesetzt werden, Que nule garde ne s*en donent 
Des Bretons ne des Poitevins Qu^il les aient si pres voisins Ille 5878, Dont 
i aurä, je cuit, granz routes' De parentes et de cousines Qui ci nous sont 
bien pres voisines Vair palefr. MR. I, 48. Wenn Vaugelas bemerkt, dass 
das gewöhnliche Volk abusive sage, c^est mon plus prochain voisin statt c^est 
mon plus proche voisin, s. Litträ s. v. prochain, so hat sich in alter Zeit nicht 
bloss das gewöhnliche Volk so ausgedrückt, sondern auch der höfischste Er- 
zähler, Chrestien , im Clig. 1 560 Devant aus prochiene veisine Soredafnors 
seule seoit oder im G. d'Angl. 198, wenn anders er von Chrestien herrührt, 
was mir bis jetzt noch zweifelhaft ist, Les tnarcheans Furent prochains voi- 
sins, und sonst, Et a vos prochain voisien somes Vescie au prestr. MR. III, lio. 
So pres auch bei Verwandtschaftsnamen , wie noch heute, pres parent, pres 
cosin u. dgl. In der Aiolstelle 8120, die dem Hg. Schwierigkeiten macht, 
Par foi, Lusiane est mout priveus ma cousine, wo die Hs. p'iteus {te ver- 
wischt) hat, möchte ich mout tres pres m. c, lesen. In dem fraglichen Wort 
in der Hs. steckt wohl pres tres, was man nur umzustellen braucht. 

116. l*en = li en, dat.com., also Jaire saisine a auc. d*auc, r. „j. in 
den Besitz von etwas setzen". God. belegt es nicht genügend. — In dem 
vierten der von D eingeschobenen Verse Ains que li jus soit bien espars 
„bevor die Sache zu Ende ist". God. hat für das pc. espars in dieser Be- 
deutung nur apres espars marchi^ mit einer Stelle (s. v. espardre), vgl. Lors 
est li parlemens espars Cleom. 8642 „hat ein Ende gefunden". 

117. XL livres. Das ist eine recht bedeutende Summe, wenn man da- 
neben hält, dass der Priester in dem schon erwähnten Fablel MR. VI, 12 der 
Hersent nur 10 sous giebt. Freilich ist er auch ein Priester. Als es dann 
das erste Mal missglückt, verspricht er der Bürgerin selbst 10 livres (p. 17). 
Im Prest. et Alis. MR. II, 17 giebt der Priester der Mutter für den Besitz 
der Tochter 15 livres d^esterlins blans. Es wird ihm aber statt der Tochter 
eine H... untergeschoben, die er für einen denier de Senliz (p. 14) haben 
könnte. 

119. Li vilains, ebenso 287, stehende Bezeichnung für den „ungeliebten, 
garstigen Gatten", der dann auch betrogen wird. Ein Bauer ist der Gatte 
ja nicht, wie sich aus 57/60 {borgois) ergiebt. So nennt Rom. u. Past. I, 35, 5 
eine Frau ihren Gatten vilains floris „abgeblühter Bauer", wo der Gatte auch 
schwerlich ein Bauer ist. In diesem Sinne wird auch rous als Schimpfwort 
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gebraucht, z. B. Putes teches a asses Li desloiaus, li rous Rom. u. Fast. I, 38, 8 1. 
Bartsch, der die Romanze Chr.^ abdruckt, übersetzt das Wort im Gloss. un- 
richtig mit ^faux>. Das Richtige hatte schon Mätzner angegeben, der das 
Gedicht als XLI. veröffentlicht und zu v. 80 bemerkt, rous sei Schimpfwort im 
allgemeinen. Von der Fuchsfarbe überhaupt könne hier keine Rede sein, da es 
ja ein Kahlkopf sei. M. citiert selbst noch ein Beispiel aus Rou I, 225. Ein 
anderes wäre Li jalous Envious De cor rous Morra Et U dous Savourous 
Amourous APavra Rom. u. Fast. I, 51, 9. rous bedeutet also allgemein 
„garstig'\ Ich habe das Wort hier absichtlich erwähnt, um auf die bekannte 
Stelle im Iw. 304 zurückzukommen, wo es von dem hässlichen Waldmenschen 
heisst, er hatte Dans de sangler agu% et ros, welch letzteres Foerster so 
^osse Schwierigkeit zu bereiten scheint, vgl. seine Bemerkung Clig. LXJII f. 
und wieder seine Anm. zur Stelle, ros ist auch hier nichts anderes als rüssus. 
Wenn F. bemerkt, dass man bei einem Waldmenschen eher blendend weisse 
Zähne erwarten sollte, so vergisst er, dass dieser Waldmensch als hässlich 
dargestellt werden soll, und dass bei einem hässlichen Menschen nach der 
Anschauung der mittelalterlichen Dichter eben alles hässlich sein muss. Weisse 
Zähne aber waren grade ein Zeichen von Schönheit und werden überall da 
erwähnt, wo menschliche Schönheit beschrieben wird, z. B. Li dent sont blatte, 
menu sarrej Com <?il fuissent dHvoirre ovrei Flor. 241, Li dent sont petit et 
seri Et plus blanc d^argent esmerd Fl. u. Bl. 2895, Dens ot melius, hlans 
con ivoire Rieh. 155 u. s. w. Dagegen begegnet rous, wo es sich um die 
Schilderung der HässUchkeit handelt, z. B. Aim. Narb. von einer Frau und 
ihrem Gatten D^un pid clocha, un oil ot avugli Et si fu rousse, et il rous» 
par vertd, von B6dier Fabl. 330 aus anderer Veranlassung angeführt. Bei 
dens bezeichnet rous die hässlich gelbe Farbe. Gradezu „rot** braucht es 
nicht zu bedeuten, wie oben bemerkt. £s ist synonym mit gaunes, das von 
Zähnen z. B. in der Schilderung des hässlichen Menschen im Aue. 24, 20 er- 
scheint et uns grans dens gaunes et lais. Ausser Zweifel aber steht für 
mich die Sache durch Const. d. Ham. MR. IV, 314, wo es wiederum von 
einem Hässlichen heisst: Les danz roces (= rosses) con moiaus d*uef „gelb 
wie Eidotter*'. An dem femininalen Gebrauch von dent ist kein Anstoss zu 
nehmen. Die Bemerkung von Foerster zu Rieh. 155, dent sei afr. männlichen 
Geschlechtes, ist in dieser allgemeinen Fassung nicht zutreffend (richtiger 
Alton zu Claris 229 „fast immer"), wie z. B. Par ./. poi que je ne te brise, 
Pute orde vieus, toutes les danz Boiv. d. Frov. MR. V, 62, oder cleres les 
denz, la buche bele S. Gille (ed. Faris) 61 zeigen. [Auf Romv. 1 1 2, 33 Rous 
et puans avoit les dens macht mich G. Cohn aufmerksam.] 

120. Wegen lui (E) bei parier vgl. zu 98. 

121. Muss obscön gemeint sein, „dass Ihr sie nicht alsbald zwischen 
Euch und dem Boden bemerken könntet*'. Die Redensart ist mir sonst nir- 
gends begegnet, obwohl doch die hier anzunehmende Situation in der alten 
Litteratur, namentlich in den Schwänken, gar nicht selten anzutreffen ist. 
Zum Sinn vgl. Puis ke vous sous vous fn*eussies Chev. as .II. esp. 12069. — 
An toi nach puissies in demselben Satzgefüge ist kein Anstoss zu nehmen. 
A hat den Singular des Verbums. In entre l*uis et la terre (£) vermag ich 
keinen Sinn zu legen. 



180. d.h. „Aber er ist keineswegs leichten Kaufes frei'*. 
131. metre son escot"] häufig, „noch wird er dabei herhalten müssen", 
übertragen. 

137. Bien l*a Amors en son destroif] „wohl hat ihn A. in seinem 
Machtbereich, er übt seine Macht über ihn aus"; syn. mit tenir en {son) 
dangier, avoir en justise, justisUr, maistroier u. a. (zu letzterem vgl. Mätzner 
Afr. L. XVII, I). Tobler Zs. II, 152 zu Chev. as II esp. 12077 führt für 
destroit in dieser Bedeutung zwei Stellen an. Andere wären Je vos taing en 
mon destroit Rom. u. Fast I, 41, 17 „ich habe über Euch zu verfügen", Dame 
qui Va en son destroit Part. 2304, von Melior, welche Partonopeus in Liebes- 
banden hält, E sUl ne eust de li le amur (sie !), A href terme de duel morreit, 
Tant li (wohl Vi) tint Amur en destreit Chev., dame et clerc MR. II, 223, 
Menage tient en son destroit Les mariez Jub. NRec. 11, 164 u. a. Auch der 
Plural begegnet, Por co voel estre en vos destrois Part 6100 (ifois), ebenso 
in der einen von Tobler angeführten Stelle, s. auch God., der auch die Part.- 
Stelle hat, der aber die verschiedenen Bedeutungen nicht gehörig sondert. 
destroit gehört zu destraindre, das besonders auch von Amor verwendet wird, 
. . . Cui amors aloit destreignant De cele qui Venvoie querre Ombre 650, 
Amors forment le destraignoit Fl. u. Bl. 1644 u. s. w. 

138. estroit"] Interessant ist, dass man estroit als nähere Bestimmung 
auch bei penser findet, Si s*est porpensds moult estroit, Comment se poroit 
acorder Part. 3198 „genau überlegt", La dammoisele ... Se purpensa mult 
estroit Coment peust a li parier Chev., dame et clerc MR. II, 220, E se pur^ 
pensa mult estreit ib. II, 226. 

140. de sus sa sele] eigentlich „von auf dem Schemel", wie Iw, 2255 
(Holland) oder Mes venes jus desus (1. de sus) ce fein Ren. XIII, 918 „so 
kommt doch von diesem Heuhaufen herunter"; ebenso de sor (von auf), de 
vers, de rier (Chev. as II esp. 811) auf die Frage woher?. 

142. vers la mesori\ Artikel deiktisch, „nach jenem Hause hin", wie 
häufig le jor „an jenem Tage", Car li peus siet an la devise Erec 5802 „zu 
diesem Zwecke", wie Foerster erklärt. So agir de la sorte noch heute. 

143. marchid"] Sollte nicht in marchid mit seinem constanten a in der 
tonlosen Silbe gegenüber mercatum, it. mercato, prov. mercat, span. mercado 
Einfluss von marchier anzunehmen sein? Läge lediglich das lateinische Sub- 
stantiv zu Grunde, so müsst^ man doch hier und da einmal auch merchid 
antreffen. Ueberhaupt sollte man für Wörter, die in einer bestimmten Form 
constant auftreten, die besondere Erklärung nicht schuldig bleiben. Wegen 
Jalousie vgl. zu 246. — par un jor (D). So hat man auch schon afr. gesagt : 

Par ./. jor fu de dtemenche Trois avugl. I, 79, Venus i est par sibone houre 
Que . . . Floris 896 (Hs. A), Par un matin se fu levee Bete Gloris Fl. u. Bl» 
2525, Ce fu par .1, joesdi matin Rieh. 4689, par ./. merkedi Cleom. 4041. 

144. encerchid"] „hatte ausfindig gemacht". God. belegt das Wort in 
unserm Sinne nicht genügend. Das hatte schon Mätzner Afr. L. zu XLII, 10 
gethan. — ville ebenso 223, 326 (D) ; vielle, wie Compingne : Compiegne 6. 

148. hui"] Erschien mir zuerst auffällig. Allein wenn man dem Sprach- 
gebrauch nachgeht, wie sich das in solchem Falle gehört, erkennt man, dass 
hui afr. bei Wünschen und Verwünschungen ganz gewöhnlich erscheint, wo 
Ebeling, Auberee. 6 



wir unrecht thun würden, es mit „heute" wiederzugeben. Es hat die tempo- 
rale Bedeutung von hodü ganz abgestreift und ist fast zur Wunschpartikel 
geworden. Wenn es Rieh. 2606 heisst Richars commande a dieu sa mere Et 
eile lui au souvrain pere Qui le gart hui de mesceanche, so können auch 
wir hier noch „heute" sagen, dagegen ist uns dieser Begriff nicht geläufig in 
Fällen , wie Et vos asties uns enfanchons Ausi petis com uns pinchons, 
Spaltes corant apres vo mere JKi a la moie estoit commere ; S^ame sott hui 
en hon repos Veuve MR. II, 205, Ah! ,C, dehaiz ait hui ma gole Quant 
onques mengi en ma vie Grue MR. V, 154 (s. d. Var. V, 345), „verflucht sei 
heute meine Kehle, dass ich je in meinem Leben ass'S ebenso ore „jetzt" in 
Fällen , wie Mal dehait höre (= ore) li miens cols Se vous n*estes demain 
hatus! Eust. Moine 245. Im Anschluss daran sei noch eine andere Verwen- 
dung von hui kurz berührt, wo man wiederum mit der Uebersetzung „heute" 
nicht auskommt, nämlich die im negativen Satze, wo es mit der Negation 
zusammen eine starke Verneinung ausdrückt , omnino non. Wenn es z. B. 
Ombre 16 heisst Car nient plus que je puis cest doit Faire ausi lonc comme 
cestui Ne cuit je que on peust hui Faire un felon de hone aire estre, so ist 
nicht „heutzutage" gemeint, sondern „überhaupt nicht". In beiden Fällen 
(Beteuerung und neben der Verneinung) wurde in der röm. Umgangssprache 
hodie ebenfalls gebraucht: Nullum edepol hodie genus est hominum taetrius 
Nee minus hono cum iure quam danisticum Plaut. Most. 6571 vgl. meines ver- 
storbenen Lehrers Lorenz Bemerkung dazu , Ego her de vero te et servaho et 
te sequar, Neque hodie, ut te perdam, meream deorum divitias mihi Menaech. 
217. Wenn man hodie hier mit „heute" übersetzen wollte, so würde man 
den Sprachgebrauch der Komiker durchaus verkennen, vgl. auch Brix dazu, 
der die Erklärung des Donat zu Ter. Ad. II, 2, 7 anführt: hodie non tempus 
significat, sed iracundam eloquentiam ac stomachum, 

152. viegniez] vgl. 277. Die Schreibung von A ist beibehalten, obwohl 
der tonlosen Silbe ie nicht zukommt, gegenüber veigniez 482. 

153. La dame dist in H statt dist la dame, Afr. findet sich im ein- 
geschobenen Satze nicht selten die regelmässige Wortstellung statt der inver- 
tierten, vgl. Diez III, 463, wo nur ein afr. Beispiel ohne Fundort gegeben. 
Er führt zugleich an, dass man auch it. egli disse im eingeschobenen Satze 
sagen könne. Zwei it. Beispiele s. bei Vockeradt § 144, 7e. Auch im aller- 
modemsten Italienisch trifft man dergleichen an. Ob die Erscheinung auch 
im Spanischen vorkommt, vermag ich augenblicklich nicht zu sagen. Wiggers 
scheint die Sache nicht zu haben. Auch englisch ; im Deutschen in poetischer 
Darstellung hier und da. „Wer nicht? Was nicht?" die Frau fragt gleich, 
Chamisso, die Sonne bringt es an den Tag. Da, wenn ich recht unterrichtet 
bin, noch keine afr. Belege gegeben, so mögen hier einige Platz finden: 
<LGrans mercis, sirey>, li an/es respondii Gayd. 238, ^Venez avant"», Thibaus 
a dit Prestre et .II. rib. MR. III, 66, <i,Merci, sire^» li vilains dit Vil. mir. 
MR. III, 166, <LGähez, sire Bertrans !f>, li emperere at dit KReise 591, ^Volen- 
tiers, dame», la helle respondi Rom. u. Past. I, 2, 30, ^E, las, dolansh, Venfes 
respont Rieh. 746, ^Ayuwe dieush, Richars en dist ib. 121 1, «y*? irai'k, li 
ostes a dit ib. 1367, vgl. ib. 1393, 1923, 2331, 2809 u. a., auch bei Chrestien 
<s.Bien avez dit>, Cligis respont, <iAlons nos an!"» Clig. 5653, Beaus dols 
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amis, la dame dtt. De moi feres vostre delit Part. 1437, ^^^ 2'^^ ^^^ ^^^» ^^ 
dame dit ib. 6681, Par foi, la roine respont ib. 7953, ^Vois-», li quens dist, 
€por les trutniaus, Pour le venire etc. Eust. Moine 766, wo Tobler Beitr. 1, 16 
dist li quens liest , vgl. aber ib. 826 ^Ques hotn est chou H, li quens a dit, 
Mes sire Gauvains lors respont (eingeschoben) Chev. as Ilesp. 5711, «Fö- 
lentiers^, li ostes respont Trois avugl. MR. I, 75, ^Herceloz^^, li Prestres 
respont t ^Ge li donrai a son voloir De quanque ge porrai avoir'» Preslr. et 
Alis. MR. II, 18, €Vblentiers'P, la dame respont Meun. d'Arl. MR. 11, 34, 
^Dame, dame'», li Clerk respount Chev., dame et clerc ib. II, 225, ^AlasT^, le 
chivaler a dit ib. 230, «^ / SireT>, Durmars li respont Durm. 847, ^Par foi, 
ne sai^, Tyhert a dit Ren. XII, 945, vgl. ib. 966, 1241, 1289, ^425, <LSire, 
sire^, Renars a dit ib. XXIII, 9, <s,Si faz certes>, li cuens respont Joufr. 2^6 1, 
^Maistre:», li enfes dist a tant Blancand. 77, ^LDame"», sa maistresse respont 
ib. 1389, vgl. ib. 2752 u. öfter, <s.Ne sai, — Ne jöi», chascuns respont Joufr. 
1062. In den bisher angeführten Beispielen ist das Subjekt des eingeschobenen 
Satzes (fast) durchweg ein Substantiv. Doch findet sich diese Stellung, wenn 
auch bedeutend seltener, auch beim Pronomen demonstrat. : i^Chevauchier F 
lasse'», Celle a dit Rieh. 1637, ^aVolentiers, sire», eil respont Blancand. 148, 
«Oi*/, certesj>, cele respont ib. 2001, «Par le saint Diw», chiex respondi, «lIa 
consaus en gist tous en mi Vallet qui d'aise . . . MR. II, 163, ^Oest noent», 
cü ont respondu Ren. XII, 1331, nVoire voir, Renart i^, dl escrient ib. XXIII, 
568. Im Lateinischen war die Stellung inquit Crassus u. dgl. durchaus die 
Regel. Indes findet man doch auch, wenn auch verschwindend selten, Crassus 
inquit im eingeschobenen Satz, s. R. Kühner II, 1026, was man, eben weil 
es so selten ist, hier und da abgeändert hat, aber, wie mir scheint, mit Un- 
recht, so C. F.W. Müller Philologus XVII, 512 ff. 

157. Que gehört zu puis, vgl. 658. 

158. refu „Weigerung** im Reime ohne s. Ich kenne ausser dieser 
Stelle Et firent quanques bon lorfu Li uns a Vautre sanz refu .II. changeors 
MR. I, 245, Tantost li a cü demandd ./. don; mais ne sei quel i fu, Qu'ele 
ne l*en fist onc refu, La dame, qui molt Vavoit chier Tresces MR. IV, 68. 
Im Texte bei MR. ist der Punkt hinter refu zu streichen und hinter chier 
zu setzen. Und statt quel i fu ist wohl queus il fu zu lesen. Ich fasse 
Qu*ele — refu als Parenthese und La dame als Subjekt des mit queus an- 
hebenden Satzes. „Alsbald hat jener (der Ritter) sie (die Dame) um einen 
don gebeten. Aber die Dame, die ihn sehr liebte — niemals schlug sie ihm 
etwas ab — weiss nicht, worin der don bestehen sollte.** Mit dem darauf 
folgenden Lors beginnt ein neuer Satz. Bei Bartsch L. et L., der das Fablel 
617 — 28 abdruckt, stimmt der Text auch in der falschen Interpunktion wört- 
lich mit MR. überein. Weitere Belege für refu finden sich, worauf mich 
Prof. Tobler aufmerksam macht, im Ov. mor. (ed. Tarb6) Et fu Lumiere faite 
Sans refu p. 12, Toutes femmes mist en refu. Or ne sce je pour quoi ce fu 
ib. p. 67, Car n*atent l*ame nul refu {\fu fuit) Ne secours, puisqu*el a fors 
close Raison ib. p, 73, Ains fu si crueuse et si ßere Que tous les mettoit au 
^^/^ i'f**) P» 8o> fo^^ ^^ Q*^ ^^ Vamour face refu {ifu) p. 85. Das Glossar 
von MR. thut Unrecht, wenn es bei dieser seltenen Form nur eine Stelle an- 
giebt und dahinter ein etc. setzt, als ob man derselben allenthalben begegne. 

6* 
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In refu hat man wohl einen aas dem Nominativ refus erschlossenen Acc. zu 
sehen. Eine andere Nebenform von refus, refuse, ist ebenfalls selten. God. 
belegt sie zweimal, mit Clig. 3831 (nicht 3829) und mit JBod. Sachsenr., 
welche letztere Stelle schon Andresen Metr. p. 12 angeführt hatte. 

162. Si le feist el'\ s. die krit. Anm. und Einl. p. 108. Diez III, 48 
spricht davon, dass man allital. nulla cosa ^ tanto gravoso sagte und prov. 
ren que hon sia. Aber afr. Beispiele giebt er nicht, une chose mout grief 
= „etwas sehr Schweres" (neutral). Ich dachte an La verit^ vos en dirai; 
Ja plus ne le vos celerai Erec 2529, wie nicht bloss bei Bekker, sondern 
jetzt auch bei Foerster steht (= 2541), und wo man doch auch, streng ge- 
nommen, la (= la veriU) erwarten sollte. Foerster bemerkt dazu nichts. [Das 
Gegenteil wäre . . . hien savez le voir Et de ce et de l*autre chose, Si con 
je la vos ai esclose Erec 6480, la, obwohl vorher le voir\ so fasst es auch F. 
in der Anm.] Allenfalls könnte man vergleichen // rCi eust riens mescheue 
(der Reimvers fehlt) Que tout ne fust par li conti. Daran schliessen sich 
die Verse Ne fait ne dit chose en trestor Que tout ne deist au signor 
SSag. 3106. Nach riens mescheue sollte es auch wieder, genau genommen, 
tottte . . . contee heissen. Bei aufmerksamer Lektüre wird sich wohl noch 
manches sichere Beispiel beibringen lassen. Heute ist ja nicht nur quelque 
chose, sondern auch autre chose neutral, ebenso ital. ^ capitata qualche cosa, 
vgl. auch Vockeradt § 166, 6, s. auch zu 391. 

163. vgl. die krit. Anm. 

165. Wer erst einmal gewahr geworden, wie beliebt bei den alten Fran- 
zosen die asymmetrische Ausdrucksweise war, wird auch hier riens (165) 
gegenüber rien (164) belassen. Ich wenigstens konnte mich nicht entschliessen, 
die Symmetrie herzustellen. — dites le nous\ Die junge Frau fasst sich mit 
ihrem Gatten zusammen. Doch kann auch nous gradezu = moi sein, wie 
Rom. u. Past. I, i, 16 zeigt «y«/ mesfäistes (perf.), fiUe d*empereor, Autrui 
amastes, si öbliastes nos» sagt Raynaut zur schönen Erembor, ,,und hast 
mich vergessen"; Comment a nonP dites le nous Blancand. 561, was nach 
dem Zusammenhang nur „sag' es mir" heissen kann. 

167. goute ist „Krankheit", im allgemeinen. Das Wort findet sich so 
ziemlich neben jedem Körperteil, goute elflanc, wie hier, auchMer. 6; Kopf: 
Une goute qui va et vient Ms tient es menbres et el chief Guill. au fauc. 
MR. II, 109; Herz: des que ma fille ot nomer Foutre, si li prent une gote 
Qui encontre lo euer la böte Que de morir fait grant sanblant Damoisele 
q. n'ot pari. . . . MR. V, 26, Mais une goute au euer me point A la fois 
Cleom. 109 18; Kehle: Male goute ait il en la gorge Boiv. d. Prov. V, 308, 
46 B; Nieren: Nous ostons la goute des rains Bat, Vins 100 sagt der Espernai- 
wein von sich; Zähne: Male goute aies tu es dem Contregengl. MR. 11,259, 
Le male goute ait ele es denz Qui ca nCenvoia cest pastd Eracle 4455» i^Male 
goute aies tu es densh Eust. M. 1623; Augen: Que passion et male goute 
Te puisse ore en tes iex descendre .III. mescin. MR. HI, 78. Ueber goute 
bringt Michel zu RViol. p. 3 Anm. einiges bei. — Nachher heisst es mit 
kleiner Ungenauigkeit: Que ma fille avoit mal ou chief 618. 

168. Danach D : pintelete, verdient hervorgehoben zu werden, von pinte, 
von God. erst aus dem XV. Jhdt. belegt, ydt piecelete y on piece (Cleora. 11819). 
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169. pains fettz] Das Glossar erklärt es mit pain fait ä la maisonl 
Aus der langen Reihe der Fabl. kenne ich auch nur die von MR. Grloss. an- 
gegebene Stelle Mes pois, mon lart, mon pain fettz Bouch. d'Abev. III, 242, 

fettz prägnant für bien fettz, „gut gemacht**, also „richtig ausgebacken**. 

170. „aber das kleinste**. 

171/2. Wegen Dieus vgl. die krit Anm. Ueber den Reim vgl. Einl. 
p. 137. „Lieber Gott, ich schäme mich so sehr, mein Verlangen auszusprechen, 
aber das Mädchen setzt mir so zu, dass ich darum bitten muss**. 

172. m*engoisse'\ Dieses Verbum ist wohl auch Ov. mor. 31 herzustellen, 
wo es heisst: La fort, li riche ei li poissant Vont ore les (1. U) povre agons- 
sant. Es ist wohl angoissant zu lesen, vgl. den Reim. 

174. Bei onques liebt man das Perf., nicht ai seu, von Haase Synt. 
Unters. 88 mit Recht hervorgehoben. 

175. Der Sinn ist: „Niemals habe ich mich damit abgegeben**. 

177. Qui ert a privee mesniee'] Die ungemein häufige Redensart be- 
deutet wohl auch hier nichts anderes als „welche mit ihrer Dienerschaft zu- 
sammen war**, d. h. in diesem Zusammenhang wohl „welche in der Küche zu 
thun hatte**, wenn ich recht verstehe; denn der Vers muss doch eine Be- 
ziehung zu 176 haben. 

181. Que j'^oi de vous si grant bien dire"] Das würde heissen : „dass 
ich über Euch so viel Gutes reden höre**. Allein auf die bereitwillige Zusage 
der jungen Frau (176) erwartet man ein Wort des Dankes seitens der Alten, 
der eben mit 180/1 ausgedrückt sein dürfte. Ich nehme daher Vermischung 
zweier Constructionen an , Que j'oi de vous si grant bien „dass ich so viel 
Freundlichkeit von Euch höre** und Que je vous oi si grant bien dire „es 
freut mich, Euch so freundlich sprechen zu hören** (indem Ihr meinen Wunsch 
ohne weiteres erfüllt). Ein Constructionswechsel hat ja afr. nichts auch nur 
einigermassen Auftalliges. 

183. Vous fet if\ Zur Stellung des Pronomens vgl. A. Schulze Frage- 
satz § 255. . Umgekehrt Veus en tu ^ij. — Zu point in der Frage s. ib. § 25 ff. 
■^ faire chiere heisst zwar oft, wenn keine nähere Bestimmung dabeisteht, 
„ein Gesicht machen, d. h. ein böses Gesicht machen** — ein paar weitere Be- 
lege wären : Veuve MR. II, 200 (man rät der Witwe zu heiraten), Ki dont 
le V eist faire chieres Et respondre par maltalent: ^Certes, je n*ai de ce talent 
oder N*en faites ja chiere ne frume Ren. IV, 35 1 ; God. hebt diese Ver- 
wendung gar nicht hervor — aber nicht immer, wie Foerster Zs. f. öst. Gymn. 
1874 zu Durm. 15033 behauptet. So vermag ich die Bemerkung grade für 
die Stelle, zu der sie gemacht, nicht gut zu heissen. Tot eil qui fönt chiere 
d*amors. Ne sentent mie les dolors „die so thun, als ob sie lieben**, vgl. auch 
Cele qui plus faindre se set Et eil qui plus de eiere en fönt Sont eil qui 
mains soupris en sont Ille 1300, von solchen, die sich schnell verlieben, „die 
am meisten vorgeben zu Heben**. 

185. Ele avoit mout de son delit] son ist zweideutig; denn es könnte 
nach afr. Sprachgebrauch auch heissen „sie hatte viel Kurzweil von ihm (dem 
Gatten)". Wie es zu verstehen, ergiebt sich aus 214 Plus as assez de ton delit, 
steht also nicht auf Linie mit der von Tobler Beitr. II, 75 f. besprochenen 
Erscheinung {de lour deduit n*avoit eure), sondern stellt sich zu Erec 6023 
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De ce doi je mon duel avair Hs. B (=« bei Bekker 5975) oder com as de ton 
avel Mitt 160, 6. Das Possessivum würde zum Objekt werden in einem Satze, 
in dem das Substantiv, neben welchem es steht, Verbum würde, „sie hatte 
das, was sie ergötzte". 

191. D: la Richiaus Aubree. So wird in D die Kupplerin ein paar 
Mal la Richiaus genannt, 305, nach 538 v. 18, nach 558, nach 655 v. 11, 
nach 670 V. 3. In den beiden ersten Stellen steht es adjektivisch neben dem 
Eigennamen Aubree. Richaut, die berühmte Heldin des gleichnamigen, in 
die Sammlung von MR. nicht autgenommenen Fablels (M^on NR. I, 38 ff.), 
das B^dier als das älteste erhaltene ansieht — vgl. dessen Fabl. p. 266, der 
von Anspielungen Tristan II, 3 und MR. I, i anfuhrt, welche beiden Stellen 
schon die Hist. Litt. XXIII, 189 citiert hatte — ist dann Bezeichnung der Kupp- 
lerin überhaupt geworden. Wie hier, so auch Tresces MR. IV, 68, von einem 
Ritter, der seine Liebe nicht geheim hält ... di (bei Bartsch dit) que Cheva- 
liers s*aville Et de ses amors ne li chaut Qui se fie et croit en Richaut „der 
sich auf eine Kupplerin verlässt'S weil sie das Liebesgeheimnis ausplaudern 
kann. Die Angabe in der Anm., R. sei der Typus der courtisane, was 
Bartsch L. et L. 618, 329 von MR. übernommen, hat schon G.Paris Rom. 
XVIII, 143 richtig gestellt; es muss entremetteuse heissen. Im Glossar von 
MK. ist das Versehen stillschweigends gebessert. J. Grimm giebt in seinem 
Katalog der Tiernamen des Renart (Reinhart Fuchs CCXXIII) als zweiten 
Namen für die Füchsin Richout {Richeut) an. Auch Cornu bemerkt im Index 
zu Martins Ausgabe s. v. Richaut «/a fetnme de Renarti^. Dieser Eigenname 
kommt im ganzen Renart, wenn ich mich recht entsinne, nur dreimal vor: 
Onques Ricke l n*en sot neant, Ne nul barat envers Hersent Ren. VII, 559, 
wo man wohl Richelt lesen muss, vgl. Martins Bemerkung in den Observat. 47 f. 
Hier kann es sich nur um die berühmte Kupplerin handeln, nicht um die 
Frau Renarts, wie sich aus dem ganzen Zusammenhang ergiebt. Dagegen 
heisst es XXIV, 119 Richout la fame Renart, Und warum sie so genannt 
wird, wird in derselben Branche 11 20 — die dritte Stelle — deutlich gesagt: 
Por le grant engin et por l art Est la gorpille Richeut dite. Also wäre 
nach der Meinung des Vfs. Richeut {Richart, Richaut) in riche -\- art zu zer- 
legen, „reich an Künsten". Man liebte dergleichen etymologische Spielereien, 
die auch die Griechen gern hatten. [Ich kann den Namen bei Tobler Beitr. 
II, 229 (Verblümter Ausdruck), wo man ihn doch zu suchen hat, nicht finden.] 
Da aber die Frau Renarts, wenigstens in dem bei Martin Gedruckten, sonst 
stets {I£)erme(line) heisst, und nicht Richaut, da sie sonst durchaus nicht als 
„durch List und tückische Anschläge" ausgezeichnet erscheint, vielmehr eine 
recht untergeordnete Rolle spielt, so ist anzunehmen, dass der Vf. dieser 
Branche (XXIV) den Namen eigenmächtig eingeführt und zwar von der be- 
rühmten <i.entremetteusei> entlehnt hat. Danach dürfte auch die Bemerkung 
von J. Grimm CCXLIX zu bessern sein. Und dementsprechend sehe ich in 
Si sai Richaltt si sai Renart MR. I, 1 1 in ersterem nicht eine Anspielung 
auf die Frau RenartS; wie J.Grimm CXCIX will, und, nach ihm wohl, die 
Hist. Litt. XXIII, 189, sondern eine solche auf das Fablel, wie auch B6dier, 
s. oben. Eine sainte Richeus wird Bouch. d'Abev. MR. UI, 416 (Hs. C) er- 
Avähnt Maugri en ait sainte Richeus^ Dass der Name aber keineswegs immer 
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eine schlechte Nebenbedeutung zu haben braucht, ergiebt sich aus Fole larg. 
MR. VI, 57, wo so eine commere genannt wird, gegen deren Ehrenhaftigkeit 
nicht der geringste Verdacht vorliegt; freilich neben Mehaus und Hersens, 
welches aber hier auch nur Namen von Gevatterinnen sind. 

184. De plusors choses iluec erent in E ist wohl auch sprachlich nicht 
möglich. Es müsste heissen : De pL ch, iluec ot, wie La a de plusors estru" 
mens Durm. 98 lO, oder De choses iluec ot plusors, wie Et de faucons i a 
pluisors Part 1672. 

196. servir de lobes, eigentl. „j. mit Schmeichelreden bedienen". So 
wird servir häufig gebraucht, wo es sich um Betrügen, Hintergehen, zum 
Besten haben handelt, obwohl Littr6 nur i (2) Beispiel hat. jfa mais nel 
servir a de boule Atr. per. 2704, Et cele le servoit de lobes; Car mout le 
savoit bien decoivre Pleine b. de sens MR. III, 88, Ainsi servi Le Chevalier 
de ceste guilU Berang. MR. III, 256, öfter bei Rut. Esperance les sert de 
lobe I, 32, Et servent lobeors De lobes I, 220; vgl. ib. I, 271, I, 313, II, 185 u.a., 
Or le sert bien de la treslue Renart qui tot le mont argue Ren. XXIII, 1421 
„wartet auf mit Verschmitztheit", Et les servi mout bien de gangles MR. 
VI, 124. Erwähnt sei auch Ne le siervoit mie de Manches Ne ne le losen* 
goit de rien JCond. I, 6, 172, wo blanches, wie schon Scheler wollte, =blanges 
„Schmeichelei" sein kann, s. 3 "^2) weitere Beispiele bei God., wo man aber 
auch, wie Foerster zu Ly. Yzop. 549 thut, paroles ergänzen kann (vgl. Tobler 
zu vr. an. 2), wofür man sich berufen könnte auf // m*avoit pris a menacier. 
Et je le soi si enlacier De blanches paroles et pestre^ Que j^en ai estd a 
bon mestre Ren. 16281 (von Littr6 s.y.blanc angeführt), so dass also blanc 
„weiss" auch in der Bedeutung „schmeichlerisch" verwendet wurde, wobei 
wohl {blandir) blangier, blange eingewirkt haben. Einige weitere Belege für 
blanc neben parole (dit) giebt God. Ein paar Beispiele für servir hat schon 
der vielerlei beobachtende Mätzner zu XIII, 14 gegeben. Dieses servir de 
lobes begegnet so häufig, dass man die beiden letzten Worte sogar einfach 
weggelassen hat. So ist Ren. XIII, 181 1 zu verstehen, Renart a porpenser 
se prent Conment porra Belin servir „wie er ihn mit Schmeichelreden be- 
rücken kann". Dass aber in allen diesen Fällen die Ausdrucksweise von der 
Mahlzeit hergenommen, zeigt deutlich De honteus entremes servir Les voulez, 
quant par vo haussage Voulez avoir d*aus treüage Cleom. 8584, Que s'ü as 
mains tient le visconte Qu*il li fera un mes de honte Blanc. 482 1 u. a. Noch 
heute servir qu. d*un conte, 

196. dras de samis in E. samis als cas. obl. ist an sich nicht falsch, 
denn neben samit (hexamitum) besteht afr. auch samiz. Was Stengel Durm. 530 
über das Wort sagt, ist schief. Von einer Deklinationsverletzung darf man in 
diesem Falle nicht sprechen. Da God. auch nicht ein einziges Beispiel hat, 
die Form samiz überhaupt nicht erwähnt, so seien ein paar angeführt: Et l*en- 
seigne de vert samis (: bruniz) Troie 8304, {Que) tres parmi le gros del piz 
Passe renseigne de samiz ib. 9085, Penseigne de samiz (: piz Brust) ib. 13964, 
Chauces avoit d*un noir samis (:) Durm. 979, Sanbue ot d*un vermel samis (:) 
ib. 1893. Sonst sehr häufig im Versinnern z.B. Covert d*un samis d*aumarie 
Beaud. 4008. 

JB9. sires"] vgl. Einl. p. 156. 
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200. Li lis fu haus] Ein gutes Bett muss „hoch" sein, ... Fist un 
lit feire haut et lonc Erec 5 141, ... ont fait un lit Haut» de nouvel estratn 
batu Perc. 26380, Lis mos de kieutes et bien haus De fain Chev. as II esp. 8405, 
Li lis estoit et hauz et grans Durm. 3075, und so oft. SSag. 1248 ff. wird zu 
lesen sein: Li levriers rC estoit pas dormant; Dou lit, ou il fu, bei et haut. 
Droit a la terre donne un saut. Der Hg., der einem mit seinem Texte über- 
haupt manche Nuss zu knacken aufgiebt, hat die Verse, wie seine Inter- 
punktion zeigt, nicht verstanden. Nachy» muss Komma stehen, bei et haut 
gehören zu lit, „aus dem schönen und hohen Bette, in dem er sich befand, 
springt er auf die Erde". 

201 ff. Ich verstehe: „In dem Bette (Om) befand sich eine grosse Feder- 
matratze. Damit man sich in dem Bette nicht voll Federn mache, war darüber 
eine gesteppte Decke gebreitet." Die coute de plutne und die coute pointe 
sind zweierlei. Auf die letztere pflegte man sich zu setzen, Coutes porpaintes 
et tapiz Ot estanduz dessor les Hz, Ou il se sont assis tuit troi Erec 479 u. a. 
Deutlich ist Part. 10323 ff., wo das Bett der Melior beschrieben wird. Zu- 
nächst chiute de dum d*alerion Envolse (ohne Accent) d^un blanc siglaton 
Ot par desus le cordeis Qui fu de soie laceis ; Coverte fu de kiute pointe, 
lieber coute pointe = nfr. courte -pointe vgl. Littr6 im Historique. — plume 
steht coUectivisch , wie Or i faut et dras et toailles, Coutes de plume grans 
et larges Jubinal NRec. II, 166; davon werden die gleich darauf genannten 
coute{s) pointes ausdrücklich unterschieden; Un lit de plume a dedanz mis 
Clig. 6112 u. s. w. 

202. soi emplumer (wegen des Conjunctivs vgl. Einl. p. 158) „sich voll 
Federn machen", heute „Federn bekommen". Littr6 hat erst aus dem XV. Jhdt. 
einen Beleg. A eitere wären: Uns ours emplumis Fist semer uns bUs De 
Douvre a Wissent in einer Fatrasie bei Jubinal NR. II, 228, „behaart", Qui 
a cest tonnel emplumdP Const. d. Ham. MR. IV, 195, „mit Federn angefüllt", 
gleich darauf Tuit estoient de plume enclos: II nH paroit venire ne dos . . . 
Que tuit ne fussent emplumd. God. hat nur emplumS = couvert de plumes 
mit einem Fragezeichen — warum? — und nur eine, nicht mehr afr. Stelle 
aus Deschamps, die inhaltlich zu vergleichen, Prince, on a lis, chambre mal 
ordonnee, . , . , on a robe emplumee. Im Ren. V, 40 heisst es De son dos 
(Renarts) volent li flocon Aussi con de coute de plume. Vgl. Clig. 4535 ff., 
welche Stelle textkritisch Schwierigkeiten macht, Quant il Va plumi par de- 
fors etc. Es handelt sich um einen guten Diener, der seinem Herrn die 
Federn abliest, die dieser durch das Bett an seinen Kopf bekommen. Kurz 
vorher 4532 heisst es von demselben Del chief li doit oster la plume, Tobler 
Zs. XII zu 4535 bemerkt mit Recht, dass plumer nicht = oster la plume 
sei, und möchte mit A, also Car il Vaplaigne lesen. Vielleicht könnte man, 
unter Berücksichtigung dessen, was Foerster in der Anm. sagt, an das seltene 
esplumer denken, Car il Vesplume par defors (MR und wohl auch S scheinen 
schon in ihrer Vorlage la plume gehabt zu haben, d. i. Vaplume, mundartlich 
für Vesplume), esplumer begegnet thatsächlich an einer Stelle, die überhaupt 
sofort an Clig. erinnert, cele (sc. feme) qui pense folie Cest cele qui plus 
aplanie Son baron et oste la plume Et plus le decoit par costume Et oste le 
poil du mantel. Et si (und doch) li fet vilein chapel Que por ivre le fet 
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tenir, und gleich darauf, Et bone fame san% mentir Ne set pas son haron 
blandir Ne esplumer ne aplanir Dame qui se venja MR. VI, 32, wo es zwar 
schon die übertragene Bedeutung „hinters Licht führen*' zeigt, aber diese 
setzt doch die eigentliche „die Federn ablesen" voraus. Für das Verbum hat 
God. nur ein paar, nicht mehr afr. Belege. Wie emplumer, das Foerster zu 
Qig. 4532 mit Gunbaut 2316, mit M^on I, 49 und Sachsenr. II, 173 = „be- 
trügen" belegt — God. hat nur die letzte Stelle, die er mit flatter, amadouer 
(mit einem Fragezeichen) übersetzt — zu dieser Bedeutung gekommen, worüber 
man sich doch Rechenschaft geben darf, ist mir von in und plumare aus 
nicht begreiflich. Zudem heisst es ja im Gunbaut bien H sot oster le plume. 
De bieles paroles Venplume, wo also oster le plume grade das Gegenteil aus- 
drückt. An den paar Stellen, wo emplumer (= betrügen) anzutreffen, wird 
es sich also wohl nur um eine Nebenform von esplumer handeln, bei welchem 
die Bedeutungsentwicklung aus der Stelle im CHg. und der im Fabl. klar 
wird. Wegen des Lautübergangs vgl. u. a. Foerster zu Chev. as II esp. L. 
Das zu emplumer in letzterer Bedeutung gehörige Substantiv emplumeor, das 
God. wohl nur zum Scherze mit a.celui qui se sert de la plume, qui Scrit des 
caract^res magiques^ erklärt, ist mir mehrere Male als Beiwort von Merlin 
im Meraugis begegnet, welche Stellen auch God. sämtlich hat, die eine sogar 
mit der falschen Interpunktion des Hgs., und zu esplumer stellt sich esplu- 
meor, das ebenfalls im Mer. (Variante zu p. 88) begegnet, wo die Hs. les 
plumM>r hat, wozu Michelant bemerkt: <lNous rCavons pu trouver le sens 
exact de ce mot^, 1. Vesplumeor. Statt dieser Stelle hat God. eine andere, 
aus S. Grraal ed. Hucher I, 504, die er seltsamer Weise mit «ihabitation de Ven- 
chanteurT^ übersetzt. Sie lautet: et je feroi de jost ceste maison, la dehors 
ceste forest, man hdbitage et la voudrai converser et prophetizerai qant que 
nostre sires me voudra enseingnier et tot eil qui mon habitage verront, 
Vapeleront VEsplumeors Mellin, atant s'entorna Merlin et fist son esplumeor 
et entra dedenz und ist gründlich missverstanden ; denn das erste l* Esplumeor{s) 
M. bedeutet natürlich „die des Zauberers M." /' = Vabitage, wie Mais la 
Richart (die Lanze Rs.) fu roide et fors Rieh. 2081, wo in der Anm. weitere 
Belege gegeben sind; fist son esplumeor aber verstehe ich, „er spielte den 
Zauberer, der er war", und meine, dass diese alte Stelle Tobler für die Beitr. 

II, 76 ff. besprochene und aus dem Neufranzösischen belegte Verwendung von 
son willkommen sein dürfte. 

204. D hat une aguiüe a pointe, wie man also auch S. Graal (ed. Hucher) 

III, 716 si trast ./. coutel corbe apointe lesen kann statt apointi des Textes, 
vgl. auch Li rois tint un coutel a pointe Ren. XXII, 417. — Danach D: 
arcal, nfr. archal, in welchem wohl, da orichalcum orchal hätte ergeben 
sollen, Einfluss von arain anzunehmen ist; span. arambre, das Ltttr6 neben 
der frz. Form anführt, ist vielmehr *aeraminem, 

205. deel, vgl. Einl. 130 und 152 f., die regelrechte Form, daraus con- 
trahiert del, so D in der Interpolation nach 204, 606 BD, 637 D, 645 D sollte auch 
nfr. del lauten, wie hospitale hötel, natalem noel. In d^ sehe ich nicht mit Littr6 
eine Einwirkung von d^ „Würfel", sondern es ist wohl auf dieselbe Weise 
aus dels, des entstanden, wie afr. ost^, vgl. die krit. Anm. zu 207, aus einem 
Nominativ ostel-\-s ostis erschlossen wurde. Das mundartliche deau erklärt 
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sich wohl daraus, dass man das Suffix von deel falschlich als ^ellutn fasste. — 
Die La. von D Ens el cavech de son sorcot sei hervorgehoben, cavech, das 
sonst „Kopfkissen", auch „Chor der Kirche'' (vgl. Tobler Zs. II zu Chev. as 
n esp. 7436) bedeutet , müssle hier „das Kopfende des Mantels" d. h. „der 
Kragen" bedeuten; also wie sonst chevece gebraucht, vgl. prov. cabes (Diez 
cavesuta I) „der obere Teil eines Dinges überhaupt". 

206. portot, s. Einl. 133 ff. 

20713. cost/ : ostel, vgl. die krit. Anm. 

210 ff. Die junge Frau wird das nicht gewahr, ebenso wenig bemerkt 
sie, dass Auberee mit dem doch nicht ganz kleinen Paket unter dem Arme 
zu ihr gekommen, aber ohne dasselbe weggeht. 

210. Et leitet nach vorausgehendem Que que den Nachsatz ein. Die 
Stelle zeigt, dass Foerster Unrecht that, in Cot que ckilz crie et Richars hoü 
Rieh. 959 das et zu streichen. Zum Ueberfluss sei noch angeführt Que qu*ele 
plore, et eil c'en rtt Rom. u. Past. III, 23, 28, Que qu*ü s'arment, et eil es^ 
ploitent Clig. 1729. Uebrigens hat schon G. Paris Rom. IV, 480 die Hs. 
verteidigt. Zur Erklärung von que que vgl. Tobler Zs. XYIII, 406 ff. 

211. par desouz la coute. Unter welche? Le Grand übersetzt sous le 
matelas \ es kann wohl nur die coute pointe gemeint sein, vgl. 202/ 3 und 236. 

212. des Pentecouste'] Individuelle Angabe, vgl. Ne veü pas jusqu^a 
Pentecouste Ches tel oste mon ostel prendre MR. VI, 9, Mais preschez et pa- 
trocinez d*icy a la Pentecoste, en fin vous serez eshahy comment rien ne 
nCaurez persuadd Rab. Pant. III, 5, was durch Moli^re bekannter geworden 
ist, £cole des fem. I, i Prichez, patrocinez jusqu^ä la Pentectte, Vous serez 
dbahi, quand vous serez au bout, Que vous ne m^aurez rien persuadi du 
tout! Ebenso Nöel, SHl ore avoit la fors l^estor trovi, II ne donroit mais 
trieves devant Nöel Aiol 2586; Pake, Jesir i pöes dusck^a Paske Eust M. 
2029. Vgl. auch Se dieus nCäü de gloire, qui ne menti. Je tCen prendroie 
nul devant avril Aiol 2260; vgl. auch 605. 

215. Der Sinn: „Du wirst von Deinem Gatten noch viel besser behan- 
delt als die erste Frau"; bien nCen mambre d.h. ich entsinne mich der Be- 
handlung der ersten Frau sehr wohl ; unpersönlich , wie z. B. quant moi en 
menbre Ren. VI, 666 zeigt. 

218. FE : Maintenant la dame ohne Inversion, wie bei diesem. Adverb 
grade gar nicht selten, so 304 in allen Hss. ausser A, Maintenant li clers se 
repost Braies au cord. MR. III, 279, Maintenant la dame li hauce Et lieve 
les pans de la robe ib. 285 u. s. w. 

220. fliehe „Speckseite", vgl. Einl. p. I32f. Die dort erwähnten Stellen 
lauten: Assez i ot et un et el: Char salee, bacons et fliehe s Ren. II, 36 und 
chascons aporte Derere lui une grant flice, Ne sai de sengler ou de biche 
Ren. XIII, 284, welche beiden auch God. hat. Unter bacon citiert er Ke plus as 
bascons, plus tols fliches Vers sur la mort XLI (Crapelet) und Flique de bacon 
aus einer Urkunde. Im nfr. flkche {de lard) „Speckseite" mit e, welche Form 
wohl erst im XVI. Jhdt. auftritt, liegt Einfiuss von flache „Pfeil" mit seinen 
verschiedenen übertragenen Bedeutungen (s. d. WBB.) vor. — B haiiflammiche, 
das Littr^ als ein in mehreren Provinzen aus Käse, Butter und Eiern her- 
gestelltes Gebäck erklärt^ ohne einen alten Beleg zu bieten. Aus Rut. I, 209 
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Du forment quUl fera semer Me fera anc^ouan flamicke ersieht man , dass 
zur Anfertigung auch forment gehört. Ein Beispiel aus Renart (Chabaille) 
auch bei Grod. 

221. potee] Littr6 hat aus alter Zeit nur unser Beispiel. — Die Erbsen 
hatte sie überhaupt nicht verlangt, ebenso wenig den Speck. Sie spielen bei 
den Mahlzeiten eine grosse Rolle. Man trifft sie selbst da, wo von einer 
splendiden Hochzeit die Rede ist. Au Premier mes ont pois et Idrt Sire 
Hain MR. I, 114, Pois au lart orent et chapons .III. bocus MR. I, A Pre- 
miers orent pois au lart Sot Chev. MR. I, 226; hier handelt es sich um eine 
Mahlzeit, an der mehrere Ritter teilnehmen. 

222. Die Berliner Hs. hat dbertee, dessen r mir nicht klar ist; synonym 
begegnet afouberter „hinters Licht fuhren" MR. VI, 7, welches Fablel nur 
in derselben Berliner Hs. steht, Cil fu li mieus afotiberteZf wofür God. zwei 
andere Belege hat (aforbeter und afrobette), zu forbet» forbeter gehörig; vgl. 
auch Diez I berta und O. Schultz Zs. XVIII, 134. 

229. dormir se voloif] voloir und dormir werden beide auch reflexiv 
gebraucht, doch zieht man se wohl besser zu dormir. Wegen voloir, das in 
der Toblerschen Liste Beilr. II, 65 fehlt, vgl. Foerster zu Iw. 1447 qui se 
viautf si Voie!, wofür Walter Quil veut, se Voie! Ille 5968 sagt, ebenso prov. 
se voler, quoras ques vol, lainz col sos amigs Boeth. 185, von Diez III, 192 
bemerkt; refl. dormir z. B. Gires se dort S. Gille 907, car Von se dort le soir 
Joinv. 127 u. oft. . 

238. Mit Si beginnt der Nachsatz, „da merkt er, wie der Mantel einen 
Buckel bildet"; intr. von bosse, heute heisst bossoyer, das Littr6 nicht hat,, 
tr. „uneben machen", nfr. giebt es noch bosseler und bossuer. Wegen Grods. 
bossoier = frapper qu. rudement vgl. Foerster zu Erec 2249. 

284. poucoier bietet God. nicht, kennt auch Tobkr nicht, es fehlt auch 
im Glossar von MR., doch ist Bildung und Bedeutung durchsichtig, von 
polz -\- icare, eigentlich „mit dem Daumen befühlen", wie manoiier „mit der 
Hand betasten" von main, noch heute, in alter Zeit z. B. Atant est la plaie 
mostree, La pucele l*a bien tentee, Molt le manoie dolcement Durm. 3167, 
oder wie palmoiier „mit der palme befühlen", z. B. De toutes parts le caint 
et lace, Si le taste et vait palmoiant Et par tout son corps tastonnant Ov. 
mor. 40, von der Salmacis, die den schönen Jüngling überall betastet, oder 
wie patoiier von pate, das nicht bloss „herumpatscheln" heisst (heute patauger 
und pat{r)ouiller), sondern auch „anfassen, betasten", für welche Bedeutung 
God. zwei Belege bietet. Zu seinen Beispielen für die erste Bedeutung sei 
beiläufig Ren. XVI, 1012 hinzugefügt Si conmenca a patoier Jl ot grant paour 
de noier, wo sich der neue Hg. wohl in Anlehnung an das nfr. patauger hat 
verleiten lassen, patojer zu drucken, vielleicht auch darin dem früheren Hg. 
(M^on) folgend, der auch so und im Glossar patoger druckt. Es ist sicher 
patoier zu lesen , wie der Reim zeigt, und wie auch schon Littr6 unter pa- 
tauger gedruckt hat. Es handelt sich um den Bauer, der von dem Fuchs 
in eine Grube gestossen wird und nun darin herum patscht. 

286. qui li gieve"] grever aucun, so hier in H, und grever a aucun. -— 
qui neutral. 
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286. „und hebt die coute in die Höhe", d. h. die coute pointe, vgl. 
zu 211. 

288. Eine recht drastische Ausdrucksweise, vgl. se je me feroie D'*un 
coutel tres par mi la coisse, Ne me feroie tel angoisse Ombre 772. 

240. N'^en tresist ü goute de sanc\ vgl. Einl. 102, eine ganz parallele 
Stelle habe ich allerdings nicht zur Hand. 

243. nCenma in E, bekannte Schreibung, welche die Herausgeber hier 
und da ohne Not abgeändert haben. In enmender Chev. as H esp. 11653 
braucht man auch nur nasalierte Schreibung für amender zu sehen, noch nicht 
Bildungen mit in, wie Foerster zur Stelle annimmt. In demselben Texte be- 
gegnet auch Verwechselung von amener und enmener. 

246. Jalousie mit seinem constanten a in der ersten Silbe gegenüber 
den Schwestersprachen — die Form gelosie, die Littr6 s. v. aus Makkab. I, 2 
belegt und die z.B. auch in dem stark dialektischen Joufrois 1781 begegnet, 
ist jedenfalls so unendlich viel seltener, dass sie wohl erst sekundär aus 
Jalousie entstanden ist, sonst etwa noch angelos (s. Burg.) — verlangt meines 
Erachtens eine besondere Erklärung. Es genügt hier nicht zu sagen, e würde 
in tonloser Silbe bisweilen zu a. Ich nehme, bis man das regelmässig er- 
scheinende a plausibler erklärt, Anlehnung an jalne (jaune) „gelb" an. Eifer- 
sucht macht bleich, vgl. eng\, j/ellow „gelb" und „eifersüchtig". Dagegen ist 
a in salvage, it. salvaggio, Span, salvage, prov. salvatge gemeinromanisch. 
Meyer -Lübke § 359 erklärt es als Assimilation an den Tonvokal. — Jalousie 
Ven est pris D. Es sollte ^rw^ heissen, wie Lors Pan est mout granz pitiez 
prise Iw. 4070 oder Mout Van est prise granz peors Erec 2832, wo der alte 
Bekkersche Text (= 2816) sonderbarer Weise a statt est hatte, was aber, 
wie sich aus der Collation von Goldschmidt ergiebt, nur auf einem Versehen 
von Bekker beruhte, pris wäre nur bei nachgestelltem Subjekt möglich, wie 
Del cors del gentil kome lor est pris grans pitiis Aiol 7692, vgl. Tobler in 
der Anmerkung zu 1990, was nach Beitr. I, 193 zu erklären ist, wo man hin- 
zufügen kann : Destini me fu, quant fui n^s, Une chose moult merveilleuse 
Cleom. 3646, . . . Ert establi d*ancisserie . . . Une moult grant diver setS ib. 
4389. Auf Erec 6636 Mout Van est granz joie (so alle Hss. ausser C joies) 
creuz darf man sich nicht berufen, schon darum nicht, weil das Particip hier 
die Form des Masculinums aufweist. Diese Stelle erledigt sich vielmehr mit 
dem von Foerster in der Anmerkung Gesagten. Dagegen ist pris in der 
Hs. D ein einfacher Sprachfehler, worüber man bei der jämmerlichen Be- 
schaffenheit der Hs. kein Wort zu verlieren braucht. 

247. „Eifersucht ist schlimmer als Zahnschmerzen". Vgl. in dem aller- 
liebsten Gedicht, das bei MR. I, 135 ff. abgedruckt ist, obwohl es kein Fablel 
ist, Vostre Jalousie Est plus enragie Que li maus des denz p. 143 als Refrain. 
Im Espervier MR. V, 47 heisst es von jemand, der sich leidenschaftlich in 
die Frau eines anderen verliebt hat, Oz du musart, Que plus li desfent et 
plus art! Car pire est, ce dient les genz, ./. tel maus que n^est mal des denz, 
also „Liebe ist schlimmer als Zahnschmerzen". Nach dem Zwischensatz zu 
schliessen, scheint es Sprichwort zu sein; bei Leroux I, 213 finde ich nichts 
Passendes. Zahnschmerzen aber galten bei den alten Franzosen für etwas 
sehr Schlimmes. Wenn man einem etwas recht Böses wünscht, dann wünsch^ 
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man ihm u. a. auch Zahnschmerzen. Li maus des dem vous puist aerdre, 
Aincois que ja mes me puist perdre Cil qui me tient a son voloir Chast. d. 
Gill. MR. I, 143, Male goute aies tu es denz Contregengle MR. II, 259, Le 
male goute ait ele es denz, Qui ca m*envoia cest pasti Eracl. 4455. So findet 
man , wo es sich um etwas recht Schlinmies handelt, Tuz les fist tristes e 
dolenz : A plusurs fist traire les denz. Et les autres fist espeter (vgl. Foerster 
zu Eust. M. 739), Traire les oilz, les puins couper Rou III, 935. Vgl. auch 
Onques vilains, cui barbier s sache Les dens, ne fu si angoisseus Ombre 160. 
Welche Umstände man machte, um einen Zahn zu ziehen, zeigt der Dit de 
la Dent MR. I, 149, wo von einem normannischen Schmied die Rede ist, der 
um den zu ziehenden Zahn des vilain eine Schnur legt, die er am Amboss 
befestigt, so dass das Gresicht des Bauers von diesem nicht weit entfernt ist. 
Darauf macht er ein Stück Eisen im Feuer glühend , sich scheinbar um den 
vilain nicht mehr kümmernd. Als er dann aber das heiss gewordene Eisen 
auf den Amboss bringt, schreckt der Bauer vor der Glut zurück : Si demeure 
la dent en gage. 

248. „von aussen und von innen", wie E defors e dedenz Va suvent 
esgardee (sc. la vile) Rou II, 448. 

248. Wie ein Kleidungsstück, das man kaufen will, hat er den Mantel 
betrachtet. 

250. N^ü n*a membre qui ne se dueille] vgl. die krit. Anm. Dass 
einem vor Zorn und Aerger „alle Glieder weh thun", ist für uns merkwürdig. 
Wir pflegen zu sagen: „er zittert am ganzen Körper". Die gleiche Redensart 
begegnet im Ren. XXVI, 98. Der Kater sitzt mit der Wurst oben auf dem 
Kreuz. Renart steht unten und sieht gierig danach. Er vergeht fast vor 
Lüsternheit. Sor lui n*a mambre ne se duille „alle Glieder thun ihm weh'', 
so aufgeregt ist er vor Lüsternheit. Vgl. auch Mout est dolenz, ne set que 
fere: II n^a membre qui ne li faille Const. Ham. MR. IV, 179. Dante würde 
sagen Non avea membro che tenesse fermo, — Ne beim Anschluss eines 
negativen Satzes an einen positiven scheint Diez III, 406 merkwürdiger Weise 
für das Französische zu leugnen, obwohl es ungemein häufig ist, vgl. 529 in 
H., Pres de li est n^il n^en set mot Rut. II, 146, Sovent ce plaint, sovent 
soupire, NHl ne nos dit kel mal il a (1. ait wegen des Reimes) Beaud. 1599, 
Et H biaus vaslet de Poitiers Estott enfens, n*om ne savoit. De que («^ quel) 
valance il seroit Joufr. 302, Car li chevol Ysout la blonde, Dont on parla 
par tout le monde Furent oscur envers les siens; N*onkes ne fu plus blanche 
riens Floris (ed. Zingerle) 221 und so allenthalben; vgl. auch Perle Zs. II, 19. 

252. Et las in E. Die Verwechselung der copulativen Partikel (et) mit 
der Interjektion (eh) begegnet gar nicht selten, vgl. auch Foerster zu lUe 4936. 
— que porrai dire = quid dicam, dubitativ. 

263. De cest sorcot ist wohl am besten zu dire zu ziehen. 

254. lecheor"] constant für den „Buhlen". 

255. „welchem sie seine Kurzweil gestattete, bevor sie meine Seite ge- 
fühlt hatte", d. h., mit dem sie vor ihrer Ehe im vertrauten Verkehr gestanden. 
son geht doch wohl auf den Mann. Auch kann Cui zu solaz gehören , wobei 
son dann pleonastisch stünde, „dessen Kurzweil sie duldete", consentir a auc» 
son solaz, la volonte d*auc, u. dergl. ist stehende Redensart von der Gewäh- 
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rung der höchsten Gunst einer Frau, vgl. auch Mätzner zu XLIV, 5 «^^ 
nuü en son lit le consent oder Le faire li a consentu Parton. 3945, wo Ztf 
natürlich Artikel ist, „sie hat ihm den Minnesold gewährt'*. 

266. sentir vom Beischlaf, sehr häufig. Mätzner XLIV, 14 ein Bei- 
spiel. Je vos voudroie Ja santir An un lit certes nu a nu Erec 3398, Apres 
CO c'or vos ai sentue, Vos volroie avoir veue Part. 1435» Si vos di bien qu*il 
Va sentue Entre ses bras stuf et nue Durm. 15 161. Die Fableaux gebrauchen 
dafür gewöhnlich einen stärkeren Ausdruck. 

268. a fet noviau dru in A, nicht selten, ^Je ferai novel ami An despit 
de mon mariT^ Rom. u. Past. I, 21, 17, (ich rate Euch) ke vos faites ami novel 
ib. I, 36, 15, Je ferai novel ami ib. I, 45, 19, Qui jouste moi a fait son dru 
novel Mitt. 160, 20, Mais qu*il se tiengne en son propos Et qt^ü ne fais 
(d. i. faise = face) une autre amie Ov. mor. p. 53, Car jou ai fait novele 
drue Blancand. 3477, vgl. ib. 3806 ; s. auch Tobler zu Besant 290. 

260. com plus , . . Et plus"] Den ganzen Reichtum synonymer Aus- 
drucksweisen für quo . , . eo lässt Tobler Zs. XII, 418 ff. = Beitr. II, 5 3 f. 
überblicken. Zu den beiden Beispielen für die letzte dort erwähnte Möglich- 
keit (tant plus , , , et plus) sei ein weiteres hinzugefügt, Tant plus Vesgarde 
et plus l'avise. Et plus lui plest a aviser Mer. 17. Für die Gestaltung quam 
plus . . . tanto plus, die Tobler nicht anführt, gewährt Chev. as II esp. 6356 
ein Beispiel Maiis ke plus frote durement. Et tant plus s^esclarcist li sans. 
Zwei weitere stehen bei Tobler, ohne besonders hervorgehoben zu sein, unter 
quam plus . . . plus p. 52, GCoinc. 623, 249 und Venus 258 a. Auch hier ist 
wieder die rein symmetrische, nfr. allein mögliche Ausdrucksweise plus . . . 
plus unendlich viel seltener als die im Grunde asymmetrische com plus . . . 
plus. Dieser Fall ist in dem Aufsatz zur Asymmetrie nicht angeführt, wie 
denn das interessante, stilistische Princip in demselben auch nicht entfernt er- 
schöpfend behandelt ist oder sein sollte. 

268. de la rue (in E) getrennt von les huis, was afr. nichts Auffälliges 
hat, z. B. ... Que tu n*an mains une partie, Por richesa et por seignorie^ 
de tes Chevaliers avuec toi Erec 2707, S*en a le gironnee mise . . . Par entre 
les r enges et li de Vespee Chev. as II esp. 1094, ^^ ^®'' Geniliv von renges 
abhängt. Grade in diesem Texte finden sich noch recht hübsche Belege dafür, 
z. B. et vinc a Pissue, Si con foi tna voie tenue. De la forest 21 39. 

267. acoree'\ erklärt Chrestien einmal durch qui le euer pert Ciig. 4479. 
— BD: dervee. Zur Etymologie des Wortes vgl. jetzt G. Cohn Zs. XVIII, 202 ff. 

269. soi doner regart."] Das Gewöhnliche ist soi doner garde, regart 
ist in dieser Verwendung viel seltener. Es steht z.B. Que del petit laron ne 
s'en donent regart Elie 1958 (im Gloss. unrichtig 1985). DC.-Henschel hat 
CCoucy und Chron. Ducs d. Norm. — BF: estre en grant esgart <fc, welche 
Redensart bei God. fehlt, „scharf nach j. auslugen". Et Robins estoit en esgart 
Que nus ne venist cele pari Jeh. et Bl. 3045 (Suchier) „er lugte aus", Mestier 
U est ke il se gart, Car li vilains est en esgart Prest. qu'on porte MR. IV, 4 ; 
grant aber, das neben esgart in dieser Bedeutung auffällig erscheinen könnte, 
stammt wohl von prendre grant garde her. Ja si grans garde n*en iert prise 
Blancand. 814. 

273. sires"] s. Einl. 155 f. — »hat sich mit mir überworfen". — coroci/ 
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mit a „über" in H gegenüber dem heutigen conire, wie in Vostre Peres, sire 
FoukierSi En est il a vos coureci^s G. d'Angl. 107. 

274. Et jf CDF, Si B, „und doch" s. zu vr. an. 158, auch schon vorher 
von Mätzner zu IV, 3 hervorgehoben und mit Beispielen belegt, savoir a 
dire ganz gewöhnlich, obwohl Foerster zu Chev. as II esp. 5924 De vous . . . Ne 
U set nus le voir a dire bemerkt , dass a nach savoir auffällig sei ; vgl. etwa 
Je ne trouvai nulli qui me seust a dire Joinv. 731 und oft. Auch sonst haben 
modale Hilfsverba hier und da den Infinitiv mit a, wenn auch Diez III, 225 
bemerkt, dass die innige Begriffsverbindung dieser Verba mit dem Infinitiv 
zwischen beiden keine Präposition aufkommen Hess, so voloir mit a. Mix doi 
voloir a morir seule Que tote Rome acompaignier Ille 4633, wo es Foerster 
beanstandet und wofür ich auf meine Anmerkung zur Asymmetrie p. 350 ver- 
weise. Dagegen ist Qui vauroit (= vorroit) a conter le col, Tenir le porroit 
on por fol Blancand. 573 aconter zu lesen. Uebrigens begegnet bei demselben 
Walter auch valoir mit a, Belel que vaut tant a parier Ille 6232, was der 
Hg. wiederum „sehr auffällig" findet; er mochte aparler lesen, allein „anreden" 
passt nicht in den Zusammenhang. Der Sinn ist vielmehr : „Was soll das viele 
Reden". Vielleicht findet sich gelegentlich auch pooir mit a, was freilich 
Tobler zu Po. mor. I50<i leugnet. 

277. viegniez\ vgl. 152. 

278. Pere"] vgl. Einl. p. 131. 

280. chose"] vgl. Einl. p. 158. 

280 ff. Was die Alle hier sagt, ist nicht aus der Luft gegriffen. Die 
Eltern der verheirateten Töchter pflegen in den alten Schwänken gewöhnlich 
die Partei des Schwiegersohnes zu ergreifen. Schon Le Grand II, 355 hebt 
diesen Punkt in einer inhaltsreichen Anmerkung hervor. 

281. vgl. die krit. Anm. mesfet steht dem vilonie de ton cors als das 
Geringere gegenüber, fere un mesfet steht gewöhnlich in Fällen, wie un sol 
mesfait Que je li fis, con je vivoie Chev. q. recovra MR. VI, 145, Pardonds 
nos tos les mesfais Que nos dos vos avomes fais G. d'Angl. 163, Et li amen- 
dez le meffet Qu'en vostre cort li a l*en fet Male Honte MR. V, 98, Et a la 
dame merchi crie Qu*ele li pardoinst le mesfait Que a grant tort li avoit 
fait Ferg. 15,8 u.a.; indes auch in demselben Satze: Ou s'il tCont par tray- 
son fait Murdre ou autre vilain mesfait Cieom. 3915, Et pour ce qtCü a 
vers nous fait Träyson et vilain mesfait ib. 80 17; vgl, auch quar el fors- 

fait non feist neul Pass. 44, 4. — In der Ausdrucksweise von E cuideroit 
aucun mesfet Qu^eusses a ton mari fet kann man Qu* als Relativum fassen, 
„er würde an irgend eine Schandthat glauben, die Du begangen", wie Je ne 
cuit home jusqu'a la Mer Betee Qui tante paine ait sousfert n^enduree Mitt. 
207, 26. Etwas anders De Couloigne j'usque ä Biauvais . . . Ne quic bourc 
ne citi ne ville U li siecles soit amend^s BCond. I, 20, wo wir sagen würden, 
„ich glaube nicht, dass an irgend einem Flecken die Welt besser sei". Mit 
folgendem Satze mit que vielleicht Je ne cuic home ici si enforcid Que, sHl 
Vavoit de noient enpirid, Que ja mais jor eust vostre amistii Mitt. 217, 17, 
doch kann sich hier Que auf si beziehen. Vgl. Je ne quic millor ferne el 
monde Ille 4344, wo sich kein Satz anschliesst. Fehlt que, so kann die Auf- 
fassung zweifelhaft sein. In Ne cuich gros arbre en tout le monde, S*il fen 
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ferist (der Riese), ne (nel?) feyst fondre Rieh. 1775 liegt wohl noch die eben 
belegte Ausdrucksweise vor, während in Je ne cuit, blasme ne reproche I 
aions, se nutz nos depart Iw. 6238 hinter cuit Komma zu setzen, also blasme 
etc. mit dem Folgenden zu verbinden ist. Dagegen liegt in Fallen wie Tex 
Cent cous quit que vos öustes Ren. I^, 1661 (Stellung!) nicht derselbe Sach- 
verhalt vor. Hier ist von dem Sprechenden Tex cent cous wirklich als Ob- 
jekt von öustes empfunden und quit que ist erst gleichsam nachträglich in die 
Construction eingeschoben ; „einige 100 Schläge, glaub' ich, bekamt Ihr", was 
klar wird aus Stellen, wie Et chascun armes et destrier Veut c^on leur face 
appareillier Cleom. 505 , wo man doch nicht wird behaupten wollen, dass 
chascun armes et destrier von Veut abhängt. 

283. vilonie de ton cors d. h. Ehebruch. Hier und da findet man noch 
carnelment dabei. 

284. Por qu'il d. h. Por quoi ü — zur Elision vgl. Tobler Versb.« 53 — 
hier relativisch, „weswegen er Dich hinausgeworfen habe", wie com puis häir 
le jor, Que Premiers oi d^Ugon Vacointance et Vamor, Par coi je perderai 
la haltesse et l*onor Del duc qui entresait veut que Vaie a seignor Rom. u. 
Past. I, 58, 15 „infolge wovon", deutlich Qu£ la dame li (sc. ihrem Gatten) 
contera La parole, sHl ne menjue ; Por qoi la teste aura perdue Guill. au 
fauc. MR. n, 108 „infolge wovon er den Kopf verlieren wird", Jugiez, se 
j*ai de rien mespris Por quoi je soie ceenz pris Vilain au bufF. MR. IH, 206. 
— Der Conjunctiv ist dem alten Sprachgebrauch durchaus gemäss. 

285. Oti] v^, die krit. Anm. Man findet ou mehrmals, wo es im 
Grunde nicht ganz korrekt ist. Im Chev. as II esp. 5507 liest man ... ele li 
dist K*il alast et tant le quisist (sc. Gawain) Ke en camp cors a cors Voutrast 
D*armes, u ü li aportast Le cief. Er kann ihm nicht das Haupt abschlagen, 
ohne ihn vorher besiegt zu haben. Das zweite schliesst das erste nicht aus. 
Mussafia wäre geneigt zu ändern. Man wird sich aber dabei beruhigen dürfen. 
Man kann dieses u mit „oder vielmehr", „oder noch besser" übersetzen, 
wie Ou an unserer Stelle mit „oder sogar", welche Bedeutung lat. aut ja 
auch hatte. — avoir aucune prise provee „eine Frau in flagranti ertappt 
haben", nicht selten. God. hat nur zwei Beispiele aus Rose, eigenll. „eine Frau 
so fassen, dass sie dadurch allein schon überführt ist". Zwei Participia neben 
einander kommen auch sonst noch vor z. B. Et son ceval ont mort jeti Blan- 
cand. 4266. Erinnert sei auch an Ceste novele estoit alee A Guivret le petit 
contee Erec 4939. 

287. Trunkenheit wird in den alten volkstümlichen Dichtungen, aber 
auch in den höfischen Romanen, sehr häufig als Entschuldigungsgrund für 
Handlungen angeführt: J^estoie yvres, ce m*est avis, Quant je ceste chose i 
lessai Prestr. crücif. MR. I, 196, man sehe den Zusammenhang. Daher denn 
die häufige Wendung, „ich müsste betrunken sein, wenn ich das thäte", z. B. 
Mout fusse or yvres, Se g*eusse orains retenues Les rohes MR. VI, 78 d. h. 
„ich hätte sehr dumm gehandelt, wenn . . .", ja n^auri tant heu Que je a 
terre la vous ru Ren. XV, 229 sagt der auf einem Kreuz sitzende und eine 
Leberwurst verzehrende Kater zu dem unten stehenden Fuchse. So ent- 
schuldigt sich denn der Gatte nachher (536) thatsächlich mit Trunkenheit. 



dS8. St en sera . . . delivres. en geht auf yvres est, oder vielmehr, es 
steht, als ob ivrece vorausginge. Diese Erscheinung (^fvy^a) findet sich 
auch afr., wie anderwärts. Recht deutlich: Pritnes son pere salua Et il ü 
rent MR. VI, 109, „und er erwidert ihren Gruss", le fehlt neben // und geht 
auf ein aus salua zu entnehmendes salu ; wohl auch Ferg. 49, i Qui ara paor, 
st s*en fuie, Mais ce ne sui je pas encor, Ains arai le guimple et le cor, 
wo, wenn ich recht verstehe, ce gesetzt ist, als ob Qui paorous sera voraus- 
&^S^> M^cr furchtsam ist, der möge fliehen. Aber das, d. i. furchtsam, bin 
ich noch nicht'*. Ich vermisse eine Anmerkung des Hgs. dazu. In D*une 
molt grant cope doree En hoit mesire Durmars lors, Molt li rasuage le cors 
Durm. 3174 muss man li boivres aus boit entnehmen, wenn man nicht vor- 
zieht, li cors zu lesen. Ce (=« Se = Si) fu peruec cevalerie Par atnors 
pritnes maintenue Et avöee et retenue. Et furent par atnor espris D^aquerre 
honor et los et pris lUe 39 17, aus cevalerie ist cevalier zm furent zu ergänzen, 
wie schon Foerster thut; doch geht hier schon 3915 Chevalier vorher. Car 
moult tres volentiers menjast, Ce sachiez, se il le trouvast Cleom. 2817, wo 
le auf ein aus menjast zu entnehmendes Substantiv li mangiers geht. Auch 
italienisch; bei Dante, e pensava di lei cosi (sie ist hübsch und schön) . , , E 
motte volte pensava piü amorosamente, tanto che il core consentiva in lui, 
cio^ nel suo ragionare Vita nuova § XXXIX (D*Ancona), „bis das Herz auf 
diesen Gedanken einging*'; lui, als ob pensiero vorausginge, wie auch Casini 
erklärt (§ 38), während der oft so umständliche Commentar von D'Ancona 
darüber nichts zu bemerken hat. 

289. Mes'l Zu dem Vater kannst Du nicht gehen, aber bei mir kannst 
Du bleiben. So ist wohl der Causalnexus zu fassen. — loc in D, auch in B 
gemeint, pik. i.pers. von löer, vgl. ye me loc molt de vostre ostel Meun. 
d*Arleux MR. II, 35, s. auch Foerster Aiol LI f. 

292. Mieus emploias etc. Man würde nach dem Neufranzösischen zuerst 
emploiai erwarten, „ich verwendete die von Dir geschenkten Sachen besser, 
als Du denkst**, emploias aber ist handschriftlich durchaus gesichert. Der 
Sinn ist: „Du konntest gar keine bessere Verwendung für das Brod, den 
Wein etc. finden**, (als indem Du es mir gabst), emploüer hat im Altfranzö- 
sischen im Gegensatz zum heutigen Gebrauch eine etwas nuancierte Bedeu- 
tung. Besonders findet es sich im Passiv, wie hier in D, wobei die Person, 
bei der etwas Verwendung findet, mit en ausgedrückt wird, Mais se tous seus 
valoie autant Que tout li hon qui sont vivant . . . Sachiez que Sambier me 
devroit Que je fusse bien empioiez En vous, se avoir me daigniez Cleom. 4831, 
sagt Cleomades zu seiner Geliebten, d.h. „wenn ich der beste Mensch von 
der Welt wäre, so würde ich für Euch grade gut genug sein, ich würde bei 
Euch eine gute Verwendung gefunden haben**. Mielz sera (der Stier) en vous 
empioiez Qtie il ne seroit en nule ante Ren. XVI, 1278, sagt der Fuchs zum 
König Noble, als er die Teilung vollziehen soll; „der Stier wird bei Euch 
bessere Verwendung finden als sonst bei irgend einem, d. h. der Stier kommt 
Euch eher zu als einem andern,** Cest mantel ver , . . Donez a cele povre 
famel Que voir, se vos li anvoiiez, Mout i (= en li) sera bien anploiiez 
Iw.'4374. Von dem Grafen Raimund v. Toulouse heisst es Guiot 342 certes 
li mons Fust bien en lui touz empioiez. Das bedeutet weder „sicherlich 
£beling, Auberee. 7 
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möchte wohl die Welt in ihm concentnert gewesen sein", noch „sie dürdte 
in ihm zum Abschluss gekommen sein", wie der Hg. als Uebersetzung zur 
Wahl stellt, sondern „wenn die ganze Welt ihm zur Herrschaft übergeben 
worden wäre, so würde sie gut bei ihm verwendet, untergebracht gewesen 
sein", d. h. der Graf hatte so viele gute Eigenschaften, dass man sich keinen 
besseren Weltbeherrscher hätte denken können, fust kann nicht potential, 
sondern nur hyp)othetisch sein. Die Protasis ergiebt sich von selbst {se li 
fust donez). Ein paar Beispiele dieses Gebrauches hat auch God., dessen 
Bedeutungsentwicklung sehr zu wünschen übrig lässt. 

294. tout a pois „ganz nach dem Gewicht", „genau den empfangenen 
Gaben entsprechend". Die Redensart fehlt im Glossar MR.; God. hat ein 
Beispiel aus M^on NRec. H, 354, das er mit ^SquitahlemenH übersetzt, J^ 
chascun trueve jugement A pois selon sott errement, während unsere Stelle 
fehlt. Diese hat Littr6 nach Lacurne, aber mit einem Druck- oder Schreib- 
fehler {tot de pois), vgl. auch das von ihm angeführte Beispiel aus ChSax. 
par igal pois. Zu a double pois (ADH) vgl. Einl. p. 104. Mit diesem pois 
(pensum) kann das andere in sor mon pois „wider meinen Willen" begegnende 
nicht identisch sein, weswegen man es im WB. als ein besonderes Wort an- 
zusetzen hat, nicht, wie God. thut, als dasselbe. Die Redensart hat wohl 
zuerst Tobler (1869) zu Besant 564 belegt — schon Burguy und Scheler zu 
BCond. X, 40 (1866) hatten sie, aber ohne Beleg, angeführt — dann Martin 
zu Ferg. 90, 15, während Heinzel in der Zs. f. öst. Gymn. 1873 p. 167 sonder- 
barer Weise abändern möchte, s. jetzt auch God. Neben der Wendung mit 
sor trifft man ausser den von letzterem belegten encontre und dessus son pois, 
auch noch contre mon pois Erec 5658 in HPA, BCond. X, 40, outre mon pois 
z. B. Troie 340 (i Hs.), Ren. XVI, 60, desor son pois Ren. XVI, 60 CM an, 
wie denn die alte Sprache für diesen Begriff noch eine erstaunliche Menge 
von Ausdrücken zur Verfügung hat. Scheler erklärt sich dieses pois als 
pensee, was natürlich, da dieses afr. pens, pense, pense, pensee, penser lautet, 
unmöglich ist. Wenn es <Lchagrin, diplaisir-i, bedeutete, so würde man, 
meint Scheler, die Redensart contre le pois nicht begreifen können , weil sie 
dann grade das Gegenteil von dem besagte, was sie ausdrücken soll. Allein 
pois kann nichts anderes als Verbalsubstantiv von peser sein, „das Unange- 
nehmsein, Missbelieben" — vgl. sor le pois. a son barnaige SSag. IIOO; was 
auch darum angeführt sei, weil man sonst fast immer das Fron. poss. an- 
trifft — , sor mon pois also wörtlich „über mein Unangenehmsein hinweg", 
„obwohl es mir unangenehm ist", contre mon pois „gegen mein Missbelieben", 
„ohne Rücksicht darauf, dass es mir unangenehm ist". 

297. A: Quangues, was ich, weil es sonst in keiner Hs. steht, nicht 
in den Text gesetzt habe, obwohl es auch richtig wäre. 

299 f. Zur Stütze meiner Auffassung Einl. p. 106 sei angeführt An une 
chanhre a recelee Van ont deus puceles menee Erec 1643, An une chanhre 
a recelee Furent dui lit a terre fet ib. 3440, Dex, quar fuissent il cochii ja 
En une chanhre a recelee Durm. 14890. Neben a recelee trifft man auch en 
recelee, a {en) receli, a (en) celi, a celee, a la celee, 

301. Ou ja ame ne te savra"] In diesen Fällen vermag sich die alte 
Sprache kürzer auszudrücken als die heutige, savoir aucun en aucun lieu 
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ist zu häufig:, als dass man es zu belegen brauchte, auch nfr. nicht unmöglich, 
Ott vous satt ici M^^e Seigl. I, 5, was Sachs nicht erwähnt, s. aber Littr6 
savoir 4. Dementsprechend cuidier auc. en a. Heu „j. irgendwo wähnen" 
Et quant il (Barat) Va aconseu, Si a st grant paor eu, Por ce qu*il le cui- 
doit derriere, QuHl chei en mila charriere Bar. et Haim. MR. IV, 104, Frere 
Louuis, Frere Symons Vinrent ier chi faire sermons, KHlh me cuidoient en 
sanie, Mais Dieus par sa grasce a plantd En moi maladie Vescie au prestr. 
MR. III, 114, On quide en telliu de Vargent Ou iln^en a mie plente Veuve 
MR. II, 206 u. a., vgl. auch Mätzner zu XXI, 23, der aber die Construction 
nicht recht hervorgehoben. So auch amer auc. en auc. lieu „j. irgendwohin 
wünschen, wünschen, dass sich j. irgendwo befinde", Mieus amasse vous a 
Vincesire U el fons de la Rouge Mer Longue nuit MR. IV, 32, Grant joie 
en a, mais Persewis Damast moult miols en paradis Parton. 6773 d. h. P. 
hätte sie, die Urraca, viel lieber weit fort gewünscht ; Et quant de Vorne ont 
fait lor preuy Miex Vameroient en ./. feu Que ne feroient delez aus Pleine 
bourse de sens MR. III, 102, von gemeinen Dirnen, welche die Männer aus- 
ziehen ; Je n*ai capon, oison ne polle, Molt V amasse a vostre gole, Se Vöusse 
de quoi soigner Ren. IX, 1273, sagt der Bauer zum Fuchse. Der mittlere Vers 
hat eine Silbe zu wenig. In den Varianten ist nichts angegeben, vielleicht 
also nur Druckfehler, die sich bei Martin noch mehrfach finden, für Molt 
ne V amasse. 

303. trespassdy sHvrece „wieder nüchtern werden", eigentl. den Zu- 
stand der Trunkenheit überschreiten. Ich hätte gern ein zweites Beispiel für 
die Redensart. 

304. vgl. zu 218. 

305. la Richiaus Aubree in D, s. zu 191. 

306. Bele ist eigentlich in diesem Zusammenhang nicht recht passend. — 
une semaine findet sich häufig als runde Zahlangabe: Seignor^ fet il, une 
semaine Porriez ci estre bien et bei Trois avugl. MR. I, 73, Qui de pres sen- 
tiroit s^alainne (der schönen Liriop6), Muez Oen ceroit une semäinne Floris 243, 
zu welcher Stelle ich nicht unterlassen hätte, auf FI. u. Bl. 2898 zu verweisen. 
De sa bouce ist si douce alaine, Vivre en puet on une semaine; Dit rCavroie 
en une semäinne Ne le travail ne le haschie Rieh. 4924, vgl. auch das häufige 
ains que past la semaine^ s. 58. Hierher gehört de semaine, das sich aber immer 
nur findet, wenn der Satz negativ ist oder negativen Sinn hat, Fuiant s^en 
vet a grant aleine, N^ira mes eis de semeine Ren. X, 1 109 (5 Hss. haben 
des semeine), Renart voit (sc. der Bauer) que la nef anmeine (wie Martin 
hier und an vielen andern Stellen, aber nicht consequent druckt), NUra apres 
mais de semeine Ren. XIII, 999, Mais, espoir, ce n*iert de semäinne Beaud. 943, 
„aber ich glaube, es wird nicht geschehen". Et si a plus douce Valaine Que 
la vostre (der Rose) n^iert de semaine Blancand. 2613, // «V ara mais de 
semaine Home ne feme herbregii, Se vous nieste s au mien cuidie ib. 876, 
Ne fisent mais tel (Kurzweil) de semaine Ne li provos ne li provoste ib. 1348 (?), 
Et celui i lera (C : Et eil i laissera) tel gage Qu^ü ne ravra mes de semaine 
Const. Ham. MR. IV, 187, Mes au pr estre, que ele puisse, Ne s*en plaindra 
mes de semaine (B: de ceste s., D: de la s.) ib. 191. Mit dem Pron. demonstr. : 
Soiiez certaine Que nHstrai de ceste semäinne An larrecin ne an anblee Iw. 
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1571. Schon der mancherlei beobachtende Orelli hat p. 343 ein hierher ge- 
höriges Beispiel aus Renart (Martin XVT, 339) Je vos metrd en tnaie paine, 
Ne nCeschaperez des semaine, wie auch Martin druckt, 3 Hss. de s., die andern 
des, wie es scheint. Allein in den Hss. wird dessemaine zusammengeschrieben 
sein, das man in de s. auflösen darf. Bisweilen findet sich de sematne — 
negiert oder bei negativem Sinne — ohne Verbum für sich. So Dist a sa 
ferne: ^Leves sus ! Li jours est piec^a apparus! Ahns au sei!-» — <LMais de 
semaine» Fole larg. MR. VI, 64, letzteres die Antwort der bekehrten Frau. 
Vervollständigt würde es heissen h*irai mais de sematne, „nie mehr" ; oder 
mit cestei Volez en mais des gas, sireP fragt Karl der Grosse. Et dist Hugue 
li Forz: Ne de ceste semaine KReise 499. In allen diesen Beispielen handelt 
es sich nicht etwa darum, dass ein Thun, Wollen etc. eine Woche lang nicht 
(mehr) statt finden wird, sondern ne . , , de semaine ist lediglich eine indivi- 
duelle, nachdrückliche Wiedergabe von nunquam, in welchem Sinne auch 
ne , , , hui, lat. non ... hodie gebraucht wurde, vgl. zu 148, „überhaupt 
nicht (mehr)". Auf die Erklärung des temporalen de aber, das auch italie- 
nisch ist, sowie auf die ganz analoge, ebenfalls nur in negativen Sätzen zur 
Verwendung kommende Wendung des mois (vgl. Heiligbrodt zu Gorm. 105 
Rom. Stud. III, 575) gehe ich hier nicht ein. 

807. ici ilueques in A ist zwar bekannt genug, doch weiss ich mir die 
Verbindung beider Ortsadverbien „hier" und „dort", wo es sich doch nur um 
den Begriff „hier" handelt, nicht recht zu erklären. Diez Gr. II, 467 und 
wieder WB. (II c iluec) sieht in icilec, cilec Composita von iluec, ecc* illoc. 
Aber dann könnte das Wort nur ,,dort" heissen, nicht „hier", was doch die 
Grundbedeutung ist. Ich dachte mir Folgendes. Die Nebenform ici aluec, 
z.B. Chev. as II esp. 107 12 oder Ren. XI, 250 [ci alues) kann zurückgehen 
auf ecce hie ad locum, woran schon Foerster an ersterer Stelle dachte, und 
wie aluec schon Burg. II, 300 erklärte; daraus dann ci eluec, das auch vor- 
kommt. (i)ci luec, wie z. B. Ren. XVII, 1686 gedruckt ist, kann ecce hie loco 
sein, so dass ci luec gegenüber iluec (illo loco) steht, wie ca gegenüber äx. 
Indem man nun ci luec falschlich als c{i) iluec auffasste, etwa wie nCamie als 
ma mie, und darin das auf anderer Grundlage beruhende iluec sah, konnte 
man dazu gelangen, auch ci iluec zu sagen. Danach wäre ci luec das Ur- 
sprüngliche, ci iluec das zweite, daraus erst Hervorgegangene. 

810. Et = Mes, wie 4 Hss. haben, faire dangier d*auc, r. „Schwierig- 
keiten machen, sich weigern". Ueber die nicht immer dasselbe bedeutende 
Ausdrucksweise vgl. Diez II c, Tobler zu Besant 647, Foerster Zs. f. öst Gymn. 
1874 zu Durm. 303. Die Begriffsentwicklung ist kurz angedeutet von Tobler 
G. G. A. 1877 p. 1607. 

814. vgl. zu 30. 

815. A cest mot begegnet afr. einmal auch da, wo mehrere Worte 
vorher gesprochen sind, mögen sie direkt angeführt oder indirekt wieder- 
gegeben sein, vgl. Chev. as II esp. 30 14, wo es Foerster mit „Gedanke" über- 
setzt, was ich nicht gut heissen kann. Da meines Wissens noch keine Bei- 
spiele gesammelt sind, so mögen hier ein paar folgen, wo es sich immer um 
mehrere voraufgegangene Worte handelt: Cest mot disoient en derriere Durm. 
712, La röine a cest mot sospire ib. 1465, A icest mot en piez se drece 
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ib. 2599 (nach vorausgehender indirekter Anführung von Worten anderer), 
A cest mot respont li Galois ib. 3289, A icest mot met pie a terre Ferg. 26, 35, 
De ce mot fu Crompars moult liez Cleom. 2401, Apries ce mot en fuyes 
tournent Rieh. 1823. Der Singular ist sogar das Gewöhnliche, der Plural im 
Verhältnis seltener, z. B. Apres ces mos se regarderent Durm. 6278. Vgl. auch 
Et li valles moult fort hucha; La dame ens le lait a ce mot Clerc repus 
(Scheler) II, 198. So verblasst die Bedeutung des in dieser Verwendung un- 
gemein häufig gebrauchten a cest mot fast zu „da, dann, damit", A ce mot li 
bastons eschape Que Renars tenoit en sa main Ren. VI, 1 294, ohne dass, 
soweit ich mich entsinne, hier auch nur indirekt 'wiedergegebene Worte vor- 
ausgingen. Nicht anders a ceste parole, über das Foerster zu Aiol 8420 
spricht. Infolge dessen au pr emier mot „sogleich". Die verblassle ursprüng- 
liche Bedeutung zeigt recht deutlich Et quant la vielle a tout cont^ A Vevesque 
ce qu*ele volt, II li respont au pr emier mot Tresces (2. r6dact.) MR. V, 145, 
„bei dem ersten Wort" passt hier nicht. Der Sinn ist vielmehr, „sogleich, 
nachdem sie aufgehört"; Durmart trifft einen Einsiedler, ^Beaz sire, dex vos 
doinst bon jor», Fait li Galois al premier mot Durm. 5408, Durmars s^en 
vait al roi parier, Molt sot bien sa raison conter, Ge ne sai pas, quant quUl 
dist la; Quar les plusors mos consilla. Mais tant parole sagement Que li 
rois rescolte et entent Et molt voUntiers parier Vot, II li respont al premier 
mot Durm. 837 „alsbald, nachdem er geendet"; der Fuchs erhält durch seinen 
Vetter Grinbert einen Brief von Noble, in welchem er aufgefordert wird, vor 
dem Könige zu erscheinen. Er erbricht das Siegel und liest et voit que la 
letre devise, II sospira au premer mot: Bien sot a dire quHl i ot Ren. I, 993. 
Der Hg. setzt hinter sospira ein Komma, zieht also au premer mot zum Fol- 
genden; „sogleich, nachdem er den Brief gelesen". — /i] betonte Form. — 
preeschier dreisilbig, wie regelmässig, EB haben schon preschier, vgl. über 
das Wort Chev. as II esp. LIV Anm. , Suchier Grrundr. 663, Meyer -Lübke 
§ 275, 536; hier „auf j. einreden", wie noch heute. 

317. iluec dejouste"] „dort nebenan". Hinsichtlich des adverbialen Ge- 
brauches, der auch 625 (:) vorliegt, vgl. daselbst, God. hat nur ein Beispiel 
maison qui est par dejoste. D: illuecques jouste kann ich sonst nicht nach- 
weisen. Sonst wird der Begriff etwa durch ilu^c dales ausgedrückt. 

318. Gehört zum vorhergehenden, nicht zum folgenden Vers, wie MR., 
nach ihrer Interpunktion zu schliessen, annehmen. 

319. A hat das Plusquamperfekt, das afr. in der Erzählung häufig ohne 
Unterschied vom Perfekt gebraucht wurde, vgl. auch 316 (BF), 376. 

322. souef'\ Es ist für mich merkwürdig, dass man das Wort, wie es 
scheint, ohne Ausnahme zweisilbig antrifft. B6dier Fabl. 451 thut also Un- 
recht, in MR. II, 331, wo der Vers eine Silbe zu wenig hat, u. a, auch dieses 
Wort einsetzen zu wollen. Da der Diphthong oe sehr häufig ist, so sollte 
man hier und da einmal auch in der guten, alten Zeit jJ^ (einsilbig) erwarten. 
Auch Noel ist bis auf den heutigen Tag zweisilbig geblieben. 

324. Aler por auc, bekannt; eigentlich „um jemandes willen einen 
Gang machen". 

325. torner et retorner"] Wir: „sich hin und her wenden". Um die 
Wiederholung einer Thätigkeit zu bezeichnen, wird afr. sehr häufig das Ver- 
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bum, durch re verstärkt, wiederholt. Schon Mätzner zu XXXVIII, 52 hat 
6 (8) Beispiele aus Renart gegeben und bemerkt, dass es auch nfr. nicht un- 
möglich ist. Hier ein paar andere, um zu zeigen, dass das keine £i|;entäm- 
lichkeit des Renart ist: Tome et retorne le hon courant destrier Mitt. 75, 13, 
Li sires s*i {i geht auf das mehrere Verse vorher stehende couche) torne et 
retorne Tresces MR. IV, 73, Gerars ne fina de penser, Toute la nuü torne 
et retorne RViol. 76, 7 u., Fiert et refiert tot a bandon Erec 975, Fiert et 
refiert sor les costds Ferg. 128, 3, Fiert a .II. mains, fiert et refiert Rieh. 
15 10, Fiert et refiert en ahandon ib. 21 19, Tote Bretaigne avons alee Quise 
et reguise et reversee Ille 3876, Boit et reboit tout a bandon, . VII. fiez but 
en ./. randon Rieh. 291, Trait et retrait a son talent Beaud. 753. Ebenso 
italienisch , leggere e rileggere u. dgl. Solche Verbindungen gelten so sehr 
als ein Begriff, dass, wo eine Negation zum ersten Verbum tritt, diese zu- 
gleich auch für das zweite gilt : ne laissez nulle place Oü la main ne passe 
et repasse Lafont. V, 9, II. Tautologisch findet man dabei noch ca et la, z.B. 
Tourne et retour ne ca et la Ren. XVI, 236. 

826. s. die krit. Anm. Für oublier d*auc. rien darf man sich auf Bast. 
Bouill. 2890 freilich nicht berufen, wo es heisst: // ont de leur mouller asses 
tost oubliee, welche Stelle Scheler so auffasste. Vielmehr hat man hier nach 
Toblers Einwendungen G. G. A. 1877 p. 1617 ont durch /b/»/ zu ersetzen. Zu- 
gleich bemerkt T. daselbst, dass die behauptete Conslruction wohl nicht nach- 
weisbar sei, was sehr vorsichtig machen muss. Auch Stellen, wie Et de ce 
rCest pas oubliez, Qu*ü ne ce (= se) soit bien confessis Beaud. 3176 kommen 
hier keinesfalls in Betracht. Ich neige mich daher jetzt der in der krit. Anm. 
erwähnten Möglichkeit zu. An sich wäre, da man lat. oblivisci rei (oder reni) 
gesagt hat, und da afr., wo so vieles durch Analogie zu erklären ist, leicht 
das Gegenteil penser d*auc, rien eingewirkt haben kann, auch oublier de sehr 
wohl möglich. Wenn man heute bei uns so häufig hört „ich habe daran ver- 
gessen", so liegt doch auch hier gewiss nichts anderes als der Einfiuss des 
Gegenteils „ich habe daran gedacht" vor. Und dazu ist aus afr. Zeit zu 
stellen de ce n^estuet cuidier, wo sich de aus dem in Gedanken vorschwebenden 
douter erklärt (so auch Suchier Grundr. 65 1 ), wie es z. B. in Berte XVII heisst 
de ce n^estuet douter. 

2ISn. j*ai (en) couvent (couvenant) scheint von Gegenwart und Ver- 
gangenheit gebraucht zu werden, so dass es also sowohl „ich verspreche", 
wie „ich habe versprochen" heissen kann, letzteres das Häufigere. Daher sei 
nur für ersteres ein Beispiel angeführt: «Z>/», dist li cuens, <s.bien le t*ai en 
couvent'i> Mitt. 90, 28, was nach dem Zusammenhang nur heissen kann „ich 
verspreche es Dir". 

828. Du euer souspire"] In diesem Falle steht du oder de, dagegen ist 
mir Au euer in E nicht geläufig, doch heisst es Ov, mor. 107 En son euer se 
pleure et souspire. Beiläufig sei mir erlaubt, das interessante sospirer des 
iex Bast. Bouill. 6027, an dem Scheler Anstoss nahm, von dem aber Tobler 
G. G. A. 1877 p. 1628 unter Hinweis auf die ähnliche Stelle im BSeb. X, 933 
erklärte, man müsse es sich gefallen lassen, durch einen weiteren Beleg zu 
stützen: Quant la dame le vit venir. Des eh a gitS ./. soupir Guill. au fauc. 
MR. II, III. Mit den Augen sind natürlich die Augen des Herzens gemeint, 
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wie es z. B, im Rut. I, 245 heisst Des yex dou euer ne veons gote, Dass die 
mittelalterlichen Dichter von den Augen des Herzens öfter sprechen, hat schon 
Mätzner zu XXVIII, 22 gesagt. So kann man auch von den Tbränen des 
Herzens sprechen, wie es im Ombre 480 heisst Li vermeus li monte en la 
face Et les larmes del euer as ieus, was sofort an Mussets Lärmes du eceur 
par le ceeur divories erinnert. 

SSL F hat apoier absolut ohne a la fenestre, wie Li euens et troi 
autre vässal S*estoient venu apuiier „am Fenster anlehnen'* Erec 3214. 

385. Ne guenchist destre ne senestre"] letzteres die Verneinung von 
destre et senestre, BD haben a destre tCa senestre. destre et senestre be- 
gegnet z. B. Maint eop reehoit (li rois) et tnaint en donne, Destre et senestre 
les abat Manek. 2802, li mesagier sont prest Qui cerqueront destre et se- 
nestre, Se el päis . . . Revint ainc puis lUe 3773, ein weiterer Beleg in unserm 
Gedicht 496 ; destre senestre, entsprechend dem aus Cato R. R. belegten dextra 
sinistra, vgl. bei Preuss p. 41 f., habe ich nur im Rou I, 430 gefunden: Amunt 
Leire eururent tant, Destre senestre tut gastant Que . . ., Letzteres Beispiel 
jetzt auch bei Tobler Philol. Abhandlungen Schweizer-Sidler gewidmet p. 8 ^s 
Beitr. II, 145 f., der für destre et senestre 7 (8) andere Beispiele giebt. Bei 
der asyndetischen Paarung von Gegensätzen kann man an das Griechische 
erinnern, das avo) xaxo) und dgl. hat, vgl. Krüger § 59 Anm. 2. Zu p. 145 
(Absatz 2) sei hinzugefügt: E tuit li cumpaignun hardiement ferirent. Fort 
deca fort dela lunges se cumbatirent Rou II, 132; zu dessus dessous, wofür 
kein altfranzösischer Beleg gegeben, sei erwähnt De toutes pars Veneeint et 
lace, Si le taste et va palpoiant Dessouz dessus et manoiant Chrest. Leg. Met. 
d*Ov. bei Barisch L, et L. 645, 23 — dagegen gehört das von Tobler nicht 
erwähnte sens dessus dessous, sens devant derri^re schon von der rein neu- 
franz., jedenfalls aber von der historischen Betrachtung aus nicht unter diesen 
Gesichtspunkt, da man afr. dafür ee dessus (desseure) dessouz, ee devant der^ 
riere sagte, wie schon Liltr6 gezeigt. Da er für ersteres nur einen alten Be- 
leg aus dem XIV. Jhdt. hat, so sei noch angeführt: Tant que Le biere ont adentd 
Et ehou deseur desous tornd Durm. 1257, odi^x ee desouz deseure Ren. XXHI, 
1989. ee devant derriere ist das Gewöhnliche, doch findet man auch umge- 
kehrt ee {que) derriere devant, so in dem einen Beispiel bei Littre aus BSeb., 
und so auch Cil qui dou eonter n*ot talant Torna ee dar riere devant Borg. 
d'Orl. MR. IV, 142, vgl. auch Altou Gloss. zu Claris. Man sagte übrigens 
auch CO d^amont aval, Si tornent co d^amont aval Parton. 8370 — amont 
aval auch Et Percevals lanee levee Le siut adies amont aval „bergauf, berg- 
ab" Ferg. 6, 14, Tot se taissent amont aval ib. 93, 8, während das synonyme 
sus jus, das mit dem asyndetischen amont aval sogar verbunden erscheint, 
stets mit et auftritt, gewiss, weil beide Wörter einsilbig sind; denn Zwei- 
(oder Mehr-) silbigkeit scheint bei der asyndetischen Paarung die Voraus- 
setzung zu sein. Endlich sei dem p. 147 angeführten neufr. donnant donnant 
aus alter Zeit ferant ferant an die Seite gestellt in Li caus sor Vespaulle 
descent Si quUl Va en dex luis navrd, Ferant ferant Ven a mene, Tant qu*el 
porce Va embaiu Atr. per. 1350, wo ich verstehe, „indem bald der eine, bald 
der andere schlägt", und Moult hardiement les requissent, Par force a la 
voie les missent Ferant ferant en lor venue ib. 470 1, womit man zum Ver- 
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ständnis vgl. et sanz faillir S*entrevtenent si äiri. Tu nCas fern, je te ferri 
Mer. 192, und schon vorher Einsi se combatent li dui Chevalier , , , et tant, 
fier tu, fier gii, Si {S*i?) mainent as espees nues Qu* il fönt voler etc. 130, 
wo es auch heissen könnte ferant ferant. Erklärt sich nfr. clopin-clopant 
(s. Littr^) (auch umgekehrt clopant - clopin) etwa aus einem nicht mehr 
recht begriffenen afr. clopant clopant, von den beiden Beinen des Menschen 
verstanden, indem die nicht selten anzutreffende Ablautsreihe i — a (a — f) 
hergestellt wurde? 

337. Qui li detnande quels noveles'] „was es Neues gäbe?". In solchen 
Fällen pflegt das Verbum afr. regelmässig wegzubleiben, wie im griech. xi 
vewTSQOv; im lat. quid noviP, was darum erwähnt sei, weil man daran An- 
stoss genommen. Si li detnande quel novele MR. VI, 82 in EF (die 3 andern : 
la novele), Ce {= Se) li demandent quez noveles Beaud. 1754 und gleichlautend 
3682, wo es der Hg. inconsequent das erste Mal als direkte Frage in An- 
führungszeichen setzt, das zweite Mal als indirekte fasst; auch mit zugefugtem 
Genitiv, Et il demandent ki il sont Et dont vienent Et u il vont Et queles 
novieles de Vost Chev. as II esp. 9425, wozu Foerster bemerkt, man vermisse 
das Verbum. Ebenso bei aventure: Or entendds, quele aventure ! II avint 
a cel consel la, Li mavais rois Nogans s*embla Fors del consel Durm. 14692, 
mit Aenderung der Interpunktion, wo Stengel — unnötig und nicht einmal 
ansprechend — cele statt quele vermutet! que ist nach // avint nicht nötig; 
Ore esgardez quele aventure Troie 4424, Li rois a ses gens apields, ^Con- 
silliSs moi, se vous savds. Avis veu quele aventure? Que j*ai perdu ma nou- 
reture SSag. 756, „habt Ihr gesehen, was geschehen ist?"; vgl. auch Vos ne 
savez quele mervoille De ma dame Vanpererriz! Clig. 5658. Wo ein Verbum, 
wie demander vorausgeht, kann man quel aventure etc. in Anführungszeichen 
setzen, wie z.B. direkt <^Dame^, dist ele, ^quels noveles Del quarignom> 
Blancand. 3125, es hindert aber nichts, es als indirekte Frage zu fassen, die 
in den andern Fällen ja vorliegen muss. 

338. Jes te dirai beles"] Der doppelte Accusativ war in der alten Sprache 
viel häufiger als heute, namentlich auch bei dire, ^Sire^, fait il, ^laides u 
(sie! Foerster wo«) bielles Les vous say bien conter et dire Rieh. 3970, Dex 
doinst, qu*on les (sc. noveles) vos diet beles Durm. 2080. Dementsprechend 
Volentiers les oroie beles Durm. 5192. So der Accusativ der Person (oder 
Sache) und des Prädikatsnomens, ausser den bei Diez III, 119 ff. und III, 34 f. 
erwähnten, auch noch bei cuidier, tenir, amer, atorner, voloir u. a. 

388. en mes las'\ Sing, und Plur., ungemein häufiges Bild, vgl. Ein!, 
p. 66, besonders von Amor gebraucht, wofür Beispiele überflüssig sind. Aber 
auch sonst Trop par eus le euer hardi, Quant tu devant moi feru Vas, Tu 
es cheus en mauvais las Vil. au buff. MR. III, 204, Meschiez me tient pris 
en ses las Cleom. 9336, e les laz de mort m*unt saisid {^praevenerunt me 
laquei mortis) Q. L. D. R. p. 205, Ge vos fis ja caoir es laz Qui bien vos 
estreindrent la gorge Ren. I, 1680, Or est il chöuz en mal laz ib. V, 238, 
Puis qu^ele le tient en ses las, II se puet bien tenir por las Veuve MR. 
II, 209. 

340. tes solas"] Plural und Singular. 
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841. apres ceste eure] „bis morgen nach dieser Stunde**, vgl. die 
krit. Anm. 

343. Der Relativsatz von seinem Beziehungswort getrennt, ebenso 541, 
vgl. z. B. Wistasce s*en revint en Franche, Qui puis fist mainte pute en- 
fanche Eust. M. 39, Wistasces s^en vint en Vestahle, Qui tnout sot de Vart 
au dydble ib. 548, vgl. auch Arnold Krause in seinen Bemerkungen zu BCond. 
und JCond. 22. 

344. le degrS, eollectivisch „die Treppe**, findet sich grade im Reime 
häufig, wenn auch Littrö nur i (2) sicheres Beispiel hat, Ei Girart de Rivier 
ou descent au degrS Aye d*Av. p. 10, Puis revint au degri corant, Li sires 
ert ja pres montez MR. I, 21 (ausserhalb des Reimes), Mort Vdbati sor le 
degri ib. I, 21, Tout coiement, sanz dire mot, Avala Jehans le degrd Estorroi 
MR. I, 204 , Et sire Jehans est muciez Souz le degrd et esconssez ib. I, 206, 
Contremont puie le degrä ib. I, 273, A la cambre les le degrd Qui va au lit 
a Vamiri Fl. u. Bl. 2307, K*ancois quHl soient au degri Ille 3426, par cel 
degri ib. 3554, vgl. ib. 4385, Li cuens Raynauz en monta lo degri Rom. u. 
Past. I, I, 25, Au pid desgandent del degri Clig. 306 und wörtlich ebenso 
Ferg. 35, 17, Si en vont descendre au degre Ren. XIII, 572, Si tost con vin- 
drent au degri Sont andui descendu a pii ib. XIII, 288, Atant avale le 
degri ib. XI, 15 14 und oft. Noch heute degri im weiteren Sinne „Treppe**. 

350, s*ele s^orgueille"] „wenn sie spröde thut'*. So lautet die 3. s. ind. 
des Verbums fast regelmässig, auch bei den besten Autoren: qui la fors 
s'orguelle Iw. 4137, qui vers lui s*orgoelle G. d'Angl. 99, Qui contre son 
mestre s*orgueille Barb. Fabl. II, 212, Com il s*orgoille de corage Best. ed. 
Reinsch 3620, qui s^orgueille RMoil., ebenso Lors s*enorgueille BCond. 
471, 106, während man von dem unzweifelhaft existierenden Verbum soi or- 
goillir (II) (s. zahlreiche Belege bei God.), vgl. auch Risop 125 (nicht 124, 
wie im Index angegeben), wenn man coillir cueilt, quieut, fallir faut, boillir 
bout vergleicht, eine 3. ps. ind. orgueilt, orgieut erwarten sollte. Sicher ist, 
dass prov. se orgolhar, it. orgogliarsi (1) existieren. Erwähnt sei auch das 
von Burg. II, 326 aus anderer Veranlassung angeführte Mais li Breton s^en- 
trorgillerent Et sa semonce desdaignerent Brut 9107 und die von God. be- 
legten Formen orguillez (Particip), orguillier (Inf.) und orgoilla (Perf.). soi 
orgoiUier (I) haben denn auch die Hgg. in ihren WBB. verschiedentlich an- 
gesetzt, so Bartsch Chr.*, van Hamel im RMoil., Reinsch im Best., Mon- 
taiglon-Raynaud im Recueil u. a. Allein wenn man vergleicht, was Risop 
(Conjug. auf -«>) p. 58 ff. und für das Perf. p. 33 Anm. und p. 60 ff. beibringt 
und bespricht, der übrigens orgueille, soviel ich sehe, nicht erwähnt, so kann 
man doch bei der 2. Conjugation bleiben, die ja auch in dem Compositum 
s' enorgueillir noch heute vorliegt; italienisch giebt es im Compositum -are 
und -ire, 

351. Et el crie. Nach vorausgehendem se Ind. et Ind., ebenso 356/7, 
s. zur Asymmetrie No. 14. Dass das eine dort gegebene Beispiel von se 
Conj . + <?^ Ind. nicht vereinzelt dasteht, zeigt z.B. s*il fust Chevaliers et il 
lui plesoit, Bele aventure m'avendroit, Se vous et il le voliez Mer. 163. — 
gii] Wenn Foerster Zs. f. öst. Gymn. 1874 (Rec. des Durm.) p. 137 gelegent- 
lich bemerkt, dass sich gii nie in der Mitte des Verses, sondern nur am 
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Schlüsse findet) so spricht z.B. Qui le conoist P — ne giS, — ne gid, Clig. 4679 
dagegen, zu welcher Stelle hinsichtlich der Interpunktion auf Beitr. I, 3 Annn. 
zu verweisen ist. Nicht der Versschluss ist das Wesentliche, sondern die 
Sinnespause. 

d52. Statt par vostre congid „mit Eurer Erlaubnis" erwartet man, ge- 
nau genommen, eher „nach Eurer Anweisung, Eurem Rate", also etwa par 
vostre conseil, was D hat, wie denn die Alte 354 sagt ye te conseiUerai a 
droit. Zu ändern ist aber natürlich nichts. 

353. Qtiar bün m^avez rendu man droit d. h. hier „denn Ihr habt mir 
gegenüber so gehandelt, wie Ihr handeln musstet; Ihr habt mir gegenüber 
recht gehandelt. Ihr habt erfüllt, was Ihr mir versprochen, indem Ihr mir 
den Besitz des Mädchens verschafft habt". In re von rendre liegt oft der Be* 
griff des Pflichtmässigen, wie im griech. ano in manchem Compositum. Vgl. 
Quant vitidiee lor fu la chanhre, Lor droit randent a chascun manbre. Li 
oel d*e5garder se refont Erec 2089. Als Erec und Enide in der Hochzeits- 
nacht allein sind, erweisen sie jedem Körperteil die ihm gebührende Rück- 
sicht, Lor geht naxh cvveaiv auf chascun. In den Trois dames (anglonorm.) 
tragen drei Frauen ihren Streit einer Aebtissin vor, welche ihnen erwidert: 
Seit la chose (der strittige Gegenstand) mys avaunt E nous le droit jugerons 
E vos droytures vous rendroms MR. IV, 130, „wir werden Euch wiedergeben, 
was Euch zukommt" d. h. „wir werden den strittigen Gegenstand derjenigen 
zusprechen , welcher er zukommt" ; ebenso bei donner, Se ... ü en seinte 
charitd as enfers donnassent lor droit Guiot Bible 1435 „was ihnen von 
Rechts wegen zukommt"; vgl. auch zu 419. 

366. farouche (vgl. die krit. Anm.) ist meines Erachtens afr. nicht 
häufig. An den paar Stellen, an denen ich bis jetzt das Wort kenne, handelt 
es sich vornehmlich um „spröde thuende" Frauen: Li borgois dele% li se 
couche. Et cele qui mout fu farouche Por tenir le rnlain a sot Sailli du 
lit, sanz dire mot Braies au cord. MR. III, 279; (der Ritter geht zu Bett), 
La dame ne fu pas faroche, Ains se rest autresi cochie Ren. XIII, 200 (pik. 
Text, vgl. Martins Observations p. 77), letztere Stelle auch bei Littrö, der 
ausserdem nur noch zwei aus dem XIV. Jhdt. (Mönagier de Paris) hat, das 
eine Mal von einem Hunde, das andere von einem gegen seine Verwandten 
unfreundlichen Menschen. God., der das Wort, weil es ja noch neufr. ist, 
eigentlich nicht bietet, fahrt doch die Nebenform /«r<?«^tf an mit einem Be- 
leg röche farouge et estrange. Das Wort ist also in alter Zeit synonym 
mit sauvage (vgl. Mätzner zu XIII, 41), orguilleus, ßer, eschis, Ueber die 
Etymologie s. Cohn Suffixw. 296 f. In dem von Littr6 angeführten und von 
Cohn verwerteten fourdche (Berry) liegt doch wohl nur Umstellung der Vokale 
vor. Vielleicht erklärt sich auch das f arasche der Rose so : faroche, forache, 
ferache, farache, so dass man fürs Französische kein -asticum braucht; denn 
das von Cohn nicht erwähnte bravache „Grossprahler" ist italienisch. Bei- 
läufig: Meyer-Lübkes (§336) Ansetzung von bestia ferotica scheint mir wenig 
glücklich, weil das Wort in den ältesten Belegen eben „spröde" bedeutet 
und von wilden Tieren überhaupt nicht gebraucht wird (auch heute nicht, 
wo zwar bites f^roces» aber nicht farouches)\ dafür sagte man afr. bestes 
sauvages, das man allenthalben antrifft, z,'&,aux sauvages bestes Ov,x£iOX,<^% 
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auch Cordiers bei Jubinal Lettre p. 32, Troie 6730. Das regelmässig erschei- 
nende a in der ersten Silbe will mir, wenn man den Zusammenhang mit dem 
synonymen fier noch fühlte, nicht recht in den Sinn , vgl zu Jalousie 246. 
parece, das Meyer-Lübke § 370 neben beiden anfuhrt, ist nicht gleichartig, 
weil hier afr. perece nicht selten begegnet. Indes ist das Wort ja nicht häufig; 
dass keine Form feroche in alter Zeit belegt ist, kann also zufällig sein. 

357. et tu .II. tens Lieve la rohe, vgl. die krit. Anm. — et Nach- 
satz. — .//. tens ist mir in diesem Zusammenhang nicht geläufig. Soll man 
verstehen: „in zwei Zeiten", also etwa, wie wir sagen, „eins, zwei, drei" 
(vgl. C) d. h. sofort? Darf man Mitt. 83, 9 Ja contre vos ne garront a 

.III. tanSf Que plus vos doutent c^ome qui sott vivans vergleichen, wo die 
Berliner Hs. ne durront .III. tantz hat? „drei Augenblicke". 

358. Auch D hat bei Oeuvre, was ich neben la rohe nicht verstehe, 
wieder an Oeuvre les dras gedacht, das z.B. Gombert MR. I, 239 begegnet: 
Der eine Schüler geht zum Bette des Mädchens, Lez li se couche, les dras oevre, 
worauf das Mädchen sagt: Qui est ce, Diex, qui me descuevreP — si entre 
ens, nämlich „ins Bett". Der Gedanke war durch si te couche eigentlich 
schon ausgedrückt. 

362. Danach D deffrumer d. i. deffremer, deffermer, wie Ou vregier 
enfrumoit sa fille Rieh. 209, andere Beispiele giebt Foerster zu Chev. as 
II esp. XLV, Meyer-Lübke § 364, s. auch God. s. v. desfermer, vgl. auch 477 D. 

367. tressaillir steht immer da, wo es sich um ein plötzliches Zu- 
sammenfahren handelt, namentlich ein Auffahren aus dem Schlaf: Et il ttessaut, 
Ausi com s*il eust dormi G. d'Angl. 143, Et quant Va sentu, si tressaut 
Parton. II41, Dont s^esveilla la damoisielle Et tressali Rieh. 3725; Jason 
kommt zum Bett der Medea, Lo covertor lieve sa main; Cele tressalt 
Troie 1574. 

368. Quant celui sent könnte man auch mit dem Vorhergehenden 
verbinden. 

373. la Dieu tnerci, vgl. Beitr. I, 57 f. Ein paar weitere Beispiele 
wären en la dieu compaignie Ren. XVI, 575 (und 559), Vame est en Vangle 
conpaignie ib. XIII, 1037, „in der Gemeinschaft der Engel", Plural. Und 
wenn es Ov. mor. p. 136 heisst Dieu regnans en sangle uniti, so wäre ich 
geneigt, auch hier Vangle zu lesen, wenn mir auch sangle nicht unbekannt 
ist. Die Stelle würde dann auch zeigen, dass man in dem eben angeführten 
Beispiel aus Renart nicht Vangles zu schreiben braucht, en son pere vergier 
steht auch Rom. u. Past. I, 58, 46, en mon ^ere vergier ib. 1,58,31; vgl. 
auch zu 449. 

374. toute nue BCD. Man ging nackend ohne Hemde zu Bett. La 
dame est en son lit asise : Si a vestue sa chemise. De son lit issifors a tant 
MR. VI, 30 ; vgl. über diesen Brauch eine recht lesenswerte Anmerkung von 
Le Grand* ('779) I> I45> ^^^ ^^^ G. Nevers verweist, wo eine Alte sich sehr 
wundert, dass das Fräulein ^en chemise'^ zu Bette geht, vgl. auch A. Schultz 
I, 168. — Ganz ähnlich sagt der Graf von Poitiers zu der von ihm geliebten 
Frau des Ritters, als er mit ihr im Zimmer allein ist: Dame, por deu merci, 
Escutez un poi vostre ami, Que fnolt s^est peind main et soir, Coment il vos 
paust veoir ; Si a tant fait que il vos tient Joufr. 1 967. — vos ai in E, wo 
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ai nicht mit enserree zu verbinden ist — denn er hat sie ja nicht einge- 
schlossen — sondern vos hängt direkt von ai ab, und enserree ist prädikati- 
visch hinzugesetzt. 

876. Plusquamperfekt, vgl. zu 319. 

378 ff. Aehnlich droht auch die äusserst raffinierte Frau eines Bürgers : 
Ge crierai ja a tel hruit Que no voisin i vendront tuit Braies au cord. MR. 
Ill, 280. 

379. B hat seront acorue Toute la gens, ebenso C (380), was sich zu 
Beitr. I, 190 stellt. Zu den beiden dort angeführten Beispielen für gent sei 
hinzugefügt Lendemain . . . Furent leur gent toute arreee Cleom. 1319. 
Zu dem Beispiel aus Watriquet stellt sich La lor gent sont bien atornees 
nie 2097; vg^' auch Quar ge crieng que la gent nos voie (Singular) Qui tres- 
passent (Plural) parmi la voie Segr. Moiae MR. V, 226. Das recht inter- 
essante, auch schon von Haase p. 79 bemerkte li serjant au roy de France 
et le roy de Navarre m*avoient destruite ma gent et apovroiez Joinv. 735, 
wo kein Reimzwang vorlag, ist wieder ein hübsches Beispiel für asymmetrische 
Ausdrucksweise, das erste Particip congruierend im Singular fem., das zweite 
im Plural masc. ad sensum, 

380. C: / seront mout tost acorrue, wo wir / mit „hierher" über- 
setzen müssen. So findet sich i (ibi) öfter verwendet, wo man zunächst {i)ci 
erwarten würde. Es weist aber in diesem Falle immer auf eine vorher ge- 
nannte oder leicht zu ergänzende Ortsbestimmung hin, so dass, wenn der 
Ort, von dem gesprochen wird, und der, an dem gesprochen wird, identisch 
sind, i für uns die Bedeutung „hier(her)" annimmt. So hier, wo 374 ci stand, 
oder Inelement vos en alez; Car gie aurai lo euer pesant, Si vos i trois 
d^or en avant Troie 3424, wo i auf den mit en bezeichneten Ort („geht von 
hier fort") hinweist, S*il savoit ore que nos fuissiens ici. Ja Vi verriens 
venir tout arami Mitt. 150,6, wo i auf ici zurückweist, A poi de terme ven- 
ront ci vostre jent . . . Por vos, ce croi, i venront erranment ib. 175, 20. 
Man kann übersetzen : „Um Euretwillen werden sie alsbald hierher kommen". 
Einz venoie (sagt der Bauer zu seiner Frau) ici savoir, Conment pöisse De' 
cevoir Renart qui c i iloques vienl. Les jelines a söes tient . . . Por ce i vient 
il ahrevd Ren. IX, 1113, a^De Boulongne sui chi devant. Wistasces me fist 
afier Que je venroie a vous parier. GH vinc (ich kam hierher) por acuiter 
md foi"^ Eust. M. 985, Ni (1. NU) remanris en ma maison Parton. 1222, wo 
sich i auf en ma maison bezieht. Auch in Par autrui le pöes mander, Car 
par nous nH (hierher) venra il mie Chev. as II esp. 18 14 bezieht sich i auf 
die in Por coi n*est il avoeques vous? (181 1) angedeutete Ortsbestimmung, 
„hier bei Euch", man sehe den Zusammenhang. Ebenso, wenn es Fl. u. Bl. 
677 heisst, ^Dame^, fail il, «u est m*amieP^ Cele respont: <^El n*i est mie^^, 
so kommt die Frage einem „ist meine Freundin nicht hier?" gleich. So er- 
klärt sich auch das nfr. il rCy est pas, il y est im Sinne von il {n')est (pas) 
chez lui, das ursprünglich wenigstens stets eine Frage voraussetzt. An hie 
in diesem Falle zu denken liegt nahe, doch kommt man mit ibi aus. 

381. riens ne vous monte „es ist von keiner Bedeutung, es nützt Euch 
nichts", riens ist natürlich nicht Subjekt. Die Bedeutungsentwicklung ist nicht 
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scWer zu begreifen, vgl. auch Foerster zu Iw. 1670, wo 5219 statt 521 1 zu 
lesen ist. 

382 ff. Zu diesem von Erfolg gekrönten Beschwichtigungsversuche vgl. 
Goinbert MR. I, 240, der eine Schüler ist zu dem Bette des Mädchens ge- 
gangen, das ihn verwundert fragt, was er wolle. Er erwidert . . . Mes tesiez 
vous, ne fetes noise Que vostre pere ne s*esveille ; Quar il cuideroit ja mer- 
veille, ^^ü savoit que vous geusse ; II cuideroit que je eusse De vous fetes 
mes volentez, 

388. /a grant gent (vgl. die krit. Anm. zu 380) et la tnenue ist be- 
kannt genug. 

384. toute nue"] vgl. zu 374. 

388. que sott amblee . . . nostre assamblee, ,)dass unser Zusammensein 
den Leuten draussen verheimlicht, ihren Blicken entzogen würde'*, wie ja nfr. 
dir ober auch „stehlen" und „den Blicken entziehen" heisst; God. belegt das 
Wort in diesem Sinne nicht. La ne se traient pas en ombre Ne les dantes 
ne les puceles, Celes qui quident estre heles» Ains se sunt volentiers mostrees ; 
car ne velent pas estre enblees Durm. 9938, „wollen den Blicken nicht entzogen 
sein", Autrui que toi (== Deu) n*an doi blasmer, Que tu le (=a Yvair^ nCanbles 
d veüe Iw. 121 2, sagt die um ihren Gemahl klagende Herrin, s. den Zusammen- 
hang, Cel point nCavÖes tu enbli Ren. XII, 740, „diesen Punkt hattest Du 
mir vorenthalten, verheimlicht". — assamblee häufig vom t^te-ä-tite; der Be- 
griff der Menge braucht für die alte Zeit darin ebenso wenig zu liegen, wie 
in meÜee, {a) masse, 

391. le sacke"] le, das alle Hss. haben , geht nicht auf assamblee, weil 
wir es hier nicht mit einem pik. Texte zu thun haben, sondern ist neutral, 
„es weiss", nämlich, „dass wir zusammen sind", s. auch oben zu 162. 

393. parmi les flans] „mitten um", sonst auch „mitten auf". 

394. "Was bedeutet der Strich bei dögiez in C? Doch wohl ein ver- 
lesenes dougiez} deliez ist dreisilbig, vgl. zu dem Worte Foerster zu Chev. 
as II esp. 541 und dazu berichtigend Tobler Zs. II, 143, auch Beitr. I, 154 
Anm., welche Stelle Meyer-Lübke § 344 nicht gekannt zu haben scheint. 

397 ff. Sie will lieber keinen Lärm machen, vgl. Cleom. 4594 ff. Der 
Held legt sich zur Clarmondine ins Bett und küsst sie; sie erwacht, Lors ne 
sot ele lequel faire Ou de haut parier ou de taire 4609 und besonders Const. 
Ham. MR. IV, 314 in D, wo eine Frau in einer ähnlichen Situation, wie hier, 
sagt: fkLasse-», fait ele, <^ue feraiP Se ge cri, ice (mout?) bien sai, Les genz 
i vanront a ./. cor {tor?), Lor sera la honte graignor Qu* ele n*avra devant 
esti,"» (in dem zweiten Verse haben die Hgg. die fehlende Silbe durch le vor 
sai ausgefüllt, was neben ice kaum möglich ist), und allgemein Qui chastes 
ne se viaut tenir, Sainz Pos a feire li ansaingne Si sagemant, que il n*an 
praingne Ne cri ne blasme ne reproche Clig. 5326 ff., wozu Tobler Zs. XII 
bemerkt si non caste, tarnen caute und auf GMuis. I, 383 verweist. — Zur 
Construction von Mielz li vient vgl. zur Asym. No. 16 f. Beachtenswert ist 
der Condicionalis porroit, wofür gewöhnlich der Conjunctiv steht. 

398. acueillir los et renon, hier in malam partem^ was bei los nicht 
gewöhnlich, doch siehe eine Stelle bei Littr6 (Rose 3719). 

399. Par] „durch", nicht „bei". 



I 
I 
I 

■ 
•k 



tio 

399/400 stellt F um, was stilistisch nicht unmöglich ist, vgl. zur Ver- 
schränkung von Rciltteilen Tobler Zs. XI, 450 = Beitr. II, 28 ff., Foerster zu 
Erec 552, oder, um eigene zu geben: Le hacon sent,* st s'eshahi [^Que li 
lUrres ot enföi"] Segr. Moin. MR. V, 233, die andere Hs. ändert, iLSeignorT>, 
dist il, <s>g*en ai ./. bon (sc, bacon) Que ge vos metrai a bandon,* Gras est 
et gros» et st Penblai [Molt bonement le vos donrat'] Chies dant Tibout le 
metoier: Mais gel mucai en ./. fusmier ib. V, 234, wo ChUs zu enblai ge- 
hört. Et por ce k*ele est si vaillans» En est li rois * si desirans [Madoines]» 
Vü la puist avoir Beaud. 15 16, Et s*on vos voloit far raison Nomer ^ tant 
estes biaus et dous, [Bien dussiez avoir nom Biausdoz] Beaud. 2327, Adant 
fu la bataille * emprise, Cascuns d Wax mout forment se prise [ Willaume 
contre Manesier"] Eust. M. 357, wo Foerster, wie mir scheint, unnötig ändern 
will, Cil qui ci fu Vautrier* Ven Porte ^ Dont mes cuers moult se descon^ 
forte \_Qui le ckeval de fust avoit"] Oleom. 5309, En son euer prist a re- 
greter Son pere,* et moult a souspirer, [Et sa mere"] ib. 6493, (Les gardes) 
Qui mis pour garder* i estoient [Le champ"] ib. I1591, Et la dame s^escrie 
en haut: <iiOr du ferir» bone mesnie!* Petes tant a ceste foie [Leriastre (1. Le 
clerjastre), le renoii, Qui de folie m*a proi^"] Que ja mes jor ne soit tant 
OS De toiir dame son bon losT^ Berliner Hs. der Borg. d'Orl. 234. Freilich 
könnte man auch Feris statt Petes lesen ; Se li ait (= a) dit * « vilains ßoris » 
[La dame simple et coie] <(-J^ai bei amin . . . Rom. u. Fast. I, 35, 5, womit man 
vgl. „Haec", inquit,* „a me" [Vercingetorix] „beneßcia habetis** etc. Caes. 
Bell. Gall. VII, 20, 12, wo inquit Vercingetorix zusammengehört, „Vincite", 
inquit*, „si ita vultis" [Sabinus] ib. V, 30, i. Mehr Beispiele giebt R.Küh- 
ner II, 1026. 

401. jfa est tornee en autre fueil, eigentl. „hat sich zu einem andern 
Blatte gewendet". Der Sinn muss derselbe sein, wie in Tos (= Tost) ert en 
autre sens tornds Parlon. 3967, oder Li Prestres en ses bras dedenz Quida 
bien tenir Mariom; Certes non fist, mais Alison, Molt li fu tost li vers 
changiez Prestr. et Alis. MR. II, 21, „recht bald wurde er anderer Meinung". 
Sonst findet man mehrere Male torner le fueil, z. B. Parton. 4918 (7?) („sie 
haben Dich ausgescholten, weil Du Dich mit j. eingelassen hast"), Mais quant 
or Vont bien esgardä. Tot ont aillors le fuel torni : Et lor est ore bien avis 
Que vos n*av^s de rien mespris. Diese Stelle hatte schon Henschel — diese 
und eine andere auch bei God., der auch noch Ben. 8463 en autre sens torne 
or lefuü anfuhrt — und hatte auf die gleichfalls übertragene Verwendung von 
folh (Seite) im Provenzalischen verwiesen, Rayn. III, 353. Vgl. auch, wo der 
Sinn ein anderer ist, Porment me piaing, griement me doil, Amors, me re- 
torn^s le foil. De Valtre part me fai guarder En. 82 15 „lasst mich die 
Kehrseite sehen", wo freilich me vor dem Imperativ mit Tobler Ltbltt. 1892 
Sp. 90 zu bessern ist, vgl. nfr. tourner le feuillet und das span. volver la hoja 
y,seine Meinung ändern". Eine ganz andere übertragene Bedeutung zeigt das- 
selbe Wort an zwei weiteren Stellen, die schon mehrere Gelehrte beschäftigt 
haben. Scheler hat im Jb. X, 259 auf Cheste sentense ot bien entee Li sains 
fl fuel de sa pensee Mir. S. Eloi (ed. Peign6-Delacourt) p. 28 aufmerksam ge- 
macht, wo ihm el fuel de sa pensee unklar sei: «y^? tCaper^ois aucune ex- 
plication ^tymologique de ce moty que je rencontre pour la premiire fois"»; 
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P. Meyer ib. XI, 145 und G. Paris ib. XT, 152 sind darauf zurückgekommen, 
ohne eine Erklärung zu geben. Ich versiehe die Ausdrucksweise dahin, dass 
das Denken, überhaupt der Geist als ein beschriebenes Blatt aufgefasst wird: 
„Diesen Ausspruch hatte der Heilige auf das Blatt seines Denkens gepflanzt". 
Kurz vorher hiess es En son euer avoit hien escrite Chele sentence c*avoit 
dite Li aposires. Es ist ein biblischer Ausdruck. Zu dem Bilde vgl. auch 
Dedens son euer met en escrit Tout ce ke la inere li dit Beaud. 509» ferner 
die von God. angefühlte Stelle aus Serm. Ce% comandemenz devez escrivre en 
vos cuers et ou premier foil del livre, welche Stellen die richtige Auffassung 
an die Hand geben. Dann auch fueü ohne den Zusatz de la pensee, so in 
dem von P. Meyer citierten De son pris essauchier a gardä (mit dem Accent 
erledigt sich Meyers Bedenken) en son foil GNant. 152, das ich verstehe 
„in seinen Gedanken hat er darauf gesehen'* d. h. „all sein Denken ging 
darauf^' etc. Von den beiden, von Meyer angeführten Belegen für die gleiche 
Verwendung von fuelh im Provenzalischen gehört Flamenca 5549, mag man 
sich für Toblers ansprechende Conjectur entscheiden oder nicht, nicht hierher. 
Und in der zweiten Stelle, die man jetzt bei Appel, der Trobador Uc Brunec 
(in den Roman. Abhandlungen, Prof. Tobler gewidmet, Halle 1895) p. 64, 
35/6 pren los uns e'ls autres destrenh, e cui li platz met en son fuelh findet, 
handelt es sich im Grunde nur um ein Blatt Papier, auf dem man sich etwas 
notiert. Prof. Appel verweist mich (brieflich) mit Recht auf die analoge Ver- 
wendung von metre en sa carta, die Raynouard II, 343 belegt. Die von 
G. Paris angezogene Stelle aus Blancand. 2647 dagegen A tant s*est apoi^s 
au foel. Des larmes sont moillii si oel kommt hier nicht in Betracht, wie 
sich aus dem Zusammenhang ergiebt: Blancandin ist in einen schönen Garten 
eingetreten. Von allen Blumen, die er dort sieht, gefallt ihm am meisten eine 
Rose, Qui sor la fuelle est espanie (2607). Er redet sie an und vergleicht 
sie mit seiner Freundin, nach der er sich sehnt. Dann folgen die fraglichen 
Verse, an die sich die Worte schliessen Por s*amie baise la flor Qui li sanle 
de tel color. Also : „er neigt sich zu dem Blatte , an welchem die Rose sitzt, 
und küsst sie'^ soi apoiier heisst nicht nur „sich stützen", sondern auch „sich 
hinneigen zu etw.", vgl. etwa das bei Burg, angeführte Beispiel oder BCond. 
257» 354« I^ie beiden ersten Stellen jetzt auch bei God. s. v. fueü, die er 
beide unter der nicht recht zutreffenden Uebersetzung for intirieur zusammen- 
fasst. Lautlich kann das Wort jedenfalls mit forum nichts zu thun haben, 
forum ergiebt fuer, ein* fori um aber könnte nur fuir ergeben, wie corium 
cuir, r geht nicht ohne Grund in / über. 

402. tot (F) = tollit. 

403. Das intr. asoagier belegt zwar God. oft genug, belegt auch Tobler 
zu vr. an.^ 52, allein es handelt sich in den Stellen immer um ein Nachlassen 
eines physischen Schmerzes oder der Liebespein, um ein Sich • leichter • fühlen 
von (Liebes-)Kranken , um ein Umschlagen stürmischer Witterung, während 
es hier in E „sich beruhigen*' bedeutet, von j., der sich in erregter Gemüts- 
stimmung befand. Vergleichen könnte man etwa Li cuers tnoult li rassouaga 
Que avoec femmes se trouva Oleom. 6903. Auch apaise braucht E hier intr. 
Das neufranz. soulager (Diez II c) subleviare verdankt sein a wohl nicht 
solacier, wie man gemeint hat, dessen Bedeutung doch eine andere ist, sondern 
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dem afr. seine Stelle in den meisten !fällen einnelimcnden assoagier, soutagier, 
das Littr6 erst aus dem XV. Jhdt. nachweist, begegnet z. B. Chev. as II esp. 3371, 
während bei adleviare = alleger» nicht allager, dieser Einfluss nicht wirksam 
sein konnte. 

405. cele li fet bei atret d. h. hier „sie thut nicht mehr spröde zu 
ihm", atret ist vox media. Wie hier hei atret, so hat C let atret, vgl. 
auch zu Iw. 2457. — V. 378 will die junge Frau aus Leibeskräften schreien, 
und c. 30 Verse später ist sie schon zärtlich zu ihm, mobile femina, 

407/8. vgl. puis s*entrefoftt Le gieu por guoi assenbU sont Braies au 
cord. MR. III, 282. Daraus erklärt sich die frühneufranzösische Redensart 
faire le pourguoi von einer Frau, vgl. Littrö am Ende. — Das gilt eigentlich 
nur von dem jungen« Manne, nicht von der Frau, die aus ganz andern Gründen 
in das Haus der Kupplerin gekommen. 

407. Wegen ieuent in F, was ich als rein orthographische Variante 
nicht erwähnt habe, ist auf Suchier zu Aue. 24, 47 zu verweisen. 

411. au mieus que pot s. Beitr. I, 146 f. Einen Grund, das zweite Ele- 
ment in den beiden synonymen Wendungen plus tost quHl pot und au plus 
tost qu*il pot auf dieselbe Weise zu erklären , wie Tobler will , vermag ich 
nicht einzusehen. Es gehen den anscheinend gleichen Elementen verschiedene 
Sprachformen, das eine Mal ein Komparativ, das andere Mal ein Superlativ, 
voraus, die a priori verschiedene sprachliche Ausdrucksweise nach sich haben 
könnten. Und wenn in beiden Fällen trotzdem que folgt, so kann eben ver- 
schiedenes que vorliegen. Und nun beachte man, dass neben diesen beiden 
Wendungen eine dritte, von Tobler nicht erwähnte, und, wie es scheint, 
auch sonst nicht behandelte Ausdrucksweise begegnet, nämlich ce quHl pot — 
Li Chevalier esporonnant Le suit apres, ce que il puet Ren. XIII, 436, „so 
sehr er kann", Si s'en föi de grant äir Vers le castel, ce que il pot ib. 
XIII, 726, Renars sacke, ce que il pot ib. XIV, 7*43, oder, um nicht bloss 
aus dem Renart zu eitleren. Et cilz la servi ce qu^il pot Aveine por Mor. 
MR. I, 329, MeSi ce qtCil pot, s*esvertua Prestre et .II. rib. ib. III, 65, Et de 
ses meschiez se couvroit Devant la gent, ce qu'ü pouoit Cleom. 8339, Et, ce 
k*il pot, Les a de remanoir priids Chev, as II esp. 8648, wozu Foerster be- 
merkt, es sei ein freier Accusativ; wofür man auoh canque puet gesagt hat 
... la bele creature Qui vient vers Rome canque puet Ille 61 16, in welchen 
Fällen der Accusativ des Masses oder des Raumes durch einen ganzen Satz 
ausgedrückt ist, wie wir auch sagen „er lief, was er konnte", und wie der 
Lateiner ebenfalls sein quod potes verwenden konnte, quod potero, adiutabo 
senem Ter. Heaut. 416; auch Quod potes, extenua forti mala cor de ferenda. Ad 
quae iam pridem non rüde pectus habes Ov. Trist. III, 3, 57 möchte ich so 
auffassen „so viel Du kannst, vermindere die Leiden, indem etc." poteris ist 
bei dem Dichter nicht nötig. — Hier aber kann das auch wieder gleich- 
lautende zweite Element quHl pot doch nichts anderes sein als ein determinie- 
render Relativsatz, den man daher auch in au plus tost qu^il pot anzunehmen 
berechtigt ist. Für plus tost qtCil pot mag Toblers Erklärung richtig sein. 
Dürfte man dann aber nicht hier und da einmal auch quHl pot allein ohne 
den Komparativ erwarten — wie sich dieser allein zu finden scheint, Compere, 
plus hastivement Me faites la dedens entrer Ren. IV, 316, wo nicht „schneller" 
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gemeint ist, sondern „so schnell wie möglich", der Wolf möchte auch gern 
in den von dem Fuchse für ein Paradies ausgegebenen Brunnen steigen ; viel- 
leicht auch La rois est alis en un ost Dont il cuida venir plus tost, Mais ü 
rCi puet rien esploitier Blancand. 3325 „sobald wie möglich", eigentlich 
„schneller, als es thatsächlich geschah", wie griech. d-äööov bei Homer avT(XQ 
ifiol nofinriv oxqvv£xs nargid^ ixeaS-ai d-äaaov, inel dij drjd-a <plkü)v ano 
m^/zara Tidax^ ^^* 7> '5^ u. ö., lat ocms (R. Kühner II, 981) — während 
mir in diesem Falle bisher nur ce quHl pot begegnet ist? Und andrerseits 
auch wohl plus tost ce qu*il pot} Auch ist es so nicht recht zu begreifen, 
warum man nicht auch den Positiv ■\- qu^il pot gebraucht habe: il vint tost 
qu*il pot „er kam schnell, so viel er konnte**. Derartige Beispiele wären mir 
sehr erwünscht. Für den Fall, dass sie sich nicht beibringen lassen, erlaube 
ich mir in aller Bescheidenheit, wie sie einem Schüler seinem Lehrer gegen- 
über zukommt, eine andere Vermutung zu äussern. Mir will immer scheinen, 
als ob die bei näherem Zusehen keineswegs leicht zu begreifende Ausdrucks 
weise plus tost quHl pot ursprünglich auf der Vermischung der beiden andern, 
dem Verständnis keine Schwierigkeit bereitenden Constructionen ce quHl pot 
und com il plus tost pot beruhe , und dass sich später die Gebrauchssphäre 
hier und da erweitert hat. In diesem Falle begreift man leicht, dass sich die 
eben angedeuteten Ausdrucksweisen nicht finden. Wenn Tobler am Ende 
dieses Kapitels von Fällen , wie si tost com il plus pora sagt, tost sei hier 
von plus getrennt und in den Hauptsatz gesetzt, so möchte ich, auch wegen 
des si, eher an eine Vermischung zweier Constructionen glauben: i) si tost 
com il pora, 2) com il plus tost pora. Jede andere Auffassung ist ja in 
Fällen, wie Si vint a Aigremore a Vainz qu^il pot plus tost Aye 71 voll- 
ständig ausgeschlossen. — Für den in diesen Wendungen zum Ausdruck 
kommenden Gedanken findet sich übrigens auch ne pot ainz und Aehnliches : 
Lars sailli en piez, ne pot ainz Povr. clerc MR. V, 200 „er konnte nicht früher", 
sein Springen war das denkbar früheste, Cele se haste, ne puet plus Const. 
Ham. MR. IV, 180, vgl. nfr. on ne peut plus (Littrö pouvoir 13); und bei den 
Verben des Machens auch du statt au beim Superlativ, aSire», fait ele, <kor 
vos covient Faire do miauz que vos porez Povr. clerc MR. V, 196, Ne me 
fai ore pas del pis Que tu porras Ren. XVI, 352, partitivisch. 

412. Der Schweinebraten scheint damals ungemein beliebt gewesen zu 
sein. Man trifft ihn allenthalben in den alten Dichtungen. Schon Le Grand 
m, 14 hat das bemerkt, während A. Schultz I, 283 das nicht genügend her- 
vorhebt. — chapons en rost (A. Schultz I, 284). Zum Reime vgl. Einl. p. 155. 
— In den danach eingeschobenen Versen (3) hat D gastelis rasis, was wohl 
unter Berücksichtigung von gastieax rastiz huletez Prestr. et Alis. MR. II, 16 
und La öaiasse s^apareilla J, gastet rasti qu*ele avoit Povr. clerc MR. V, 193 
in rastis zu bessern sein dürfte; denn an pain rassis ,, altbackenes Brod" im 
Gegensatz zu frais ist hier doch nicht zu denken, rastis erkärt das Glossar 
von MR. mit cripe, „eine Art Kuchen", was insofern inkorrekt ist, als rastis 
ein Adjektiv sein muss, wie es denn auch God., der ausser den beiden mir 
bekannten Stellen noch eine dritte hat, richtiger mit <s.grilU)^ übersetzt; vgl. 
auch bei ihm unter raston» Sollte vielleicht auch Rose 7952 De cele part 
est li chastiaus Si fiebles qu^un rostis gastiaus Est plus fors ä partir en 
Ebeling, Auberec. 8 
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quatre Que ne sunt li mur a äbatre in der Hs. etwa rastis st 'hen oder doch 
gemeint sein? 

413. Dazu ist es eigentlich etwas zu früh, vgl. 409. 

414. vgl. 310, 

415. mengierent'\ Tempuswechsel, s. zu 1 1 3. 

418. Man könnte auch a Vavespree lesen, was z.B. durch a Vavesprd 
Gilles (ed. Paris) 3574 gesichert ist. Für a Venseree E hat God. nur unsere 
Stelle, die er falschlich als aus Cortois d*Artois citiert, der in der Hs. E auf 
die Auberee folgt. Es würde zu enserer gehören, für das (lod. wieder nur 
einen Beleg hat. aserer ohne Beleg giebt schon Burguy (s. God.), prov. aserar, 
daneben aserir und ens^rir Rieh. 4958, das Tobler G. G. A. 1874 p. 1048 zu- 
erst an drei andern Stellen nachgewiesen; weitere wären Ren. XI, 500 Hss. BL, 
Erec 900, 5632, nie 1722; a Venseri Claris 17949. Uebrigens hatte enserir 
schon Diez serä I, freilich ohne Beleg. Existiert dessen aserier in der Be- 
deutung „AbencJ werden"? Es gehört doch wohl zu seri» also viersilbig, 
Ren. V, 655. 

419. Que li solaus a son droit torne erklärt God. unter Anführung 
unserer Stelle mit ctti droit, droiteX Uebrigens druckt er quant li solaus, 
überspringt also bei Quant eine Zeile, ohne es äusserlich anzudeuten. Natür- 
lich ist zu verstehen: „wo die Sonne sich dahin wendet, wohin sie sich 
wenden muss" d.h. wo die Sonne untergeht. Diese Verwendung von droit 
ist doch ganz gewöhnlich, Ore est ele {la teinture) molt bien a droit Atornee 
tot a son droit Ren. I, 2295 „ganz, wie es sich gehört**, Bien Pa or meni a 
son droit Bereng. au lonc cul MR. III, 260 „wie er behandelt werden musste**, 
ganz ähnlich in der andern Redaction MR. IV, 64, Moult longuement dura 
ainsi Cele pomme, k*ains ne failli Que ele n^alast a son droit De tour en 
tour, la ou devoit Cleom. 1793, wo die letzten drei Worte dasselbe besagen, 
wie a son droit, „jener Apfel flog immer dahin, wohin er fliegen musste** u. a.; 
vgl. auch zu 353. Sonderbarer Weise hat God. in dem genannten Artikel 
nachher noch besonders a son droit, das er ganz richtig mit comme il con- 
vient übersetzt. 

420. ratourne in D ist zwar nach 411 recht hübsch, steht nun einmal 
aber in keiner Hs., wie auch 423 alle Hss. ont haben, nur D ront\ vgl. auch 582. 

421. D: Ce qu*ele sot qu^il lor fu buen stellt sich zu Beitr. I, 1070. 

422. Quar"] vgl. die krit. Anm. quar = consecutivem que auch Quant 
je siec a la fenestre, Tant est mauvais et requis, Car je nH ose plus estre, 

Tant felon vHain le truis Rom. u. Past. I, 67, 21 in F (LMN Que)y bei 
Joinv. auch le me schief de son cors ou il estoit par plusours tnaladies qui 
estoient teix^ car il avoit double iierceinne 10 und il fu siloiaus, car envers 
les Sarrazins vot il tenir couvenant aus Sarrazins de ce que il lour avoit 
promis par sa simple parole 764, auch bei RBlois Et content il par sa va- 
lour Monta puis en si grant honor, Car tant com eis ciecles durra Ses nons 
obliez ne sera; Car il fu rois poissanz clamez De trois roiaumes coronez 
Beaud. 267, U plus lanier, li plus couart Sont par la proesce Biausdous 
Tant fier^ tant for, tant orguiloz, Car eil de Vost «V ont foison Contre ous 
ib. 2999; nach verb. dicendi auch Joufr. 1698 Quar tuit dient par cest päis, 
Car molt par faites grant laidure^ Quant vos tenez en tel clausure Vostre 
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ferne, wo der Hg. Que statt Car liest. — Der Sinn ist: „sie setzt dabei nichts 
zu, sie hat keine Unkosten", die vielmehr der junge Mann zu tragen hat, 
vgl. Ains ./. mois ierent mariees (sc. Eure beiden Töchter durch mich) Et a 
II, Chevaliers donees. Ja (der Text: J^ä) tCi auera rien del vostre, Marter 
les vaurai del nostre Blancand. 1733 „ohne dass es Euch einen Pfennig kosten 
wird". — E: Qui, vgl. EinL p. iii. Diez III, 371 spricht über das Verhalten 
der alten Sprache nicht. Im Accusativ que: Et ü en co gu'il de li part, QuHl 
fait moult a envis et tart, Va regardee en sospirant, Parton. 749 1, auch 
schon ce que, 

421/2. buen:suen, vgl. die krit. Anm., Einl. p. 150, Foerster Clig. LXIV. 
Tobler a. a. O. hatte gesagt, dass auch son absolut vorkomme, und dann grade 
unsere Stelle angeführt bon : son, 

427. A Saint CorniUe, Dazu machen die Herausgeber MR. eine An- 
merkung, die einzige im Fablei, wie sie dergleichen ganz ausnahmsweise auch 
bei den andern Schwänken einmal geben . — die <^notesT» stehen nur auf dem 
Titel — die ich — xo yccQ anaviov xifxiov — hier wiedergebe : <lII y a 
encore un prieuri de S. Corneille au tnilieu de la foret de Compiigne, reste 
de Vabbaye tndrovingienne» — Der heilige Cornelius wird in dem ebenfalls 
in Compidgne spielenden Fabl. .III. avugl. de Compiegne MR. I, 80 angerufen. 
— Die Apposition mit wiederholtem Artikel, wie in dit a son neveu. Au 
Chevalier vaillant et preu Zw. 6447, vgl. 434/5. — De saint C, a Vabeie H. 
Ein vorausgehender Genitiv abhängig von einem folgenden präpositionalen 
Ausdruck begegnet z. B. auch in Et sui niece de France au riche roi Karion 
Aye 29, Enirds sui de perdre en la voie Ren. IX, 423. 

428/9. „Sobald sie die Glocke hatte läuten hören, erwacht Auberee" 
ist etwas sonderbar, weil sie, wenn sie sie hört, schon wach sein muss. Doch 
ist nichts zu ändern. Zum Uebcrfluss vgl. Quant vit — veoir und öir werden 
nicht immer reinlich auseinandergehalten — que prime fu sonee, Li sires 
s^estoit resveilliez Tresces MR. IV, 76. 

430. Si se vest et si ^apareilU\ Martins Bemerkung zu Ferg. 45, 20, 
dass das Refiexivum beim zweiten Verbum weggelassen wird, ist zu apodik- 
tisch, da das Pronomen auch oft genug wiederholt wird. Uebrigens hatte schon 
lange vorher Mätzner zu III, i die Erscheinung besprochen. Erwähnt sei bei 
dieser Gelegenheit, dass bei den mit entre gebildeten reciproken Verben ^»/r^ beim 
zweiten wegfallen kann: Sis'antrebeisent et saluentKxec2^^if La s*antrevienent 
et desfient ib. 3773, Qui s'entretolent et guerreient Besant 769, Mout se sont 
entrechapingnii , Batu et feru et sachid S. Pierre et le jougl. MR. V, 74, 
S^orreiz des trieves quHl jrequistrent, QuHl s^entredonerent et pristrent Troie 
263, Et s'entrocient et mehaignent Mer. 183 u. a. — Der Vers in A: Quar 
li levers pas ne li grieve ist Flickvers, er begegnet z. B. auch Lai Arist (ed. 
H^ron) 280. 

482. Qui lor amors s*entredevisent'\ vgl. die krit. Anm. Das Wort 
hat nicht bloss die von Littrd fürs Altfranz, angegebenen Bedeutungen, sondern 
auch schon die von ihm für modern gehaltene des Plauderns über Nichtiges. 
Heute sagt man deviser tendresse et propos galants, faire la devisäe. So 
in alter Zeit z. B. Et molt de choses devisoient Tot par desduit et solachant 
Durm. 9420, wo der Begriff des Plauderns aus der zweiten Zeile klar wird; 
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nach vorausgehendem Liebesgeständnis und -getändel heisst es im Beaud. 2350 
Ensi se devisent andui; Et s*en vont ou castiel mout lii Et sont delivre et 
deslii Tuit dl ki en prison estoient» St devisent et eshänoient Ou castiel 
Chev. as 11 esp. 11173. Also soi entredeviser lor amors „über ihre Liebe mit 
einander plaudern" oder „sich gegenseitig die Liebe gestehen". God. hat 
nur unsere Stelle. Bezüglich der La. von E vgl. die krit. Anm. Nur im Inf. 
oder beim Particip oder in den zusammengesetzten Zeiten können die mit 
entre gebildeten reciproken Verba das Reflexivum entbehren: i) Inf.: Ses 
voient antreconjöir Iw. 6317, Maint hon anti ont fait entremes/er Miit. ^2 , 2^ y 
Or vei Pun vers l'äutre drescier, Entremangier e entreprendre Besant 
2460, „sich gegenseitig auffressen", Qui les veist andous plorans Par grant 
amor antrebaisier Floris II 26, Oonques mais ne vit (sah er) nule gent Si 
hien entramer loiaument Blancand. 381, Que {l. Qui) lors les veist entr* eux 
estraindre» Entrebaisier bouche et vis, Bien peust dire etc. Ov. mor. 89 u. s. w. 
Natürlich kann das Pronomen auch stehen, Vont sei entrebaisier KReise 147, 
253, 848. 2. a) Part, praes. Si s*an issent joie feisanty Et li uns Vautre 
antrebeisant Erec 636 T, b) Part. pf. Maintenant sont antrecontrS Erec 6452. 
Ungleich viel häufiger ist aber auch hier die Setzung des Refl. : entrocis se 
sont en poi d*ore Troie 1944, Qu*il se sont entreconeu ib. 1072, Entreplevi 
se sont andoy Rieh. 4500, Grans cols se sont entreferu Ferg. 177, 37, Qu*ü 
s^estoient antracoli Iw. 6369, und mit viel seltener, vom Hg. hervorge- 
hobener, aber nicht belegter Stellung des entre vor dem Hilfsverbum Si s^en- 
tresont mout damagii Chev. as II esp. 5823, zu dem man stellen kann Qu^il 
ne s*entresont comandi A Dieu Mer. HO, si bien s*entresont Feruz, gu'ainz 
ne veistes mielz ib. 128, Et s*entresont si asailli As espees ib. 253, Dunt 
s*entresont venu plus irii que Kon Ch. cygne 125; und mit doppeltem entre: 
Laidement, a cel autre assaut S*entresont mult entrempiri^ Mer. 192, wie 
doppeltes re in Puis quistrent graignur ost si resunt revenu Rou 11, 220. 
Nach dem Gesagten kann ich De plaisans paroles et bieles Entredisent a lor 
plaisir Longement et a grant loisir Chev. as II esp. II 902 und Bouce et les 
ix entrebaisoient Et ensamble s*entrefaisoient Tant de joie cotntne il plus 
porent ib. 12047 nicht für richtig halten. Es muss m. E. S* entredisent und 
s* entrebaisoient heissen, da es sich um ein reciprokes Verhältnis handelt. Man 
beachte, dass beide Mal ein j-Laut vorhergeht, wenn auch im ersten Falle 
am Ende der vorhergehenden Zeile! Man sollte daher in den WBB. und 
bei sonstigen Angaben das Reflexivum nicht weglassen, z. B. nicht entrebaisier 
— so Koschwitz KReise, vgl. auch Foersler zu Iw. 6317 — , sondern soi 
entrebaisier. Natürlich kann das reciproke Verhältnis auch durch das refl. 
Verbum mit entre aus ausgedrückt werden, z. B. Grans cols se donent entr'*als 
dous Troie 12367 u. a., und, wie das ja nicht ausbleiben kann, auch auf 
doppelte Weise, Si durement s* entrefläelent Entre eis Gombert MR. I, 243, 
Entre les deus moult s*entramoient Fl. u. Bl. 2359, Tant s* entreaimment entre 
aus loialment sens fauser Ke Rom. u. Past. I, 58, 81; mit ensemble y Mout 
s^entramoient, ce me semble, La pucele et sa mere encemble Frer. Den. MR. 
HI, 264. Endlich noch eine Kleinigkeit : Es scheint, als ob bei den Zusammen- 
setzungen m\\.entre das Verbum, das die Verbindung eingeht, nicht immer unver- 
sehrt bleibt. Wenn es Jlle 1041 heisst Ne s*entrecontrent cele foisy Que cascuns 
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d^eus ne soit destrois, so sollte eigentlich s*entrencontrent stehen, wie z. B. Enmi 
le camp amdui s*entrencuntrerent Rol. 3567 steht, doch ist das nichts Singuläres, 
sondern grade bei diesem Verbum begegnet es allenthalben, z. B. Que il se 
sont entrecontrd ib. 1104, -^* gratis batailles desroterent Qui de piain front 
s* entrecontrerent Durm, 7383, Mult ßerement s'entrecontrerent Bl&nc&nd, 41 81, 
Sifortce(^=se) sont entrecontrei Beaud. 1031, auch bei Chrestien, Sis*antre' 
contrent et recoivent, Si com a tel ost feire doivent Clig. 3583, ... dui home 
ne dui cheval . . . N*i pöissent ansanhle antrer N'^anmi la porte antrecontrer 
Iw. 909, so dass jede Aenderung abzulehnen ist. Femer etwa Illuec se sont 
entrebaisie Si s* entrehracent doucement Blancand. 5294, statt s'entrembracent ; 
das von Burguy verzeichnete bracier ist doch wohl braci-ier, bracoi-ier. So 
möchte ich auch D*anbedous parz s*entreprochierent Troie 105 61 ruhig be- 
lassen, obwohl man s* entraprochierent erwarten sollte, wie es im Durm. 7228 
Molt se vienent entraprochant heisst. Deutlich En gern qui rien ne s'entre- 
ftfsent N*ot ongues ausi grant amour Mer. 16 „die einander nichts verweigern", 
von refuser. Wenn es Fl. u. Bl. 224 heisst Et de biautd s^entresambloient^ 
oder (femmes) Ki s'entresamblent de biautis SSag. 4531, oder Chascun est si 
camus näis QuHl s*entresemblent de läis Mer. 106 (wo man das dem Hg. un- 
verständliche /atj nicht als des Reimes wegen zweisilbig gebrauchtes /aiY fassen 
wird, wie God. will, sondern wohl in laidiz wird abändern dürfen statt des 
gewöhnlichen laid-ece), so kann nach dem Vorhergehenden das reciproke 
Verbum für s'entreresambloient stehen, kann freilich auch von Sambier kommen. 

483. Or sus . , , Si ist das Gewöhnliche, vgl. «Or tosty>, dist il, « « m*ar- 
merai Blancand. 1186, aAmis, or tost si dites bien Que ib. 4373, «Or tost 
si esveillez le prestre)^ 'R.tvi.'Xin.t '452. Das Fehlen des jt begegnet weit 
seltener « Or sus, rencomencons Uestor'» Beaud. 1128. 

436. (446). Entre moi et toi, vgl. die Litte ratur bei Tobler Beitr. I, 224. 

486. Opt. pot. 

438. vgl. die krit. Anm. 

488. Man liebt afr., die negative (affirmative) Protasis eines irrealen 
hypothetischen Satzgefüges durch einen affirmativen (negativen) Hauptsatz mit 
mais zu ersetzen : Le tieste li eust copee, Mais chilz li a mierci criee Rieh. 3925 
„wenn jener nicht um Hilfe geschrieen", Encontre chiaus ja se ferist\ Mais 
la puchielle ert ja levee ib. 5098, wo der Zusammenhang ist: R. hätte sich 
mit den Feinden alsbald herumgeschlagen, wenn nicht das Mädchen schon 
aufgestanden, ihn von der Zinne der Burg erblickt und ihn zurückgehalten 
hätte; ya se noiasty mes on la tient far force Mer. 140, Par tans fust pris 
et atrape'i Mais Willaumes de Mont Chavrel Üen garni par ./. garconchiel 
Fust. M. 1497, Tant se sont entreramprosnees Que andeus se fuissent mellees, 
Mais eles n^osent, si se tienent, Car Orgilleuse d'amor criement Blancand. 667, 
„dass sie handgemein geworden wären, wenn sie den Mut dazu gehabt hätten", 
Volentiers Valaisse essaier, Mais je ne cuit ke nuns c*en lowe Beaud. 4337, 
Au vilain feist mout de honte , Mes il n*en ose por le conte Qui durement 
l'a desfendu Vil. au buff. MR. III, 206, Vo bon feisse, mes je n*os (sagt das 
Mädchen zum werbenden bouchier)^ Vous le diriez demain ma dame Bouch. 
d'Abev. MR. HI, 234, Par poi li cuers ne li esteint, Si öust il, bien le sachSs, 
Mes li vileins s*est efforciez Ren. XI, 152 „wenn nicht der Bauer seine 
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äusserste Kraft eingesetzt hätte*^ Statt des adversativen Hauptsatzes findet 
man auch einen Nebensatz mit guant: Ja Ven eust el cors feru, Tant par 
estoit li rois triSs, Quant sa fille li ciet as piis Blancand. 2090 , Ja tolist le 
cief a Vaufage» Quant Cassidonois i sorvinrent ib. 4242, vgl. noch 4450, 4332, 
4454, 4485, yai les ussent toz desrompus, Qant au cecors ( = secors) lor est 
venuz Toz ßers et toz noviaus Morans Beaud. 2798, (En lices) jai fussent 
entr^f Qant estes vos Cliget armi ib. 4249. — ne Pose contredire s. zu 34. 

442. Danach D: Ja mar en seras en defois. Der Sinn: „Du wirst in 
Bezug darauf keine Schwierigkeiten haben". 

442 f. recouvrer a. Ueber das Wort hat Foerster zu Rieh. 2345 . ge- 
sprochen, und über den intransitiven (absoluten) Gebrauch auch Tobler zu 
Iw. (Holland) 3157. Die an unserer Stelle vorliegende Construction a auc. 
rien ist aber durchaus nicht so selten, wie es nach Foerster, der nur zwei 
Beispiele hat (+ i aus Littrö) scheinen könnte. Ein Beispiel mit a hatte 
auch schon Mätzner in seinen zu wenig gekannten Anmerkungen zu XXVI, 1 1 
beigebracht. Ein paar weitere wären ; Qu^a bataiUe povds toutez fois recou" 
vrer GNant. 27, ABeatris tna fille mais ne recoverrds Rom. u. Fast. I, 58, 102, 
wo Bartsch A unnötigerweise in Ja ändert. Ferner mit Ersatz des Dativs 
durch it ceo est tnult grant merveille Q*ome (Que {l*)om?) ne pense e qu^il 
ne veille E qu^il tCentent a bien ovrer, Tant com il i puet recovrer Besant 363, 
Se Vochies, iche sachois, Encor vus en repentirois, NH poriies plus recouvrer 
SSag. 2322 „so könnt Ihr es nicht wieder gut machen". Da die Construction 
mit dem Dativ so schon mehrmals belegt ist, so wird man { nicht mehr als 
rein adverbial fassen (dabei, darin), welche Möglichkeit Mätzner noch offen 
Hess. Ist bei der Wendung mit a das Gegenteil faillir a auc. rien von Ein- 
fluss gewesen? 

444. chdndoiles'] Nicht erst Roquefort MFe I, 63, wie man nach Diez 
bugia^ I glauben sollte, sondern schon Le Grand (1779) I» 53 hat bemerkt, 
dass bougie afr. nicht im Gebrauche war. Er fand es zum ersten Male in 
einer Ordonnance Philipps des Schönen vom J. 131 3. Doch irrt er, wenn er 
meint; es würde dafür immer cierge gesagt, wie schon unsere Stelle zeigt. 

445. ont hatten MR. zuerst gedruckt, das sie dann in den Varianten 
in out geändert haben, die Hs. E hat aber, wie die CoUation ergiebt, ot, — 
plus d^une toise, recht hübsche Grösse. 

449. vgl. die krit. Anm. Die Stellung von B: Devant Nostre Dame 
Vimage ist sehr auffallig. Nach Beitr. I, 57 f. erwartet man kein /*, oder aber 
Devant la Nostre Dame image, vgl. auch zu 373. Möglicherweise liegt in 
CDH, welche et nicht haben, die Auffassung vor devant l^ymage N. D„ also 
der Genitiv vorangestellt, in welchem Falle man hinter Vautel (448) ein 
Komma setzen könnte. Doch kenne ich kein Beispiel, wo der vorangestellte 
Genitiv durch de nicht bezeichnet wäre (vgl. auch zu 427), und halte die 
Ausdrucksweise auch nicht für sprachlich richtig. Auf deu la paterna darf 
man sich ja nicht berufen. 

452 f. Et li desfent etc. „dass ihr an dem Zwiste mit ihrem Gatten 
irgend etwas läge'S <1* h. „sie solle sich den Zwist mit ihrem Gatten ganz aus 
dem Kopf schlagen". Das sich sonst in dieser Wendung findende riens ist 
hier durch vaillant .//. nois ersetzt, Beitr. I, 9; valHssant in D ist oft zu be- 
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legen und auch Öfter schon belegt, z.B. Diez II, 250, Burg. 11, iil, zu Aiol 
1140, Risop 81. 

454 ff. scheint B6dier Fabl. p. 313, wohl wegen der unrichtigen Fassung 
von E, nicht verstanden zu haben. Er giebt den Inhalt folgen der massen an: 
Elle . . . lui tnet une croix prhs de la tele, une autre aux pieds» deux autres 
ä main droite et ä main gaucke, allume tout autour huit cierges de plus 
d^une toise chacun. Die Kreuze und die Kerzen sind nicht zwei getrennte 
Dinge, sondern erstere sind aus letzteren gebildet. — Die Frau wird sich auf 
der Erde in der Form eines Kreuzes hingelegt haben; vgl. das Fablel vom 
Prestre Crucifi6 MR. I, 194, En crois estoit por les sains aourer Mitt. 127,32, 
von Auberi, der ins Münster gegangen, um zu beten; En crois s^estent (die 
Frau Renarts) en sa tesnere, Por Renart fet digne proiere Ren. VI, 91 1. 

456. argoit D, von ardere ist interessant. Suchier hatte es in der ersten 
Auflage Aue. 2, 6 abgeändert, während es Tobler Zs. II, 625 unter Hinweis 
auf zwei Stellen, in denen argant und argamment steht, und mit Heran- 
ziehung von ahergotent von aerdre Perc. 22990 mit Recht stützte. Ver- 
gleichen kann man auch sitrgere, von dem umgekehrt der Conj. sorde lautet, 
z. B. Mal dol li sorde Ren. XII, 376, Ke entre vus ne surdet ire S. Gille 3524, 
Par ces deux (Gold und Eisen) sourdent les mellees Ov. mor. 29, Aillours 
sourdent . . . Les fönt aines ib. HO, "und dessen Particip sourdant z.B. Cleom. 
2905 begegnet Par ou venoit cele fontaine Cler sourdant par conduit d^araine, 
ebenso sourdans 6576, dagegen sorjant 2900, sordoit SSag. 3375, 3449; vgL 
auch Risop Zs. VII, 64 und Arch. 92, 453. 

459. Vautre EBH statt la tierce. Andrerseits heisst es lUe 6577 Li 
uns des ,111, fr er es romains A non Mor ins, li uns Germains, Li tiers a 
non Oriadds, was der Hg. (Foerster) auch belässt. 

461. Puis vint a li st Vasseure Et dist'\ Tempuswechsel, s. zu 113. — 
vint a li ist merkwürdig, da sie sich doch 458/60 in der unmittelbaren Nähe 
der jungen Frau befindet. 

462. Mit der Ausdrucksweise in E N^aiez de paor nule eure kann 
man vergleichen N^avoient eure de tristor, Ains escoltent .I.jugleor Durm. 731, 
Je n^oi onques eure d^orgueil Ren. IV, 266. Der Begriff avoir eure ist eben 
schon vollständig abgeschwächt, „fürchte Dich nicht". 

464. tant que reviegne"] der Conjunctiv ist final. 

468. sd voie torne"] Das Gewöhnliche ist tenir sa voie, doch fehlt es 
auch für torner sa voie keineswegs an Beispielen: Par mi le euer (Chor der 
Kirche) tornai tna voie Pour moi vers l*ostel ravoier .111. chanoin. MR. 
III, 139, Vers France ont leur voie tornee Cleom. 822 If Et tornai mon che- 
min a destre Parmi une forest espesse Iw. 1 78, bei Holland , der kritische 
Text (= 180) hat trovai; Vers m,oi torna sa voie Et je vers lila moie Rom. 
u. Past. I, 37, II, Cele part son chemin torna Preslr. qui ot mere MR. V, 148, 
Vos en merrds ceste levriere Si gardis, qu^en nule Tnaniere Ne tornis voie 
cha ne la, Se celi non, ou ele ira Durra. 1739; so auch atorner; De bien 
errer sa voie atourne Bouch. d*Abev. MR. III, 404 Hs. C, Li prestre son 
chetnin atorne, Ne fait que monier, si s*en tarne Vers le marchid Prov. q. 
menga les meures MR. IV, 53. 

473. Tempuswechsel, zu 113. 
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4B0. H noienz] „Nichtsnutz". — In dem Kinschub danach ist v. 7 
palens den wenii,en Beispielen (3) bei God. hinzuzufügen, der es mit „Aal" 
übersetzt. Es begegnet auch in Et quiconques venderait palent ne mort 
peissons altrepart qu*a la stäche, VII sols paierat de paine Chron. d. Jean 
d'Oulrem. VI, 240, wo der Hg. als Etymon das vläm. paling anfahrt. Hier 
in übertragener Verwendung, wie in dem einen bei God. Qui valhe .//. pa- 
lens GLiege. 

481. faillis'] Beitr. I, 129. — Mit ensonnUs in D, viersilbig, ist doch 
wohl essoigni'ii gemeint, von essoigni-ier „Ausflüchte machen", s. Foerster zu 
Chev. as II esp. 11920. 

482. D hat a bien veigniez, wie es z. B. <l Streik, dist il, «a bien vignUs!^ 
Rieh. 5303 heisst 

483. qui vous maine'] würde man nach dem Zusammenhang zunächst 
übersetzen, „was führt Euch hierher?". Und da der Begriff „hierher" nicht 
ausgedrückt, so könnte man auf den ersten Blick (vgl. zu 380) geneigt 
sein, qu^i vous maine zu schreiben, wo i gestellt wäre, wie ^» in U tu mieus 
en famendes u nous done congii Aiol 9420, wenn auch en und i hinter den 
andern Pronomina zu stehen pflegen. Die Ausdrucksweise begegnet auch 
sonst nicht selten, Si {jCe?) sai je bien, et qui vos moineP Chev. qui recovra 
Tamor MR. VI, 145, „und was führt Euch hierher?" oder (die Seele eines 
Bauers geht nach dessen Tode zum Thor des Paradieses. Drei Heilige weisen 
sie ab. Da kommt Gott selbst und fragt) <iAme^, fait il ^qui te conduit?f> 
Vilain q. conquist parad. MR. III, 2II. Dass aber qui einfach zu belassen, 
zeigen ^teilen, wie Quel vent vous maine et quel ord Ren. XV, 516, sagt die 
Frau zu ihrem zurückkehrenden Manne, dem es unterwegs schlecht ergangen, 
„welcher Wind treibt Euch hierher?", worauf der Priester antwortet: Pechiez 
et enconbrier ; quiex vens vos guieP ib. XV, 15, fragt Renart den Tybert, worauf 
dieser entflieht, ohne ein Wort zu antworten, Quant Walestrot vit, si Vapiele: 
^ Walestrot, quel besoing te mainne?T> (der Hg. falschlich: femainne) Const. 
Ham. MR. IV, 300 B, „welche Sache führt Dich her zu mir", wie es nach dem 
Zusammenhang heissen muss, Bien set (die Königin) queus acheisons le mainne 
Clig. 2264, Clig6s kommt zum Zelt der Königin, darauf folgen die Worte; 
Ne set, queus afeires le mainne ib. 4303; vgl. auch (der Knappe kommt zur 
Thür des Zimmers, in welchem der Priester schläft, und ruft:) <s.Ouvr^s, 
ouvris!i> — <!kVoi par saint GilleT»^ Fait li Prestres, Maufds te maine Qui 
nous mes ores en tel paine Prestr. et Chev. MR. II, 70. Natürlich braucht man 
daneben auch, wie heute, amener, Quele aventure vos amaine G. d*Angl. 151, 
und mit hinzutretender Ortsbestimmung ne sai qui vous i amena Cleom. 3191, 
wo i auf das kurz vorhergehende ci endroit hinweist. Aber darum ist mener 
noch nicht einfach = amener. Richtiger scheint mir wenigstens die Auf- 
fassung, dass dem Fragenden so viel daran liegt, den Grund des Kommens 
eines andern zu erfahren, dass er die Beziehung auf den Ort, wo er sich be- 
findet — „hierher" — die sich aus dem Zusammenhange jedesmal von selbst 
ergiebt, also überflüssig ist, weglässt. mener könnte man am besten mit 
„treiben" übersetzen, „was treibt Dich?" — qui aber darf man auch schon afr. 
unbedenklich als „was" fassen, wie Savez qui Passailloit formentP Ce qu*il 
ne veoit tour comment etc. Cleom. 6931, wo das folgende Ce qu* keinen Zweifel 
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übrig lässt. — a ceste eure] „zu dieser ungewöhnlich frühen Stunde", vgl. 502. 
— D hat Z>ont ven^s vous oreP Wir fragen in solchen Fällen eher, „wohin 
gehst Du?", not oöov;. Afr. wird umgekehrt nach dem Orte gefragt, von dem 
man herkommt. So ZHtes moi tost dont vosven^sP Durm. 11341» Li prestres 
de loins la salue, Puis dit: <LDont venez vos, commerePi^ MR. VI, II und oft, 

485. Wegen jfe te dirai s. die krit. Anm. und zu 655. 

486. sondier un songe, vgl. 572, fig. etym., s. Diez III, 118, der die 
Redensart fiirs Ital., Span., Prov. angiebt, aber nicht fürs Altfranzösiscbe, ob- 
wohl sie sehr häufig ist, Mitt. 212, 15, Iw. 610, Troie 392, G. Nant. 50, Aye 
37, 78, Aiol 360, auch von Voltaire gebraucht. Man sagte auch veoir un 
songe, Qu* eile vit un songe pesant Ov. mor. 57, Et me dormoie moult fortnent 
Si vi un songe en mon dormant Rose 25, wofür nfr. voir en songe, slösv 
ovaQ, — Ausser den hier sich noch findenden Varianten fier, pesant, mal, 
grief braucht man auch fort. Et orreiz com fu esmaiee La ferne Hector An- 
dromacha Des forz songes qu^elle songa Troie 390. 

487. de la paor (AD) mit der^ bestimmten Artikel, wie z. B. De la 
paour li cuers me tramble SSag. 582, De la poor s*en est föiz MR. VI, 78, 
De la paor sont tout käu Fl. u. Bl. 888, De la pitid li ciet Vespee ib. 3002, 
De la joye fönt teile noise Rieh. 1668, De la paor li cors li sue Blanc. 5871. 
Es handelt sich in dem jedesmaligen Zusammenhang immer um eine ganz be- 
stimmte Furcht, Freude etc., daher der Artikel durchaus gerechtfertigt ist. 
Gemeint ist De la paor quUl ot, welch letzteres ja auch häufig genug dabei 
steht, z. B. Sadoines a itant se pasme Del duel qu^il a et de la paine 
Blanc. 5212, De la paor c*ot si s^escrie Fl. u. Bl. 2334. — Wie hier Auberee 
vorgiebt, infolge eines bösen Traumes in das Münster gegangen zu sein, um 
zu beten , so heisst es Aye 78 La dame s'esveüla par mout grande fricon 
(aus dem Traume), Puis est alee orer au mostier saint Symon, 

491. Gehört wohl wegen 493 zum Vorhergehenden, nicht zum Folgenden. 

495. „was das zu bedeuten habe". 

496. destre et senestre vgl. zu 335. 

498. Also mit dem Gesicht auf dem Boden. 

501. Si en batras encor ta goule"] „seine Kehle schlagen" d. h. sich 
selbst auf den Mund schlagen, zum Zeichen, dass man recht dumm gehandelt. 
Man flucht sonst bei der Kehle, par ma geule, oder man verwünscht seine 
Kehle, wie Dahait ait hui la moie geule! Ren. IX, 403 oder Ah! .C, dehaiz 
ait hui ma gole, Quant onques mengi en ma vie! Grue MR. V, 154 (s. die 
Varianten). Andrerseits schlägt man sich zum Zeichen der Freude auf den 
Schenkel , Li rois Ventent, sa cuise hat De la joie qu*il ot eüe Male Honte 
MR. IV, 45. 

504. Dieu qui tout forma"] Eine kleine Sammlung von d^gleichen 
Wendungen giebt Bekker, Homer. Blatt. 89. — De la main Dieu . . . Soies 
tu saingniee] vgl. 514, so begegnet de in Dame Aye les seigna de Dieu et de 
ses nons G. Nant. 89, Dame Aye les seigna du fix Sainte Marie ib. 89, De 
Deu soient il beneoit Parton. 9407; Beispiele für de giebt auch God,, vgl. die 
von Tobler Jb. XV, 251 hervorgehobene Wendung saluer de Dieu, — Auberee 
redet sich selbst in der zweiten Person an, wie öfter, während sie 515» in 
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der Wiederholung, die erste Person gebraucht, vgl. Alton zu Claris 2700, wo 
mir der Hinweis auf die Anm. zu Rieh. 969 nicht recht verstandlich ist. 

507. jßf st le tieng a grant merveilh De cel etifant qui ainsi veille\ 
d. h. ich wundere mich sehr, dass ein so junges Ding Nachtwachen hält. Die 
gleiche Construction von tenir liegt vor in Si le tienent a grant confort De 
cou k*ont lor dame ravie Blanc. 4780 „sie sind sehr froh, dass sie ihre Heirin 
geraubt haben", zwei anders bei Tobler Beitr. I, 18, in denen aber das pro- 
leptisclie le fehlte und wo auch die Erklärung des de gegeben. Wie bei tenir, 
so auch bei estre, avöir: tnerveilles ai De la dame de Tormadai Qui la de- 
dens si fort s*envoise (Text: s^en voise) Blanc. 5849 „ich wundere mich, dass 
die Dame von T. so guter Dinge ist", Car ceo est merveülose chose Del hon 
clerc qui entent la glose Bes. 575. 

509. cel tendron qui ier fu nee ist syntaktisch interessant. Was vor 
tendron steht, erscheint in der Form des Masc, und was folgt, xaxh avvsoiv 
als Fem. Ueber das bei Körting WB. fehlende Wort vgl. Foerster zu Iw. 4529, 
der es als „weicher Teil (Knorpel) des Körpers überhaupt" erklärt; seine 
Stelle Perc. III, 26 hatte auch schon Littr^ Suppl.; hier übertragen, wie es noch 
heute ausser „Knospe" auch „junges Mädchen" bedeutet, wofür unsere Stelle 
einen alten Beleg bietet, renton in D ist wohl verschrieben für tenron. — 
ier übertragen, ,,die noch so jung ist". Noch heute: ye ne suis pas nd d'^hier, 
ier im Sinne von „kürzlich, neulich" steht z. B. Ier venistes en cest päis; 
Or estes ja issi soupris Part. 10209, wo „gestern" durch den Zusammenhang 
ausgeschlossen wird, (der Kater sagt zu Renart) Molt es religieus des er 
En petit d^ore devenu Ren. XII, 12a, wo „seit gestern" auch wieder nicht 
wörtlich zu verstehen ist. Ebenso avant ier „kürzlich", wofür Vair pal. 
MR. I, 35 ein gutes Beispiel ist, Tels le me requist avant ier^ N^a pas encore 
./. mois entier u. a. 

511. ses cortines'\ ses gemütlich. Setze Komma nach dem Verse statt 
des Punktes. 

512. Et tu Venvoies'\ Mit Et wird der direkte Gegensatz zu dem vor- 
hergehenden Gedanken eingeführt, „sie sollte schlafen, während Du sie zur 
Messe schickst". So heisst es Soh, Desv. MR. V, 186 con or se prove Au 
fuer de vilain puant ort, Qu^ il deust veillier et il dort; Veiz del coc, qui 
au matin veille. Et tu dorz Chast. Prol. 221 (Beitr, I, 16 aus anderer Ver- 
anlassung angeführt). Auch wir sagen: „Er sollte schlafen und er wacht". 
Die Sprache begnügt sich auch hier mit der copulatlven Aneinanderreihung, 
s. auch zu 274, auch Diez III, 405 Anm. 

514. vgl. zu 504. — Di£u esperitahle (EC) ohne Artikel ist zum mindesten 
selten. Ich finde sonst fast stets den Artikel dabei : et proia deu le spirital 
Joufr. 366, Foi que doi deu Vesperital Durm. T0512, par diu Vesperital 
SSag. 4194, Deus, U verais esperitables Iw. 5338, Jesu Vesperital Mitt. 206, 2, 
Por Dieu V esperitahle G. d*Angl. 46, por deu Vesperital Durm. 906, selbst 
beim Vokativ, «/>^;c», dit Renart, ^Vesperital!'» Ren. XIII , 904, oder, um 
auch für andere Adjektiva ein paar Beispiele zu geben, por dieu le droiturier 
Mitt, 6, 13; 56, 23 u. ö.f por amor dieu le grant ib. 47,24, merci dieu le 
puissanf ib. 80, 27, Dieu .... le vrai omnipotent ib. 109, "^ly II jura Dame- 
dieu, le glorieus poissant Aye 20, a Deu le pi Erec 1457, par Damediu le 
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voir nie 6029, par Deu le voir Eracle 417, Et jura deu li voir Joufr. 241, 
Eine oder vielmehr keine Ausnahme macht das lat. omnipotent, par Deu oftt" 
nipotent KReise 759« Fol que doi Dieu omnipotent Segr. Moine MR. V, 224. 
Und danach wohl deu tot poissant, Beaud. 2533 <Lsire, dex toz poissans Vos 
doint hui ce ke je voudroie; weitere Beispiele giebt Leser Lex. Anh. {$ot poissant), 
615. saingniee Et beneoite et porseingniee'\ Ein Bedeutungsunterschied 
ist schwerlich zu statuieren. Ich hätte übrigens hesser porsaingniee gedruckt, 
presingnier (so A) steht da, wo von der Taufe die Rede ist, indem es dieser 
vorangeht. Darum möchte ich aber «Sa fiUette fait baptisier, En fons Uver 
et pressignier Rieh. 123 die beiden Reimwörter mit Tobler G. G. A. 1874, 
1039 noch nicht umstellen. Es liegt Hysteron Proteron vor, von welcher 
grammatischen Figur der schon vieles beobachtende Mätzner zu XLV, 29 ein 
paar recht instructive Beispiele gegeben. Zögernd hat an die Erscheinung 
auch Foerstev zu Rieh. 4074 gedacht, ohne von seinem Vorgänger zu wissen. 
Da bis jetzt erst sehr wenige Beispiele nachgewiesen sind, so mögen hier bei- 
läufig ein paar weitere folgen» welche die Existenz der Figur im Altfranzösischen 
ganz ausser Zweifel stellen. So heisst es in demselben Gedichte Vetifant lor 
commande a ochirre Et aporter u hois ensemble Rieh. 516 „das Kind in den 
Wald zu tragen und zu töten"; es so zu fassen, lehrt der Zusammenhang. 
Ferner mors est et pris ib. 2563, das letztere ist das erstere, Dame Fiere pär 
grant afere Fist cierges aporter et fere Ren. XVII, 537, Unjor antre vespres 
et none Gietent lor ancre Clig. 274, die Vesper ist jedenfalls später als die 
None, womit man vgl. De Chastel Noble sont parti Entre vespres et miedi 
Cleom. 11213, hier ist gewiss nicht etwa der Abend und der folgende Mittag 
gemeint. Et cuident por ce quHl lor pleist Ce don lor amors croist et neist 
Qu*aidier lor doie, si lor nuist Clig. 595 „entsteht und wächst"; Qu^an 
Bretaingne le leist aler A son oncle U roi parier ; Car conoistre et veoir le 
viaut ib. 42 1 9, erst kommt das veoir, dann das conoistre ; Par sa pitii, par 
sa merci Me doint ce oevre bien fenir Et comencier a son plaisir Beaud. 338 
und das nicht seltene la fin et le comencement\ z. B. Si vous dirai tost et brief- 
m/ent La fin et le commencement Bot Ch. MR. I, 220, Car dou chastel vit 
vraiement La fin et Pencommencement D*une seule f. ib. I, 297, ye vos dirai 
trestot briemant La fin et lo conmancetnant Connebert MR. V, 160, Et a dit 
k*ele rCen fera Plus devant ce k*ele vera Et la fin et la commenchaille 
Tout outre de ceste bataille Chev, as II esp. 5577; Fergus voit l*iaue formoier 
Et aler ariere et avant Ferg. lOi, 5, vielleicht Li povres tint ses mains et si 
s*aparilla Po. mor. 533a (s. den Zusammenhang.) ; Li reis me prest s ^espee al 
poin d*or adobet Si ferrai sor les helmes ou il ierent plus cler Trencherai les 
halber s et les helmes gemmez KReise 458, wenn er auf die Helme schlägt, 
werden diese zuerst getroffen und dann erst die Rüstung. Vgl. it. Tu non 
avresti in tanto t ratio e messo Nel fuoco il dito, in quanto io vidi il segno 
Che segue il Tauro, e fui dentro da esso Dante Par. 22, 109 „hineingesteckt 
und wieder herausgezogen". 

516. benoit für beneoit (CDE) findet sich zwar schon früh, gehört aber, 
wie die Silbenzahl zeigt« nicht in den Text. 

517. papelart „scheinheilig", hier etwa „Betschwester". Eine Spielerei 
mit papelart, papelarder, papelardir, papelardie, papelarderie findet man bei 

8** 
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Rut. I, 316. Was die Etymologie betrifft, so nebme ich an, dass papelart 
(it. pappalardo) für plapelart steht {wie /otb/e von flebilis) und zu dem deutschen 
Stamme öiab gehört mit hartem p -Laut , den auch unser plappern voraussetzt 
(vgl. ahd, blamzdn) s. Kluge Et. WB. 

518, Maus feus et male flanibe Varde\ häufig begegnender Vers, z. B. 
Iw. 5978 (= 5970 bei Holland), Ren. XXII, 230, .111. dames et Pan. MR. I, 175, 
Const, d.'Ham. ib. IV, 167. Maus feus Parde für sich kommt noch öfter vor. 
An Entlehnung ist hier natürlich überhaupt nicht zu denken. 

518. envote'\ sc. aus matines* 

52L mal pensser qu*en son euer ot» Im Herzen sitzen für den mittel- 
alterlichen Menschen nicht nur die Gefühle, sondern auch die Gedanken, 
Ne nCi poroies tu tenser Por rien ke cuers peust penser Chev. as II esp. 5853, 
Car n*est nus hom qui peust dire De boche ne de euer penser La biauti 
que vaut amasser Nature a faire un eors si gent Ferg. 43, 27, En son euer 
pense t se ü vit, Tex en plorra qui or en rit Ren. I^ 2867, Ains pensoit 
en son euer, eomment Clarmondine mise reust Arrier sus son cheval de fust 
Cleom. 6850, jfe ne sai que ses euers pensa Durm. 701, En son euer pense 
Blancand. 1867 u. a., vgl. auch Mätzner zu XL, 48, doch möchte ich darin 
nicht grade eine biblische Ausdrucksweise sehen. — Wegen souscot (A) s. die 
krit. Anm. 

522. In den Varianten setze nach B statt des Balkens ein Komma. — 
„Wenn es nicht um des Mantels willen gewesen wäre (sc. dass er Schlechtes 
dachte), so hätte er dabei nur Gutes gedacht.^* Bisweilen findet man die Protasis 
eines irrealen hypothetischen Satzgefüges durch se , . , non angedeutet, an das 
sich ein Satz mit por ce que anschliesst, wozu man aus der affirmativen (nega- 
tiven) Apodosis das negative (affirmative) Prädikat zu ergänzen hat : Se por 
CO non que la pueele Est sage et preuz, corteise et bele, Por lui fust arsse 
et desmenbree Troie 12977 „das Mädchen wäre verbrannt worden, wenn es 
nicht am Leben geblieben wäre, weil es so verständig ist." Genau entsprechend 
Se por eo non qu'armez vos veiy Gid vos menasse dreit al rei ib. 1 2765 „wenn 
ich es nicht unterliesse, weil ich Euch bewaffnet sehe, so würde ich Euch zum 
Könige führen", Se non (Stellung !) por co que trop est tost, Et que si pres 
somes de Post, Et que gii vos vei deheitiee . . . Gid vos eriasse grant merei 
ib. 13507, sagt der galante Diomedes zur Briseis, die eben von ihrem Geliebten 
Troylus Abschied genommen. Und mit Ersatz von se , , , non durch fors, 
Mais petit eust de duree Fergus eontre le satanas Fors por ee que dius ne 
vaut pas Et fortune qui garantist Que li jaians ne Voceist Ferg. 123, II, 
„wenn er nicht Stand gehalten hätte , weil . . . .". Ganz ebenso drückt sich 
Dante aus, wenn er sagt e non n*avrei fatta menzione, se non per dire quello 
che, eomponendola, maravigliosamente addivenne Vit. Nuova § VI. 

524. por Dieu et por son non"] „Tautologie zur nachdrücklichen Be- 
zeichnung des Einen Wesens " Beitr. I, 30. Die erstarrte Formel zeigt recht 
deutlich Si voie je dieu et son non, Grant mal a fet Ren. XVI, 1388. 

528. vistement in B. An Herleitung des franz. Wortes aus dem 
Italienischen, die Diez annahm und die auch Körting nicht zu beanstanden 
scheint, ist bei dem frühen und nicht seltenen Vorkommen des Wortes im 
Altfranzösischen nicht zu denken. 
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529. Que n^a talent que plus i gise\ „Er hat keine Lust, länger liegen 
zu bleiben". Bei demselben Subjekt begegnet man in der alten Sprache nach 
den verschiedensten Verben dem Conjunctiv statt des heute durchaus üblichen 
Infinitivs. So nach den Verben des „Lusthabens", wie hier, rCa talent que 
il rie Aye 68, Je rCai soing Que jou li faiüe a cest hesoing Blancand. 3855* 
.... Ai talent que rice vos face G. d'Angl. 167, n*ai talent que plus vive Rom. 
u. Past. I, 57, 5, N^ai talent qn*en sus de vous voise Gombert MR. I, 240, und 
so unendlich häufig. Nach „bereit sein", wo es uns kaum möglich ist, sich 
so auszudrücken , et je sui ci Tous pres ke je le vous creans Chev. as II 
esp. 7642 „bereit zu bewilligen", wozu sich stellt Et porterons ensemhle le, 
corones a or, Por la vostre amistet prez sui la meie port KReise 805 „ich 
bin bereit, die meinige zu tragen". Vgl. auch Que jamais ne cuit ke mal 
cente Beaud. 2300, Car des ore en avant me piaist Que die sans longue bar- 
gaigne . . . Cleom. 1 838. Für die Verba des Wünschens habe ich zur Asym- 
metrie p. 351 Anm. Beispiele gegeben, vgl. auch 562 D. So wird es begreif- 
lich, dass sogar voloir beim selben Subjekt mit que erscheint, wofür eben dort 
einige Belege angeführt sind. Hier zur Sicherheit ein paar weitere, por cele 
haschte Ne veult mie qu^ele renchie En tel dolour Mer. 227 „sie will in solchen 
Schmerz nicht wieder verfallen", Ne veult pas qtCelle soit veue Ov. mor. 39, 
Ne vauroie por nule rien Que jou eusse Subiien Blancand. 5813, Dont doit 
voloir chascuns k*il bee A deu amer, a deu servir Beaud. 312. (Den Typus 
,4ch will, dass ich singe" kennt übrigens auch das Rumänische und das Süd- 
italienische, s. Meyer-Lübke in den Comment. Tobler, iii.) Der Grund für die 
Erscheinung liegt z. B. darin , dass die Verwendung des Infinitivs im Alt- 
französischen bei weitem keine so freie war, wie heute. So kennt man ja 
keine tonlosen Fronomina vor dem Inf. (vgl. jetzt aber Beitr. 11, 83 fF.), sondern 
nur betonte, und auch die sucht man, wenn es irgend angeht, zu unterdrücken. 
So musste man oft zum Satze mit que greifen. „Er hat keine Lust weg- 
zugehen" kann ja afr. nicht heissen n*a talent de s*en aler, sondern man 
muss entweder, wenn man den Infinitiv beibehalten will, s*en streichen, da die 
Pronomina hier nicht wohl, wie bei den modalen Hilfsverben oder bei avoir 
de coi u. dergl. vor dem finiten Verbum stehen können, oder man war ge- 
zwungen n^a talent qu*il s*en voise zu sagen. Andrerseits liebte man die 
Verbindung zweier Infinitive nicht, musste also auch in diesem Falle zu der 
umständlicheren Construction greifen. Femer wird negativer Inf. durchaus 
vermieden, es sei denn, dass er als Imperativ fungiert. War man so in einer 
Reihe von Fällen zu der umständlichen Wendung mit que genötigt, so konnte 
man, einmal daran gewöhnt, sie auch da anwenden, wo ein zwingender Grund 
nicht vorlag. 

631. demeure"] neben demor, demorer (H), detnoree (D), auch demoraigne 
Mitt. Gloss. 

5d2. en tel point'\ „in solcher Lage" begegnet wohl in keiner Dichtung 
häufiger als im Cleomades des Adenet, zu dessen Lieblingswendungen auch 
soi assentir a, a envis, c*est passd gehören. 

586. encontremont in D stellt sich zu den beiden von God. gegebenen 
afr. Beispielen. Es fehlt im Gloss. von MR. 

536. vgl. zu 287. 
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538. revienent en tneson\ „nach Hause", vgl. 615 Fustes vous , . . en 
meson y,waret Ihr bei mir?", was B^dier p. 314 nicht verstanden zu haben 
scheint, wenn er die Frage mit den Worten wiedergiebt: <i.t€eteS'Vous pas 
entree en quelque maison?'!^. Es hätte heissen sollen chez moi, wie aus dem 
sich daran Anschliessenden unzweideutig hervorgeht, en meson, das bei God. 
fehlt, ersetzt das heutige chez moi etc. in der alten Sprache, „nach Hause" 
oder „zu Hause", so zweimal in der Interpolation in D nach diesen Versen 
13 und 15, Et Gaselins vint arrier en maison Mitt. 59, 9, Portez moi en 
maison Aye 78, Si doi fil plorent en meson Ren. VI, 917, Tot porte Renart 
en meson ib. IX, 2198, je cerai (= serai) en maison seule MR. VI, 123, De 
la corheille la geterent Et en meson la r amener ent Sire Hain MR. I, iio, 
^Gars"», dist ele, ^va en meson:» Des .111. dames et de Tan. MR. I, 172, 
Wtstasces vint en maison ier Eust. M. 492, Et gardez vos, ne soiez tel, Que 
vos herber giez en maison Joufr. 941 „in meinem Hause" ; auch vers maison, 
Elles s^en fuient vers maison Ren. II, 88, Si s*en courent tuit vers maison 
ib. IV, 401 , seltener a ostel, Si retournerent a ostel ib. IV, 444. — Danach 
D V. 1 1 Aubree la pichaise kenne ich sonst nicht, hat auch God. nicht. Das 
Glossar von MR. übersetzt es mit rapiiceuse, couturi^re, beides mit einem 
Fragezeichen. Dieselbe Bedeutung giebt es dem in der Interpolation nach 
670 V. 4 ebenfalls in D begegnenden pichaus, wie MR. die Hs. lasen und 
wie auch wohl zu lesen — die Hs. selbst hat, wie ich versichern kann, pies 
haus — , für das es einen Acc. pichal ansetzt. Zur Aufstellung der Bedeutung 
hat die Hgg. wohl piquer „durchnähen, steppen" veranlasst. An der zweiten 
Stelle heisst es: „Uebel möge es ihr und allen Kupplerinnen ergehen, die 
sich damit abgeben, pichaus zu sein", in welchem Falle „Nähterin" wenig 
passt Wenn das Wort die angegebene Bedeutung hat, dann müsste man die 
Reimwörter umstellen, „so möge es ihr und allen Nähterinnen ergehen, die 
Kupplerinnendienste leisten". Indessen könnte man auch an pichaut denken 
als ein gemeines Schimpfwort, hier etwa „Kuppler", aus dem häufig in malatn 
partem verwendeten Suffix -aut, wie in ribaut, brifaut, Diez II, 376, und dem 
weit verbreiteten Stamm pic gebildet, der etwas „Spitzes" ausdrückt und der 
im Spanischen eine ganze Reihe von Ableitungen mit schlimmer Bedeutung 
zeigt, picaro „arglistig, verschmitzt", picaresco, picaron, picarote „grosser Be- 
trüger", auch it. piccaro als Schimpfwort, wie auch wir „Spitzbube" sagen. 
Der Name der Pikardie hat wohl damit nichts zu thun. Freilich würde man 
dann als Femininum nach ribaut ribaude, marpaut marpaude eigentlich 
pichaudes erwarten. Allein der Interpolator von D kann in der Reimnot, in 
der er sich oft befindet, sehr wohl den Ausgang -aut, veranlasst etwa durch 
Richaut, mit dem es hier reimt, Mahaut, {Flohaut nach 558), wo haut auf 
hild beruht, beibehalten haben. Dass er wirkliche Sprachfehler begangen, ist 
zu 246 constatiert {pris sXAitprise)^ s. auch sonst die Reime in den Interpolationen, 
z. B. 571, 4, 655, 12. pichaise, von demselben Stamme mit der Endung, die auch 
in punais, niais vorliegt, vgl. Meyer-Lübke II § 413. Nicht unmöglich wäre 
es auch, dass es für pichoise stünde, dann oi: ai, was freilich pik. nicht üblich 
ist, allein der Schreiber von D ist, wie eben bemerkt, um einen Reim nie 
verlegen; gebildet mit -öjj, wie putois, matois^ s. Diez II, 381. — V. 12 aise 
^Is Adjektiv, aus a aise, wie öfter. — 13. Zu arestut, dag auch MR. VI, 26 
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begegnet, vgl. Suchier Aue* 72, s. auch Burg. I, 298. — 16. candeillon\ MR. 
hatten fälschlich candrülon gelesen, das sie als gateau cuit sous la cendre 
erklären. Aber zu dieser Bedeutung passt schon humer nicht, das zum Ob- 
jekt ein flüssiges Getränk haben muss. Und in der That hat die Hs. cari' 
deillon, oder, was man ja ebenso -gut herauslesen kann, caudeiUon, von dem 
noch heute existierenden chaudeau, afr. chaudel „heisses Getränk", zu dem 
sich chaudeillon verhält, wie hardillon zu hardel Eüst. M. 697, 700, oder wie 
nöeülon zu noiel» vgl. Leser Lex. Anh. s. v, nouuillon. Die Redensart hier 
möglicher Weise übertragen, „j. etwas vormachen", wie andrerseits in der 
von Littr^ unter humer angeführten Stelle EnJa fin leur convient faire humer 
caudel BSeb. „sich darin fügen"; vgl. auch brasser chaudel a auc. 

640. La horgoise couvri son chief'\ um zu Bett zu gehen. Nicht bloss 
die Frauen thaten das, sondern auch die Männer : Quant ot hu, erraument se 
couche, Son chief envolepe et sa bouce Et faxt samblant que dortnir voeile 
Prest. et Chev. MR. II, 59, wo es sich um einen Ritter handelt; ganz ähnlich 
Son cief envolepe et sa bouche Li Escuiers qui fu lassSs, Mais il tCot pas 
dormi ass/s, Quant etc. ib. 69. In diesen Zusammenhang gehört auch 
Ren. IX, 1808. Als der Fuchs seiner Frau nicht mehr helfen will, den vor 
der Thür liegenden Esel in die Wohnung zu ziehen» sagt seine Frau Covre 
ton Chief et bien le serre^ S*esparne ton cors et repose Que tu n*as mester 
d'^autre chosse d.h. „leg Dich nieder und ruh Dich aus". A. Schultz I, 168 
drückt sich, wie diese Beispiele zeigen, zu vorsichtig aus, wenn er sagt, auch 
die Männer scheinen ein Kopftuch gebraucht zu haben. 

544. le sorplus (auch soreplus) hier, wie oft, obscön: Celui que plus, 
desire et aime Acole et baise tot por voir^ Et du sorplus a bon espoir Ille 65 1 8, 
Et li vielt faire le sourplus Chev. as II esp. 4938, Asses Vacola et baisa, A 
sourplus ne puet il'venir Lai d'Ignaure, Del soreplus me doiteisir £rec 5256, 
^uBiaus sire», fait ele, ^sachiez, Qant vos vorrez tout le sorplus, N^est drois 
ke le moins vos renfus Beaud. 2457, besonders im Ch^stiement d. Dam. von 
RBlois häufig in diesem Sinne verwendet. Die Sprache unseres Fablels ist 
hier wieder decenter als die so vieler anderer, die dafür, wie man weiss, eine 
ganz erkleckliche Menge von recht drastischen Ausdrücken verwenden. 

546. . . , ait la teste vuide De jeuner"] „Vom Fasten und vom Weinen 
war ihr Gehirn leer", vgl, Le chef ai vuit et estoni De dol et d*ire et del 
apens (wie der Hg. Observ. 61 ändert) Dont tot (sie) est desvoiez mon (!) sens 
Ren. IX, 582, Je crois qu*ä mon avis tout le monde radote ^ Qu*il a la tele 
vide et sens dessus dessous R6gn. Sat. XIV, von Littr6 unter sens dessus 
dessous angeführt, // faut avoir absolument la tSte vide pour faire des songes 
aussi creux Mirabeau, von demselben unter songe 1^ ciliert; y asl, del poco 
dormir y del mucho leer se le secö el celebro de manera que vino d perdef 
et juicio D. Quij.I, i; vgl. auch Spielhagen, Uhlenhans I, 182 Pah! Du hast 
nicht ausgeschlafen und nicht ordentlich gefrühstückt; nun ist das Gehirn 
blutleer, und in dem leeren Gehirn spuken Nachtgespenster am hellen Tage. 
Andrerseits von jemand, der des Guten zu viel gethan, avoir serrd la teste, 
Car chascuns a serri la teste De bon vin et de lor pitance Vescie au prestre 
MR. III, 112, wo in der Anmerkung auf Littr6 verwiesen wird , der S*en eu 
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ji serree la teste, Que riens ne veoie tCooie Ne soustenir ne me pöoie 
JCond. II, 588 anführt. 

548. Et que . , , ne finast kann von cuide (545) abhängen und mit 546 
Que parallel stehen, „der Bürger wähnt, dass seiner Frau vom Fasten und 
vom Weinen das Gehirn ausgetrocknet ist und dass sie nicht aufhörte zu beten". 

652. tant que jors parut"] ohne Artikel, Diez III, 26 ein Beispiel. 
Haases Bemerkung Synt. Unters. 37, dass jour immer mit dem Artikel stünde 
und dass es sich bei Villeh. ganz vereinzelt (3 Beispiele) ohne diesen zeige, 
ist unrichtig, vgl. le mattn quant jor vendra Ren. XI, 2721, Einz que jorz 
ne solauz apeire Erec 3499, Tantost com jors (Hs.) est esclairiSs 'Dxxrm. 3325, 
quant jor fu afaru Aye 116, Dusqu^au matin que jors esclaire Segr. Moin. 
MR. V, 118. — Zur Sache: 426 ff., als die matines läuten, geht Auberee mit 
der jungen Frau zum Münster. Dann begiebt sie sich zum Bürger, den sie 
zu veranlassen weiss, ihr zum Münster zu folgen (S30). Der Bürger nimmt 
seine Frau wieder zu sich in sein Haus, beide gehen zu Bett (539). Und nun 
schläft er, tant que jors parut (552). Also muss die Frühmette ziemlich lange 
vor Tagesanbruch statt gefunden haben. 

554. vgl. zu 430. 

555. „die liegen bleibt". 

556. ist'\ um seinen Geschäften nachzugehen, nicht aus dem in A 556 
angegebenen Grunde. Von der Frau erfahren wir nun nichts mehr. — Danach 
D V. 2 ist natürlich aparellier gemeint ; mit v. 4 vermag ich keinen vernünfiigen 
Sinn zu verbinden. Soll es heissen „gemächlich hin und her bewegen, herunter- 
hängen lassen?" 

558. Auberee wohnt in der Nähe des Bürgers, wie sich aus 93 in Ver- 
bindung mit fOO/3 ergiebt. Sie kennt infolgedessen sein^ gewohnheitsmässige 
Thätigkeit (vgl. 143/5) und wartet nun hier, weil sie weiss, dass er des Morgens 
früh seinen Geschäften nachgeht, auf den Augenblick, wo er seine Wohnung 
verlässt. — Danach D: trouver Flohaut, das MR. Gloss. mit ^trontperT> mit 
einem Fragezeichen wiedergeben. Ich vermag die Redensart sonst nicht 
nachzuweisen. Mit der Erklärung derselben hat sich O. Schultz Arch. 91, 246 f. 
beschäftigt. Die von ihm herangezogene Stelle im Gregor v. Tours scheint 
mir doch in ihrem Wortlaut zu unbedeutend, um darauf die Erklärung zu 
basieren. Der Name Flohart kommt im Aliscans vor, wo so die Schwester 
Grisharts hcisst, das wideiwäriige, mit einer Sichel kämpfende Weib, das 
Renouart in ihre nervigen Arme presst und ihn so in die höchste Lebens- 
gefahr bringt. Ich verweise, da ich weder die Ausgabe von Guessard noch 
die von Jonckbloet zur Hand habe, auf L. Gautier Ep. fr. I V, 546 , der als 
Verse 6466 — 6581 bei Guessard citiert. Und aus den Varianten in Rolins 
Ausgabe des Aliscans zu 6489 (p. 102) ergiebt sich als Nebenform flohax in 
T, zu d^'jfi flohos in C, zu 6^6^ flohot in C. Es wäre danach nicht unmöglich, 
dass unsere Redensart eine Reminiscenz aus dem Aliscans ist. Wer Flohaut 
gut gefunden d. h. richtig gefasst hat, der muss sehr geschickt zu Werke 
gegangen sein. Also, „wie geschickt sie die Sache angefasst hat". Dann 
wäre Flohaut =: Chlothilde, nicht = Chlodovald. 

558. Tempuswechscl. 
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560. la veraie croiz] Acc. des Ausrufs mit Artikel 8. Diez III, 124. 
veraie, dreisilbig, von drei Hss. schon nicht mehr zugelassen. Bei Suchieis 
Erklärung von verai, die Körting ,,höchst annehmbar" findet, als aus dem 
Nominativ verais (verax) erschlossene Accusativform (Grundr. I, 625) begreife 
ich nicht, warum das nicht auch bei irais» dessen Femininum iraise, und 
punais {{, punaüe) geschehen ist. 

662. B hat Or me poise que je sui vive] Der Indikativ ist durchaus 
richtig, da afr. nach Verben des Affekts ganz allgemein auch der Indikativ 
anzutreffen ist, „der Umstand, dass", wofür Diez III, 336 f. keine Beispiele hat. 
Grade bei ce poise moi scheint er sogar häufiger als der Conjunctiv, Car molt 
me poise que ü Vont Xroie 3224, Ce poisse moi que je tant vif Ren. VIII, 54, 
Moi poise qu^il a se bien non Guill. au fauc. MR. II, 108, mout forment li 
pesoit Qu*el ne Vot mieus forment hatue MR. VI, 16, Meis ce li poise qu^il 
ne vient Clig. 5680, Ce poise lui quHl les i voit Part 5919. Fürs XVII. Jhdt 
giebt Haase Synt. § 78 Beispiele. 

566. Während des Klagegeschreies der Auberee ist der Bürger heran- 
gekommen und fragt nach dem Grunde ihres Jammerns, erhält aber zunächst 
keine Antwort. 

57L In der Interpolation in D (v. 4) ./. fust de corre = coudre „H^sel- 
nussstrauch", das noch heute neben coudrier existiert, s. Littrö und God.; hier, 
um eine Kleinigkeit zu bezeichnen. Der Reim corre : qtterre zeigt, dass der 
Vf. es mit den Reimen nicht so genau nimmt v. 6. Für sercotiel hat God. 
4 Beispiele. — v. 14 Le penne li trau bien par PueL Die Redensart be- 
gegnet auch Vallet qui d'aise etc. MR. II, 163 Or oiiez de le bone femme 
Qui devant (sie) Vuoeil li trait le pane, die Mutter des Mädchens, das der 
junge Mann heiraten will, macht diesem etwas vor, und «St beaus hom de 
cors et de mains . . . Vos me sauriis ja mout bien Par parole par Vueü 
atraire (1, a traire) La penne et ce que ne vuel faire A entendre par verüi 
Ombre 382. Einen weiteren Beleg bietet Tobler Arch. 85, 355 li soutiu En 
malisse[s'] et en orgueil Qui traient le pene par Vueü As gentius cuers 
Cour. Ren. 3352 und wieder einen andern Foerster Ltbltt 1890 Nr. 4, der 
L6g. d'CEdipe LXXIV, jetzt = Rom. d. Th^bes II, 128, 1951 Vou^ nous 
quidi^s la pene traire Par Voel issi de cest afaire citiert. Bei Leroux finde 
ich die Redensart nicht, doch steht I, 192 je luy ai bien passd la plume par 
le bec; ü a beau maintenant icouter, s*il pleut Com, d. Prov, (XVII s.), wo 
er auf Anc. Th^ätr. fr. X Gloss. verweist, wo aber die Redensart nur ver- 
zeichnet ist. Die Bedeutung der Redensart ist klar. Sie heisst immer „j. etwas 
vormachen, ihn hinters Licht lühren*'. Aber wie erklärt sie sich? Wenn die 
von MR. Gloss. gegebene Uebersetzung faire miroiter devant les yeux zu- 
gleich eine Erklärung sein soll, so weiss ich nicht, wie die Hgg. dazu gekommen. 
Die von Bödier im Ombre gegebene ist unhaltbar. Er fasst penne =^ panne 
= pidce d'^toffe und meint, die Wendung erkläre sich aus der in der ersten 
der citierten Stellen vorliegenden Fassung devant Vuoeil =s qui lui met un 
volle devant les yeux. Der Ursprung der Redensart sei vielleicht zu suchen 
in der volkstümlichen Erzählimg, in der eine Frau ihren Geliebten entwischen 
lässt, indem sie ihrem Gatten ein Stück Tuch vor die Augen hält. Allein 
1) heisst penne nicht Kleidungsstück, sondern „Zeug zum Füttern eines Kleides'* 
Ebeling, Auberee. g 
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2) Steht in der Hs. F im Ombre, nach den Varianten (während in der er- 
klärenden Anmerkung gesagt ist 2 Hss. = EF) Une plume\ 3) bleibt vor 
allem die Präposition par {Vuel) in allen andern Stellen unerklärt; 4) ist 
auch das an allen Stellen begegnende traire zu beachten, nicht metre. So- 
dann, wenn die Redensart wirklich aus der angegebenen Frzählung stammt, 
so sollte man erwarten, sie, wenn irgendwo, so grade in der altfranzösischen 
Fassung derselben, im Plicon von JCond. I, 130, 80 zu finden. Der drückt 
sich aber ganz anders aus: Sour sen lit a pris sem plisson, Celui le gieta 
sour le cief Et puis Vacola de recief Parmi le visaige et le col; Ensi a 
aveuU le foL So hat denn auch schon Foerster a. a. O. diese Auffassung 
kurz zurückgewiesen. Wenn dieser aber sodann angiebt, dass bereits Constans 
L^g. d'CEdipe die Redensart richtig verstanden, der auf die familiäre Aus« 
drucksweise passer la plume par le bec ä qu, hingewiesen, so meint er damit 
wohl nur, dass pene = plume zu fassen sei; denn eine Erklärung der dunklen 
Redensart ist damit keineswegs geliefert. Es sei daher gestattet, eine andere 
Vermutung zu äussern, die freilich auch nicht ohne Bedenken ist. traire 
heisst u. a. auch „schiessen", und penne neben häufigerem penon sind die 
Federn am Pfeil, s. Littr6 penne i. Also „er schiesst ihm die Pfeilfedern (= den 
Pfeil mit den Federn, so wurde penna auch lat. gebraucht) durch das Auge", 
hergenommen von Amor und seinem Liebespfeil. Wie jemand, den Amor 
mit seinem Pfeile durchs Auge i^Par ou le fa il treu? Par Vtiel Clig. 698) 
ins Herz getroffen, nun nicht mehr seiner selbst Herr ist vor Liebesraserei — 
vgl. EU (Amor) li a saiete traue Parmi le cors jusgu*al penon Ombre 128; 
damit ist der Sieg Amors über den Ritter gemeint. Er hat ihn vollständig 
in seiner Gewalt, kann mit ihm machen, was er will — , so heisst es hier „sie 
hat ihn in ihrer Gewalt, macht ihn blind, nimmt ihm die Fähigkeit, den 
richtigen Sachverhalt zu erkennen". Wenn B^dier in Bezug auf die Lesart 
plume, die keine Schwierigkeit mehr macht, da auch plume als „Pfeil gefieder" 
gebraucht wurde, sagt, sie sei verstanden als lancer dans Vcßil la flache du 
dieu d*amour und hinzufügt, et c'itait un contre-sens, so frage ich, warum? 
In der Stelle im Vallet {devant l*uoeil) wäre dann der Sachverhalt schon nicht 
mehr recht begriffen, wenn man nicht etwa dedans statt devant einsetzen 
wollte. Auch Foerster (Ltbltt. 1890) sieht sich gezwungen, den Text des 
Herausgebers des Vallet im Jb. XIII hier zu bessern {parmi statt devant). 
Die Wendung passer la plume par le bec verlangt noch wieder eine besondere 
Erklärung. — v. 17 vaillant .II, aus^ von ail, hier und da mit dem Zusatz 
peUs, s. Littr^ Hist. und Bekker Hom. Blatt. 103 ff. 

572. C*est li songes que je sonjai'\ „so was hat mir auch geträumt". 
Das bezieht sich auf 486. — Danach hat D wieder eine Interpolation, aus 
der die Verse 2/3 hervorgehoben zu werden verdienen. Aübree Qui li a vendut 
la vessee Et pour vessie et pour lanterne, wiederum ist der Sinn, „j. etwas 
weismachen". MR. Gloss. haben nur diese Stelle. Die auch nfr. hier tmd 
da begegnende Redensart — es bedient sich ihrer z. B. D'Alembert, s. Litträ 
s. V. lanterne — trifft man in alter Zeit auch Longue Nuit MR. IV, 23 an 
Ne sui mie si enivris Que me puissiis a ceste fie Por lanterne vendre vessie, 
ferner Icil qui vient de vers Salerne Lor (d. i. Lors) vent vesie por lanterne, 
II vendent noir brun et syphoine Por espices de Babyloine Guiot Bible 2632, 
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von den Aerzten, die sich für grosse Künstler ausgeben und doch nur die 
Menschen betrügen, s. daselbst im WB. unter lanterne und vesie, Leroux I, 207 
hat erst aus dem XVI. Jhdt. ein Beispiel, Me veux-tu faire accroire de vessüs 
que ce sont lanterne s} Littr6, der die Redensart {vessie 2°) in der zuletzt 
angeführten Variante als il veut faire croire des choses absurdes erklärt , hat 
ein Beispiel ebenfalls erst aus dem XV. Jhdt. (Patelin) Me voulez vous faire 
entendant De vecies, que sont lanternesP» weist aber die Wendung nach- 
träglich im Suppl. aus Ren. Nouv. nach, s. auch Anc. Th6ätr. fran9. Gloss. (X) 
unter lanterne (und unter vessie), vessee — unter welchem Worte God. 
einzig und allein unsere Stelle hat — kann natürlich keine Nebenform von 
vessie (vessica) sein, wie das Gloss. MR. glaubt, sondern kann nur zu dem 
nfr. vesse, vesser (s. Littr6) gehören, über welches auch Foerster zu Aiol 9655 
spricht. D hat sich also noch obenein ein Wortspiel geleistet. Der Italiener 
sagt vendere picchi per pappagalli, — ib. 4. ferne^ hat MR. Gloss. nicht, God. 
übersetzt es mit f rapper und giebt 2 Beispiele; wohl von ferinare (ferire), 
wie vesner, das u. a. Rabelais gebraucht, neben dem eben citierten vesser be- 
gegnet, von visinare, zu diesem -inare vgl. jetzt auch Meyer - Lübke II § 585. 
Die Bedeutung würde hier nicht passen und passt wohl auch nicht in der 
zweiten von God. angegebenen Stelle. Wäre die Bedeutungsentwicklung etwa 
„schlagen, züchtigen, zurechtweisen, tadeln", vgl. chastiierP Doch verlohnt es 
sich vielleicht überhaupt nicht der Mühe, die elende Reimerei in D einer 
philologischen Betrachtung zu unterziehen. 

575. Nachdem der Bürger schon einmal vergeblich gefragt (567), er- 
kundigt er sich nun zum zweiten Mal. 

578. mon vuel"] Wenn Foerster zu Ille 5566 bemerkt, er entsinne sich 
nicht, mien vuel angetroffen zu haben, weil sich kein par le oder del mien 
vuel daneben vorfänden, so steht mien vuel grade im Ille, in dem diese Be- 
merkung zu lesen, 5315/6 Ne mais li dus en ot tel doel Qu^il en morust le 
jor sien voeL Ueberhaupt ist mien vuel gar nicht selten, suen vueil Eracle 
5595i fnien vueil 595, 3332, 3575, doch mag das vielleicht vom Hg. herrühren; 
aber auch im Atr. per., der doch im diplomatischen Abdruck vorliegt, steht 
mien wel 472, ebenso Mien vuel MR. III, 361. Und B^dier Fabl. 451 stellt 
die Wendung mit Recht MR. II, 5 her, wo die Hs. Qui maintenant morut 
si en vuel bietet, was die Hgg. nicht verstanden und falsch geändert haben. 
Oder, um einen von Foerater selbst herausgegebenen Text zu citieren, z. B. 
Iw. 1822 liest man mien vuel u. s.w. Foerster freilich meint, es könne nicht 
vorkommen, weil es daneben kein par le mien vuel oder del mien vuel gäbe, 
wie mien escient neben mon escient nur darum möglich sei, weil es par le 
mien escient daneben gäbe. Allein del mien vuel darf man wohl überhaupt 
nicht erwarten, par le mien vuel vermag ich bis jetzt nicht nachzuweisen, 
aber par mon vuel kommt mehr als einmal vor. Et cele i est pour atisier 
Le malt qui ja mes par son vueil Ne faudroit Mer. 85, Li rois em pleure 
et fait grant doel, Car n*estoit mie par son voel Que il se part de sa contree 
Blancand. 191; und ebenso a son vuel, Chascune d*eles a son woel Morist 
iloeques en la place Atr. per. 5756, Certes , biaus chers sire, a mon vuel 
Fussiez vous evesques eus (eslus mit Contraction ?) Rut. II, 93, jfa si n*alasses 
a mon vuel Erec 2736 B, Ne savez s*il est a mon vuel Houce partie MR. I, 92, 
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a mon weul (weil) Eracle 3332 (3575) T, a ton veil ib. 5595 T, ebenso 
Iw. 3446 (PSM); und andrerseits begegnet au mien voloir Ben. 11, 37099 Or 
seit del tot au suen voleir, so dass auch au mien vuel wohl möglich ist. Und 
so hat denn Diez Eide meon vol (abgedruckt bei Koschwitz Commentar 42), 
dessen Bemerkung Foer&ter sicher nicht gegenwärtig war, au mien vuel als 
vorkommend bezeichnet, leider aber ohne Beleg. Zu beachten ist auch ja le 
lur voil de lui ne desevrassent Alex. 117^. 

680. ne vous en mentirai „in Bezug darauf*'. E (und D) hat ya de 
mot ne vos mentirai, die bekannte Wendung, jfa de mot ne vous mentirai 
MR. I, 13, Que ja d*un mot n*en mentirai D^une seule f. ib. I, 299, N*i ai de 
mot menti GNant. 29 , Onques de mot ne lor menti Durm. 6088 , Ja de mot 
menti ne Pen ert Atr. per. 2569 etc. ; Groeber Zs. VI, 468 sieht darin AUitte- 
ration, was mir fraglich ist. Das de bei mot ist das de des Unterschieds, vgl. 
Dantes Di parecchi anni mi menti lo scritto, das man ja nicht nach Cantica 
und Canto zu eitleren braucht. Erwähnt sei, dass de auch fehlen kann, Si 
ques ja mot n*en mentira Rieh. 3696 (gegenüber Si que de mot tCen mentirai 
4360), wozu sich Tot V afaire li conte, ne U a mot menti Aye 91 stellt. Ein 
Beispiel aus Perc. 23132 auch bei Alton in seinen Zusammenstellungen im 
Claris. Da die Wendung überall begegnet, so beweist die Uebereinstimmung 
des Dichters des Claris mit Chrestien in diesem Punkte nichts (gegen Alton 
817 f.). Auch viele andere der von ihm angegebenen sprachlichen Berührungs- 
punkte sind zum allergrössten Teile nicht mehr stichhaltig. Man sollte end- 
lich aufhören, aus dergleichen sprachlichen Wendungen auf Entlehnung zu 
schliessen. Auf diese Weise kann man überall Entlehnungen statuieren. Ich 
gebe auf solche Vergleichungen der Sprache zweier Dichter, wo sie immer 
versucht worden sind — und sie sind öfter versucht worden — gar nichts. 

681. avant ier"] Das stimmt zu der Zeit, wo der Gatte den Mantel 
gefunden. — H hat des i'autrier. 

682. a/etier"] Man erwartet neben recoudre eher rafeiier. Gilt etwa 
re lür beide Verba? doch vgl. zu 420 (ein r geht voraus). 

686. vgl. zu 84. 

686. So geht auch die Kupplerin im Prestre teint MR. VI, 1 1 spinnend 
die Strasse entlang, O ma quoloigne vois filant; vgl. auch Cousant mes 
manches a videle M*en alai tot seus esbatant Rose 98. 

687. A tout le sorcot recousant'\ Beitr. I, 45 f. 

688. pesant'\ „unwohl", Beitr. I, 43. Wie a tout mit o tout, hier in 
H und 645 G, wechselt, so avuec und ovuec^ letzteres z. B. Dame escoll. 
MR. VI, HO, Rou II, 120, S. Gille 127, s. auch Burg. II. 345. 

691. C hat defors mon ostel"] defors als Praeposition, „ausserhalb (aus- 
heraus)" begegnet ausser in den zwei Beispielen bei Littr6, 3 bei Burg. II, 355, 
4 bei God. z. B. auch Defors la vile ot plantd ./. vergier Mitt. 7, 12, QuHl 
n^a terre defors les murs Piain pi^ que Gorveins ne lui ait eissilli^ M.qk, 182, 
.I,jour vint Wistasces le moigne A .II. molins defors Bouloigne Eust. M. 399, 
Dekors le bos avoit s^espie ib. 1306, Et qant defors la presse l'ont, Plorent, 
crient, grant doel en fönt Ille 2623, Defors le mur tot environ, N^en a ne 
hordel ne maison Part. 805, Defors les portes n^ot vaillant ./. denier GViane 3, 
Li blans kons vient dehors la ville Rieh. 461 3; ke il ne poissent movoir 
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lo put defors lo linteä del Im u il säoient ensemble Dial. Greg. lOi, 10; im 
XVII. Jhdt. kaum mehr anders als in Verbindung mit dedans, vgl. Haase 
Synt. § 133. 

602. Eigentlich, „schlecht ist es mir mit meinem Kapital ergangen*'. 
Das Kapital ist für die Kupplerin in diesem Falle der Mantel, sofern sie für 
die Ausbesserung desselben Geld erhält. Die Existenz der von Diez ver- 
zeichneten Form chaudel, die Körting sogar als einzige altfranzösische anfuhrt, 
ist bereits von Foerster zu Aiol 168 mit Recht bezweifelt worden. Ueber 
das Wort hatte auch schon Mätzner zu XXXIX, 32 gesprochen. 

606. Sie ist in solcher Erregung, dass sie sich nicht einmal entsinnt, 
wo sie an dem Unglückstage gewesen. — soi estre in E belegt Foerster zu 
Aiol 8005 reichlich. 

697. nule autre enseingne'\ autre ist im Grunde überflässig, „ich finde 
von dem Mantel keine Spur'*, ist aber durch die Hss. ECD (die andern fehlen) 
so gesichert, dass man nicht nötig hat, entreseingne dafür einzusetzen, etwa 
im Hinblick auf Mets Cligis s*est si desvoüez, Qu'ü n*an truevent nuU antre» 
saingne Clig. 4740. aittre findet sich ja öfter so verwendet. 

698. enseingne] Einl. p. 158. — In der Var, lecHo ist vor C der 
Punkt weggefallen. 

699. noier\ le^=sorcot, also noüer auc. r. a auc, „j. etw. vorenthalten, 
etwas einem andern Gehöriges diesem nicht herausgeben wollen*'. Ich habe 
für • diese Bedeutung kein ganz gleiches Beispiel zur Hand. In den drei bei 
God. heisst es „verweigern, abschlagen'*. — B hat mit hier wohl löer gemeint. 

600. escommeniier, Einl. p. 148, daneben escumengii z. B. Rou III, 5 390, 
acomunji S. Gille (ed. Paris) 3546, wie deli- ii neben delgU^ vgl. auch Foerster 
Zs. XIII, 536. — Danach D v. 3 maUchon «s maleichon, s. God., auch Littr6. 

601. „In allen Munstern *S doch nur von Compi^gne, und dann wohl 
elwas übertrieben. 

602. // ne m*est or mie mestiers De etc., eigentlich, „ich habe jetzt 
einen so herben Verlust nicht nötig". So findet sich mestiers est oder avoir 
mestier öfters verwendet, wo man seinem starken Unwillen über etwas recht 
Unangenehmes, das einem begegnet ist, Ausdruck geben will : Renart hat den 
Deckel eines Kastens, aus dem der Kater eben herausspringt, so zufallen lassen, 
dass diesem der Schwanz stark beschädigt wird. Da sagt letzterer De ce 
fCavoie je mester Ren. XIV, 122, „das hatte ich gar nicht nötig" = „das 
hättest Du hübsch bleiben lassen sollen", Ne lor esteit mie besoinz Que lor 
nes fussent alques loinz Troie 4539 „es war ihnen recht unangenehm, dass etc." 

606. Se Dieus me doinst veoir Nöel"] „so wahr mich Gott Weihnachten 
erleben lassen möge", vgl. die Einl. p. 117 angeführte Stelle aus Ombre, s. auch 
zu 212 und vgl. 638 D. — Zur Erklärung von doinst s. Suchier Grundr. I, 629, 
dessen Auffassung Meyer -Lübke II § 224 teilt. 

606. lessai pendant] laissier mit dem Gerund., wie oft, s. Diez III, 262, 
der wenigstens ein Beispiel hat und auf Orelli 416 verweist. 

607. esguilie in H ist dialektische Nebenform von aguHle, es- = a*, 
God. hat die Form nicht, doch ^iebt er esguillee, ohne Beleg, und esguiUeite 
mit einem solchen. 
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608. a tel escof] „m solcher Lage" sc, wie ich mich eben jetzt befinde, 
d. h. „in schlimmer Lage", was die andern Hss. durch grctnt und kür deut- 
licher ausdrücken. So wird tel öfter gebraucht Man findet die Ergänzung 
dabei im Iw. 3478 Ei eil tint son chief a repos Tote la nuit sor son escu A 
tel repos come ce fu, „in solcher Ruhe, wie sie unter diesen Umstanden eben 
möglich war". 

610. chascun jor ist nicht wörtlich zu verstehen, sondern wie toz jors, 
„in einem fort", da sie den Mantel überhaupt erst vorgestern empfangen und 
der junge Mann heute, wo es eben erst Tag geworden (553), kaum schon vor- 
gesprochen haben kann. Der Bürger müsste sich eigentlich wundem, dass 
Auberee vorher, als sie am frühen Morgen bei ihm war (480 ff.), von dem 
Verlust des Mantels, den sie doch schon bemerkt haben muss, und ihrer Not- 
lage nichts hatte verlauten lassen. 

611 f. „und verlangt von mir 30 sous , oder ich solle den Mantel zu- 
rückgeben", vgl. Et commandis a yakemon Qu*il ü renge tout^ sans tenchon, 
U la meschine U ramaint Meun. d'Arl. MR. II, 43. Zur Verbindung eines 
Accusativs mit einem ganzen Satz s. zur Asymmetrie 8. — Danach D v. 4 
Mes cheveus et mes puins detort. Letzteres passt nur zu puins , nicht aber 
zu cheveus, bei dem {de)tirer, detraire oder, sonderbarer Weise, auch rompre 
zu stehen pflegt, Chascuns por lui ses chevels ront Troie 2620, Et Parmenides 
desor toz A ses chevos detreiz et roz Clig. 2083, Ses ceviaus ront et decire ses 
dras Alisc. (ed. Rolin) 3146, Ses cheveux ront, ses poins detort Ov. mor. 90 
u. a. Doch kommt eine solche compendiarische Ausdrucksweise auch sonst 
gelegentlich vor, plus a ses volentds Que ne saroit ceurs d*ome ne dire ne 
penser Aiol 5497» wo ceurs nur zu penser gehört, während bei dire in diesem 
Falle als Subjekt boche zu stehen pflegt, s. auch Tobler Zs. XVIII, 410 ; vgl. 
quam (sc. coronam) quod amor civium et non vis expresserat, nullam habuit 
invidiam magnaque fuit gloria Nep. Thras. 4, i , wo expresserat nur zu vis, 
nicht auch zu amor gehören kann. 

615. vgl. zu 538. — piec'a'\ Beitr. II, i ffl 

617. relief\ Nach 168/9 etwas Wein und ein kleines Brot. 

618. mal ou chief "^ Dagegen hiess es 167 goute el flanCy zu ändern ist 
aber nichts. Dergleichen kleine Ungenauigkeiten begegnen auch sonst. Im 
G. d'Angl. 55 findet ein kleines Kind, als man die Wohnung des mit seiner 
Gattin entflohenen Königs durchstöbert, ein Hom desous le lit. Dagegen 
sagt 123 dasselbe, nun schon herangewachsene Kind, es habe das Hörn sor 
./. banc gefunden. Dass die Bank sich etwa unter dem Bette befand, braucht 
man nicht anzunehmen. — Dafür D : pain levet „aufgegangenes Brot", prov. 
Uvat „Sauerteig" , s. Diez lievito I. — v. 3 ist mit / wohl Si gemeint, nur dass 
dann das Verbum gleich folgen sollte. — v. 6 blanc mengier"] Diese Stelle kann 
man zu den beiden andern bei Littr^ {blanc-manger) hinzufügen. 

619. or m*en mambre] „jetzt fallt mir's ein", unpersönlich. Interessant 
ist ce me mambre in G. Würde man das, wenn man nur diese eine Hs. zur 
Verfügung hätte,' belassen? Man könnte es sich aus Vermischung zweier 
Constructionen erklären, ce me samble und de ce me mambre; denn letzteres 
ist in seiner Bedeutung oft so abgeschwächt, dass es durchaus synonym mit 
ce me samble gebraucht wurde, or m*amenbre in H kann unpersönlich sein, 
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wie Car lui ramenhre del meffait Que eil li avoit piech^a fait Durm. 7027, 
welche Verwendung God. nicht hat, kann aber auch persönlich gefasst werden . 

6SL pingnoü son chief] so auch Or faut le pigne au chief pignier 
Jubinal NRec. 11, 1 68 d. i. a pignier le. chief, Mais soy baignier en la fon- 
taine Et son chief blandir et pegnier (sc. hatte sie gelernt) Ov. mor. 37^ 
Wir würden sagen, „welche ihr Haar kämmte" oder „sich kämmte", welch 
letzteres man, wie noch heute, so auch in alter Zeit gesagt hat. 

624. Ainz = Ainc, 

626. muser regelmässig a auc. r, — üuec defouste, s. zu 317. Zu dem 
dort Gesagten ist nachzutragen par dejoste Ren. IV, 67 ,,daneben". Noch 
näher kommt Le merquedi de Pentecouste Souz Möimer iüuec defouste, Voiant 
gent qui ierent venu De meint päis . . . Dont frere Robert leur fist don Jument 
au diable Rom. XII, 221,40. Gremeint ist wohl „in dem Nebenzimmer", wie 
aus 192 klar wird, während i auf coute pointe geht. Danach ist Einl. 123 
zu bessern. 

626. nCendormi . . . Tant que"] Wir können nicht wohl sagen : „Ich 
schlief ein, bis die Frau mich weckte". Aber afr. ist es unanstössig, wie 
Mout tost s*est endormis li bachelers Dessi a Vendemain que jors ert clers 
Aiol 4940 und Et Aiols s^endormi j'usc^au jor der ib. 2214 zeigen, wo der 
Hg. ändert, soi endormir drückt also nicht bloss „das Einschlafen" aus, 
sondern auch „das Schlafen" selbst aus. 

680. lA>rs «*], s. zu vr. an. 77. — Der Vers kehrt wörtlich Cleom. 3782 
wieder. 

681. icelui"] adj. nicht grade häufig. 

688. fors tant que"] „nur dass", beachte mes tant que CG. — Mit fuse 
in E ist nichts anzufangen. Die Hgg. geben es in ihrem Gloss. nicht einmal 
an, setzen aber trotzdem die Form in den Text. — souche das schon G. Paris, 
S. Gille XVIII Anm. 5 eingesetzt hat, statt des damals (1881) allein bekannten 
Textes bei Jubinal, der fuse bietet Ueber das Wort ist schon verschiedentlich 
gesprochen, ohne dass jeder seinen Vorgänger gekannt. Zuerst wohl Roquefort 
(1808), der es mit Paralipom. II, 8, 31 =■ Q. L. R. 338 bei Leroux belegt; 
dann Henschel (1850) souchier (Ren. I, 11,291 = XXIV, 271 bei Martin); 
ferner Diez (II c soupfon) suscher Q. L. R. 338, Ren. I, II, ohne auf Henschel 
zu verweisen; dann, wohl, wie häufig, aus Diez, Burguy {souspezion) Q. L. 
R. III, 338. Weiterhin hat G. Paris (1881) an der eben angeführten Stelle 
aus Anlass von kar ben suschad Ke Dampnedeus lui enveiad 15 19, ohne 
Diez und Henschel zu nennen, das Wort, ausser mit den 3 schon bekannten Stellen 
— seinen Beleg Reis III, 21, 18 kann ich nicht wiederfinden. Ist III, 338 
gemeint? — mit Oxf. Psalt. LVII, 16 (nicht LXVI, 16), Paien Gast. 48 und 
unserer Stelle der Auberee (als Conjectur) belegt. Endlich Foerster (1884) ^^ 
Clig. 1242, der Erec 3446 (= 3462) und wieder Q. L. R. 338 citiert, von seinen 
Vorgängern nur Henschel nennend; s. jetzt God. s. v. suschier^ der von den 
bisher bekannten Stellen Ren. I, 11 und Paien Gast. 48, Auberee, Erec 3462 
nicht hat, dafür aber 3 neue Belege, zwei aus Protheslaus und eins aus 
Rom. de Lumere, vgl. auch Einl. 161. Im Clig. 1241 Car li träitres le (?= 
chastel) ferma. Des que la träison soscha. De trebles murs heisst das Verbum 
nicht, wie Foerster im Glossar zur kleinen Ausgabe angiebt, „vermuten'^, sondern 



136 

molirif „als er den Verrat ersann"; zu unserer Stelle in der Auberee kommt 
nocli Du mal p^nsser que ü souscot A 521. Endlich ist das vornehmlich im 
(Anglo)normannischen vorkommende Verbum meiner Ansicht nach auch Ren. 
XIII, 78 anzuerkennen, s. Einl. 121. Interessant ist, dass die Hs. C dafär 
sacke hat, wie Erec 3462 die Hs. A saka. Dergleichen Fälle zeigen, dass 
man selbst bei auffälligen gemeinsamen Fehlern zweier Hss. mit der Statuierung 
eines Causalnexus s^hr vorsichtig sein muss. 

684. je Voübliai sor la couche"] „auf der Bettstelle liegen Hess**, oublter 
mit der Angabe des Ortes, wo man etwas liegen lässt, z. B. auch in JougUs 
par sa male aventure Avoit la ses braies getees Et la les avoit oubliees Jougl. 
MR. IV, 1 20 „und halte sie dort liegen lassen*'. Im familiären Stile kann man 
sich auch nfr. so ausdrücken, wie man auch bei uns leider hört, „ich habe es auf 
dem Tische vergessen". — D hat Vemhloia (-a pik. =« -ai, wie öfter), welches 
das Gioss. mit entortiller erklärt, also gleich nfr. emblier» emblayer (s. Littrd 
eniblaver), „versperren, verwickeln*', s. Diez I biado und Körting WB. 35 und 
God. s. V. emblaer; „ich verwickelte den Mantel in die coute", Ist dies Wort 
von dem Reimschmied gemeint, dann ist es hier wenig passend verwendet. 

087. Mes s*tl ttr.] „Aber, wenn er nun gar noch den Fingerhut dabei 
findet". Wie hier AH äel schreiben, so auch Neja maisjour de son äel Ne 
veera le sien ostel Prestr. et Chev. MR. II, 91. Es liegt aber beide Male nur 
Reimangleichung vor, wie G dieselbe andrerseits durch de^ bewirkt. Es ist 
fl/ : ost^ oder a/ : ostel mit ungenauem Reim zu schreiben, wie sich deren in 
der einzigen Hs. noch mehrfach finden. 

889. Cofnme ü avra . . . .] „wenn er den Fingerhut dabei findet, so 
hatte er niemals in seinem Leben eine solche Freude, wie er haben wird, 
wenn er ihn (den Fingerhut) daran findet". Der Vers hätte nach altem Sprach- 
gebrauch auch fehlen können und fehlt gewöhnlich; SHl seust de Ganor et 
d*Aye la vaillant Comme ü tnengnent par mer» a estoire najant, II tCot onqes 
tel jäte a jour de son vivant G. Nant. 64, sc. „wie er haben würde, wenn er 
es wüsste", Quant Ventent Venferere, tel joie rCot mais kom Aiol 8106, sc. 
„wie er hatte". St je ja mes vivoie tant, Que je veisse corps a corps Vbus deus 
ensemble . . , Combatre . . , Onques de rten si liez ne fui^ Car je vous he et 
si he lui Mer. iii, Se je certainement saroie Que vous Cleomades fussiez, 
Onques mes cuers ne fu si liez Cleom. 4700. Unsere Stelle zeigt deutlich, 
wie man dergleichen Sätze aufzufassen habe , s. auch Beilr. II, 94 Anm., wo 
ich aber in der Stelle MAym. 276 statt der vorgeschlagenen Erklärung auf 
Grund der Stelle hier in der Auberee lieber ergänzen möchte: com enter roit, 
se nostre sire lo feist par igaL 

640. Es verlangt ihn danach, die Probe zu machen. 

641. tout a tret in A „ganz sachte", was in den Zusammenhang wenig 
passen würde; God. hat keine Belege, solche giebt Foerster zu Iw. 472. 

642. B hat die Nebenform huge» z. B. Bes. 3016 (: deluge\ Rut. kennt 
beide Formen im Reime, huges I, 204 {\juges : refuges\ andrerseits I, 221 
(: huche j,er ruft"). Ich vermisse die Doppelform bei Metzke, vgl. guiche und 
guige, nache und nage, Körting WB. setzt fürs Altfranzösische nur huge 
an, während huche grade das Gewöhnliche ist. 
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645. äguille : Puille, s. Einl. 138. — Der Fingerhut muss also irgend- 
wie an dem Mantel befestigt gewesen sein. 

646. Qui etc. Damit beginnt der Nachsatz zu dem 644 anhebenden 
Vordersatze. 

Mßjl, Eine reiche Sammlung solcher Wendungen giebt Bekker Hom. 
Blatt. 8q — 84, aber nicht die unsrige. — Mit demie in H kann man ver- 
gleichen Tu fiel donroies por demi ./. päis Mitt. 105, 32. Auch sonst findet 
man demi, wo es uns fern liegt, Devant quatorse an% et demi Ne gcLaigne- 
roiz vos autant Chev, q. f. les c. p. MR. VI, 73, Asses plus que toise et demie 
•Fl. u. Bl. 871. 

648. Wieder eine elende Reimerei in D. v. 2 voist'\ Conjunctiv, — 
V. 6 li lots ist mit De cest sercort zu verbinden , in welcher Verwendung mir 
lois nicht geläufig ist, „die Bewandtnis, die es mit diesem Mantel hat". — 
V. 7 inescroie'\ d. i. mescreoie. — v. 8 beachte souspecenoie, s. DC.-Henschel 
und Littr^, das bei Körting WB. ebenso wie prov. sospeissonar fehlt. — 
V. 9 ist man nach qui aus v. 10 est zu ergänzen genötigt. 

651. la cousture"] „die Näherei", 589. 

652. de s^aventure] „über das, was ihm begegnet". 

653. vgl. zu 60. 

655. Der Accusativ le ist neben // weggelassen , wie häufig. G hat st 
le li livra. Da man mehr als einmal die Bemerkung findet, dass der Accu- 
sativ le neben dem Dativ li „kaum vorkomme", dass er daneben „regelmässig 
fehlt", Scheler BCond. (1866) 399 ^toujours cette ellipse etc.», Tobler zu Besant 
(1869) 1382, Foerster zu Chev. as II esp. (1877) 1400 — vorsichtiger ist seine 
Ausdrucksweise zu Aiol 519, „wird gern ausgelassen" — , und da andrerseits 
Tobler G. G. A. (1877) 1619 nur vier Beispiele für das Nebeneinander beider 
Pronomina giebt (Brut 1871, B. u. M6on IV, 394, 56, Alex. 20 c, 540), so mag 
es gestattet sein, aus Anlass unserer Stelle in G einmal etwas mehr Beispiele 
für das Nebeneinander mitzuteilen : Mais li vaslez sera ancois Chevaliers que 
Ott la lui (1. li) doigne {la = Lidoine) Mer. 199, Qui la lui (1. li) toudroit 
ib. 202, la = die Hand, Si li pria . . . Que tous les filz que porteroit, Le jour 
que les enfanteroit, Baillast les lui (1. li) pour mettre a mort Ov. mor. 17» 
Devant lo roi tot en present Son gant pleie si le li tent Joufr. 278, Ainz lo 
fiert si sor son escu, Que frait lo li a et fendu ib. 1026, Si ne la {= amor) 
li volt otroter Rose 1459, S^ele a biau col et gorge blanche. Gart que eil 
qui sa röbe trenche, Si tres bien la li escolete, Que . . . aus Rose von Littr^ 
unter trancher citiert. Et eil le li dient Iw. 5019 bei Holland, wo Mussafia 
fragt, ob das bei Chrestien zulässig sei, bei Foerster (= 5029) et eil li dient, 
Mais il ne voit qui la li tient Part. 1598, Desoz la bougle d*or la li a pecoie 
Aye 15, doch könnte la hier auch adv. loci sein, das veränderte Particip wäre 
trotzdem richtig. Et aehatent la bärge tant eom il la lor firent ib. 43, Et la 
Dame li fait acroire Que ele le li avoit prestee Prestr. et Dame MR. II, 237, 
le t=s la corbeüU, ele a tel ehose trovee Dont ne m*a pas ma part donee; 
Et por ee si la li demant .III. dames qui trov. MR. V, 34, Que eil le lor a 
creant^ Piere et le jougl. MR. V, 324 B, li eus soit suens Et toz li äutres 
eors soit miens, Mais je lo li batrai sovant Conneb. ib. V, 166, Et li sire la 
li otrie Air. per. 1854, wo 4er Hg. lä schreibt, Que la röine me requist Ke 
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eil a ferne le presist Ki deschaindre la li poroit Chev. as II esp. 1 196g, Com 
Medea par son savetr La lor fist conquerre et aveir Troie 155, la =i ki Toe- 
son, Ico le lor a fet lessier ib. II 12, Mes qui en pes la li rendra ib. 3305, 
les lor ib. 7842, vielleicht la li ib. 8460 (mit Aenderung der Interpunktion), 
le tor ib. 8620, le li 99 1 3, la li II474, ebenso in den Varianten zu 10760, 
le lor 12567, la lor 12981 und ib. noch öfter, Et Ven la li amainne au port 
SSag. 4540, Si seroit drois qu*en vos pendist, Quant baillie la U avez Ren. 
I^, 2684, Or me di donques que vaudroit La barbe, qui la li mestroit Ren. 
XXII, 569, vielleicht die einzigen aus Renart, Amor le ßert soz la mamele 
Qui tant la li fist a amer Qü*il la vorra avoir a per Dam. escoU. MR. 
VI, lOi, wo der Hg. lä druckt, eil ki les li gar de Chev. as II esp. 7153. 
Vier Beispiele aus Villehardouin, aber keins aus Joinv. bei Haase 21. Da die 
Zahl der beigebrachten Stellen trotz meiner wenig umfangreichen Lektüre 
recht beträchtlich ist, so ergiebt sich, dass das Verhältnis der Stellen, wo 
der Accusativ neben dem Dativ wegfallt, im Vergleiche zu denen, wo er 
steht, ein wesentlich anderes ist, als man gemeinhin annimmt, wie andrerseits 
die Bemerkung von Diez III, 473 Anm. 2, der Ausfall sei afr. „nicht uner- 
hört", nach der andern Seite hin die Sache falsch darstellt. Wenn er II, 100 
Anm. I in dem prov. loy, lay eine „euphonische Abkürzung" der Pronomina 
sieht und bemerkt, dass auch das Italienische und das Spanische die Be- 
rührung zweier mit / anhebender Conjunctiva zu vermeiden scheinen, so mag 
das hier auf sich beruhen. Das Altfranzösische nennt er in diesem Zusammen- 
hange nicht. In Bezug auf dieses hat Haase p. 20 wegen des Ausfalls des 
Accusativs lautliche, d.h. doch wohl euphonische Gründe angenommen, das 
hatte auch schon Tobler im Bruchstück gethan. Derselbe Gelehrte hatte aber 
dann G. G. A. 1877 p. 1619, ohne seine frühere abweichende Ansicht zu er- 
wähnen, mit Recht bemerkt, dass Rücksicht auf Wohlklang dabei nicht wirk- 
sam gewesen. Wenn er das damit begründet, dass der Wegfall des Accusa- 
tivs sich auch bei der i. und 2. Person finde, wo ein l überhaupt nicht im 
Spiele sei, wie Por co vos di Alex. 3« oder, um ein eigenes Beispiel zu geben, 
(als Blancandin den provost fragt, woher sie wären, antwortet dieser) ^t^Sire"», 
dist il, «/> vous dirai Blancand. 2837, vgl. auch die krit. Anm. zu 485, so 
mag hier andrerseits darauf hingewiesen sein, dass die alte Sprache zwei auf 
einander folgende / keineswegs vermeidet: Ves le la hors o sa maisnie 
Blancand. 5436, Vez le la Celui qui . . . Durm. 707, La le pora trover sens 
faille ib. 4266, La le fait bien Bruns de Morois ib. 80 12, La li a om molt 
presentd chevaz et armes ib. 10330, Mais Fortune la le tramist Ferg. lOO, 16, 
Vez la le coz et le jalox Ren. I, 246, La le menga Ren. V, 1 2 1 , La li orent 
ses eles oes ib. VI, 303, Uen Ven doit molt bien f er e honte ib. X, 921, et il 
Va lors emprise Chev. as II esp. 9308, ves la la Ombre 892, La la fait 
metre et bien servir Fl. u. Bl. 1880, ... la les couchai et mis G. d'Angl. 208, 
La les tienent desqu^a le nuit Part. 2279, De li li est moult bien avis Que 
ib. 10480, Et dist qu£ de li li souveigne Chev. as II esp. 1443, Li contes ne 
raconte mie Cose ki la li avenist ib. 3542, fors la le castelain ib. 4139 „ausser 
der (Lanze) des K.", La les ont Francois abatus Ille 806, Qtd la Vavoient 
atendu Cleom. 4373, quant la les amena ib. 6000, vgl. auch zu 62 ; drei /, 
z. B. Et leva la lune Chev. as II esp. 1 1 364, vier : La le Uva li rois Aiol 
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8148 U.S.W. Suchiers neuer Erklärung Grundr. I, 639, welche auch Meyer- 
Liibke II § 84 unbedenklich annimmt, dass li in diesem Falle als l*i zu fassen 
sei und für lo i, la i stehe, väe man ja prov. loy, lay sage — über die Natur 
des y (f ) spricht er sich nicht aus, meint aber jedenfalls das Adverb iJbi, das 
auch Meyer-Lübke darin sieht, obwohl schon Diez II, 100 Anm. i die Auf- 
fassung von i (in loy) als ibi damit ablehnte, „dass dieses keine eigentlichen 
Dativverhältnisse ausdrücke" — vermag ich nicht beizustimmen. Einmal darum 
nicht, weil man dann statt le lor auch nichts anderes als Vi erwarten würde, 
und für das von Suchier nicht erwähnte les li ein les i, nicht aber li, wie es 
thatsächlich heisst, Je li aurai moult tost copees Aloul MR. I, 287, reconta 
Con il a les öes perdues, Uevesques li a deffandues Evesque qui b. MR. 
III, 180, Andoi li sont keu as pies, A grant joie li ont haisids Fl. u. Bl. 31 17, 
wo man überall das flektierte Particip beachte. Die Erklärung, dass das Zu- 
sammentreffen von Vi mit dem Dativ li die Verwendung von lor statt le lor 
nach sich gezogen habe, scheint mir sehr bedenklich. Sodann aber ist mir 
bei diesem vermeintlichen Zusammengehen des Provenzalischen und des Alt- 
französischen unerklärlich, warum dann prov. loy, lay mit Nebeneinander- 
setzung, afr. aber mit Elision Vi gesagt wurde. Ist ^ in loy euphonisch (so 
Diez) statt loli, dann sollte man afr., wenn anders wirklich lautliches Zu- 
sammengehen beider Sprachen hier statt fand, IH, aber nicht ausnahms- 
los li erwarten. Vielmehr erklärt sich das Ausfallen des Accusativs m. E. 
durchaus hinreichend mit dem von Tobler a. a. O. gegebenen Hinweis auf den 
lateinischen Sachverhalt, um so mehr, als die Erscheinung nach den zahl- 
reichen, oben beigebrachten Beispielen für das Nebeneinander von le li etc. 
gar nichts besonders Auffalliges mehr hat. — In der Interpolation in D v. i 
ist natürlich Vesgarda gemeint. — v. 7 Boine estrine, ebenso v. 12, vgl. Sire 
dieus, boine e stritte! Aiols a dit Aiol 655. Das Gegenteil begegnet eigentlich 
häufiger, Gauvains, la male estraine Te doinst diex et tres grant dolor Chev. as 
II esp. 3644 , donee m'est male estreine Au premier jor de la semeine Ren. 
IX, 409, Au comencier a male estreune ib. XXIII, 1270 u.a. An die Mög- 
lichkeit eines Einflusses von primus prima auf die lautliche Gestaltung von 
estrine, so Meyer-Lübke I § 116, glaube ich nicht. — ib. v. 9 Faites le nuit 
de Saint Martin, vgl. B^dier Fabl. 427, der unsere Stelle, aber, wie öfters, 
nicht ganz korrekt anfahrt. Er hätte auch auf die von Leroux I, 49 und 125 
beigebrachten Redensarten verweisen können, unter denen sich die unsrige 
aber nicht befindet, vgl. auch DC.-Henschel , der morbus s, Martini mit 
Ebrietas propter vina quae in ferüs seu nundinis vinariis circa festum 
s. Martini (d. i. 1 1. Nov.) distrahuntur, Ueber avoir Vostel j. Martin = avoir 
le bonheur de trouver un bon gite spricht Le Grand III, 107; vgl. ferner 
Sovent dient por le bon vin QuHl ont Vostel S, Martin Fl. u. Bl. 1271, Deus 
nos doint Vostel saint Martin Meun. et .II. clers MR. V, 87, // orent Vostel 
,saint Martin ib. 94. Aehnlich sagt man avoir Vostel s, Juliien „freundlich 
aufgenommen werden", Vostel avrez saint Julien, II n*a komme jusqu*a 
Gien Que plus de vous eussons chier Boiv. MR. V, 57 (vgl. d. Anm.), // unt 
ostel (ohne Artikel?) saint Julien S. Gille (ed. G. Paris) 2500, Cil dient kHl 
le garront bien, QuHl a Vostel saint Julien Beaud. 1426, wozu der Hg. auf 
Boccaccio verweist. Wenn A. Schultz I, 401 sagt, „im Wirtshaus des heiligen 
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Julian unterkommen" heisse „im Freien campicrcn", so sind von den drei 
Stellen, die er in der Anmerkung als Belege dafür anftihrt, Boivin, den ich 
eben citiert, und // a Vostel satnt yulüen Amadas 3702 zu streichen, wo die 
Redensart durchaus bedeutet „freundlich aufgenommen werden*', nnd in der 
Stelle Perceval 29243 kann nous averonc anuit üosttl saint yuUiens ironisch 
gemeint sein, „wir werden heute Nacht recht gut aufgehoben sein" d.h. „recht 
schlecht", beachte den Zusatz je quit. — v. 11 rtchiaus] vgl. zu 191. — 
V. 13 li?ne\ Eine Erklärung der Bedeutungsentwicklung giebt Scheler zu Trouv. 
beiges 239. Diez (II c chagrin) hätte bezüglich der Bedeutungsentwicklung 
neben dem ital. lima auch die afr. Form anführen können. Reim ! 

658. puis gehört zu Que (659), vgl. 156/7. Der Begriff „mehr", den 
man zunächst erwartet, wie denn auch B plus hat, „an den er nicht mehr 
denken konnte", pflegt afr. neben ne . , . puis wegzubleiben, Molt en ocient 
a cel poindre Qui (d. i; Cui) puis ne prist talant de joindre Troie 7395» »»die 
später keine Lust mehr verspürten". Ja puis sour vous ne crieront SSag. 4858, 
Coarz en fu si esperduz Que onques puis ne fu veus Ren. I, 1365 „dass er 
niemals mehr gesehen wurde", yd puis consel ne demandis, Se tierce {/bis) 
vos en semont G. d'Angl. 45. Wir beziehen uns mit unserm „nicht mehr" 
immer auf das Vorhergehende, während \n ne . , , puis die Beziehung auf das 
Vorhergehende fehlt und nur das Ausbleiben einer Thatsache constatiert 
wird. Bisweilen wird der Begriff „mehr" neben puis noch durch re ausge- 
drückt, obwohl er, wie gesagt, nicht nötig ist, Por quei Troie fu desertee, 
Qui ainc puis ne fu rdbitee Troie 49, dbitee wäre ebenso richtig. — ne li 
lut'\ einfach = „er konnte nicht", mit Inf. -|- 0, wofür Diez III, 225 ein Bei- 
spiel hat. Zwei andere wären . . . ains ne li lut a penser De Vanel qtCele 
avoit al doit Ombre 574, C*est une chose qui (s. d. Anm., wohl cui, auf eine 
Sache bezogen, was sich belegen lässt.) vos loist A repantir et a retreire 
Erec 5636. 

659. delivres du sorcol"] Nichts hindert, es = delivris zu fassen, öfter 
besprochene Eigentümlichkeit, Foerster zu Aiol 3492, zu Ly. Yzop. 520, Tobler 
Zs. XII, 424 Anm. = Beitr. II, 60 Anm. und Foerster zu Iw. 3753, 4664, 5594. 
Zu {de)fers = {de)fermis kann man hinzufügen Et li prestres vient, pas por 
pasy Tout droit a Puis, defferm le trueve Aloul MR. I, 262, Quant ferme fu la 
pais et la guerre furnie Rom. u. Fast. I, 57, 29, Atant choisi ferme la parte 
Claris 15789. Und schon vor vielen Jahren hatte Mätzner zu XXIX, 44 
defferm mit Barb. Fabl. et Cont. ni, 332 belegt, freilich mit einer heute un- 
haltbaren Erklärung; vgl. jetzt Meyer-Lübke II § 333, "Wo ferm statt ferme 
zu lesen, ^^rm ferme ist das Femininum, und deffers nachzutragen ist. 

668 ff. Dergleichen moralische Betrachtungen finden sich in den Fableaux 
öfter, was in Bödiers Darstellung 270 ff.nicht genügend hervortritt. — E : flahel 
mit Umstellung, ebenso 670. 

664. Que pou puet on fame trover"] pou mit fame zu verbinden , hin- 
dert der Umstand, dass dann fames stehen müsste, was keine Hs. bietet, und 
dass es 665 face heisst. Doch liegt an unserer Stelle nichts Singuläres vor, 
da man einer solchen Ausdrucksweise auch sonst begegnet, Mais pou voi nul 
qui s*entremece Des biens record^s metre a oevre JCond. I, 7, 4 „ich sehe 
selten irgend einen", Po voi nului qui le maintiegne Ne qui loyaument se 
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contiengne Sehne raison ib. II, 1 8 1 , II, pou voi nuK gut face Grant harde- 
ment qi si manace Ren. IX, 1329 „ich sehe selten, dass einer, der so droht, 
mutig ist**, Pou trueve nul c'a lui s*ajoste Qu*au departir mout ne ce plaigne 
Beaud. 4013, wo der Hg. unnötigerweise Ne statt Pou liest, A celui tans 
pou savoü on Rot qui plus fust de grant renon Cleom. 2751, wo pou rois 
= pou de rois natürlich wieder wegen fust unmöglich ist. Auch Mai si pou 
voi mes aconter A bien dire et a bien conter, Que pou est nus qui forche y 
fache JCond. II, 133, 13 möchte ich den dritten Vers nicht mit Tobler Jb. 
VIII, 349 in Qu*a poi n*est nus abändern, „dass kaum irgend einer ist", frei- 
lich ä peu pr^s bedeutet pou nicht, wie Scheler angiebt. Man kann sagen, 
es liegt auch hier, wie so häufig, Vermischung zweier Constructionen vor, 
pou puet on fanies trover ,, wenig Frauen kann man finden'* und on ne puet 
fame trover „man kann keine Frau finden** u. s. w. Andrerseits ist es aber 
unzweifelhaft, dass peu» petit auch in der Bedeutung „selten** gebraucht 
wurden, wofür die alte Sprache kein eigentliches Wort besitzt (wegen reire- 
ment s. Leser Lex. Anh. 106), z.B. Petit viennent lor coup a failles Claris 
1495 „verfehlen selten ihr Ziel**, ebenso it. poco, z. B. / secondini venivano 
poco Pell. Prig. 23, / due figliuoli . . . furono messi a scuola e siando quindi 
pockissitno in casa, non venivano piü da me ib. 26; auch wir sagen, „er ist 
wenig zu Haus'* statt „er ist selten zu Haus*'. — E : Por poi (ohne ne) be- 
deutet „beinahe**, passt also nicht. 

666. mesfet de son cors"] wie oben (283) vilonie de ton cors. 

669. net et pur findet sich, öfter so beisammen , z. B. Ceste est tant 
bele e nette e pure Bes. 1 885, von einer Frau, alle drei auch in Net et pur, 
fin e esmerd ib. 2084, von einem getauften Kinde. 

670. Zu Jehans in A s. Einl. 72. — Von tiefem Verständnis für weib- 
liches Wesen zeugt der moralische Schluss, dass, wenn eine Frau Ehebruch 
begeht, sie dazu fast immer durch eine andere Frau verleitet wird, nicht. 
„Wenn ihnen eine Lust im Busen brennt, Hält vom Verräter sie kein heilig 
Band.** 

In der Interpolation v. 3 richiaus'\ s. zu 191. — ib. v, ^ pies haus, zu 
538. — V, 9 conseil de Jacopins] Da der Orden der Jacobiner d. i. der Do- 
minikaner 1215 gestiftet und 12 16 von Honorius III. bestätigt wurde, muss 
der Verfasser der Interpolationen in D nach diesem Jahre „gedichtet** haben. 
Weiter gehe ich auf die Reimerei nicht ein. 
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